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Der Verfaſſer dieſes Regiſters hielt es für- 
Pflicht, ſich auf das ſtrengſte an die Worte 
des Buches zu binden, und niemals ſich Dieß 
oder Jenes zu erlauben, das einer Erklaͤrung 
aͤhnlich ſehen moͤchte. — Dieß iſt, nach ſei⸗ 
ner Meinung, Sache eines Andern. — Er 
ſetzte daher die Nomina propria immer nur 
ſo hin, wie er ſie gerade im Buche fand. 
Deswegen ftehen oft Dinge unter einem Na⸗ 
men, die eigentlich die Aufzeichnung mehrerer 
Namen gefordert haͤtten z. B. unter Antio⸗ 
chus. Dieß zur Nachricht fuͤr diejenigen, wel⸗ 


che fo gern mit Ignoranten um ſich werfen! 
In dieſer Ruͤckſicht wenigſtens muß ihn der 
Verfaſſer verbitten. Er haͤtte freilich außer⸗ 
dem wohl noch dieß und das zu ſagen; aber 
Vorreden ſtehen ja uͤberhaupt im Miskredit. 
Und nun vollends zu einem Regiſter!! 
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A. 


Aale, die, w wenn man ſie ruft, n III. 
328. 

Abdera. III. 295. 

Abdingen. Was Montaigne davon hält II. 247. 

Aberglaube. Um ihm auszuweichen, verfaͤllt man 
zuweilen in Eigenſinn. V. 353. 

Abgeſandten. ſ. Geſandten. + 

Abhaͤngen von Andern, iſt etwas Elendes und Ge⸗ 
faͤbrliches V. 467. 

Abruzzo IV. 126. 

Abſcheu, vor gewiſſen Dingen, woher er kommen 
mag, und wie er zu tilgen geweſen waͤre I. 333. M. 
hat ihn vor Bier ib. einer Amerikaniſchen Nation 
vor dem erſten Reiter, den ſie ſahe II. 106. empfindet 
Nero, als er ſeine Mutter zum Tode ſchickt. II. 169. 

Abſicht, einerlei, erlangt man durch verſchiedene Mittel 
I. T. Leute, die die Abſichten Gottes durchſchauen II. 

128. nach ihnen allein muß man die Handlungen 
beurtheilen III. 13. ohne Maͤßigung durchgeſetzte gu⸗ 
te, verleiten oft zu 5 fehlerhaften 8 
IV. 267. 

Abſtand vom Menſchen zum Menſchen iſt ſehr groß. 
II. 266. 271. N 

Abydos. Was die Einwohner dieſer Stadt thun, 
als fie der König Philippus belagert. III. 70, 

Abyſſinier halten das Reiten auf Maulthieren fuͤr 
ein Zeichen der Größe, II. 341, f 
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Accord. Eine Stadt die ſich darauf ergiebt, darf 
dem Eroberer nicht trauen I. 46. 

Achajer verabſcheuten alle Lift im Kriege. J. 41. 

Achilles IV. 489. 

Achſeltraͤgerei ſtimmt weder mit Klugheit, noch mit 
Gewiſſenhaftigkeit. V. 14. 

Action. Von ihr haͤngt im Sprechen viel ab. IV. 
203. 

Adel. Ein feiger Commandant wird deſſelben für ver- 
luſtig erklärt. I. 98. geht nach den Geſetzen der Eh⸗ 
re verloren, wenn men eine Beleidigung einſteckt. 
211. gewiſſe Philoſophen verachten ihn. 253. der 
franzoͤſiſche iſt buͤcherſcheu 356. der Bauer glaubt, 
daß ſich fuͤr ihn das Studieren nicht ſchicke. II. 
202. Auszeichnungen des franzoͤſiſchen 282. fg. fein 
Urſprung III. 125. ſollte immer in den Waffen ſein 
176. ſoll nicht in der Tapferkeit Nichts, als Ehre, 
ſuchen IV. 162. ob er Tugend ſei. V. 164. ob ihm 
K. Antigonus Vorzuͤge gab. 165. wie ſehr er in 
Ealicut geachtet wird 165. wer mit altem am lieb⸗ 
fien prahlt 369. M. ſchaͤtzt den Reichthum höher, 
VI. 63. (ſ. auch Edelmann) 

Adrane. (Stadt) II. 141. 

Adrian, (Kaiſer) was er von den Aerzten ſagte IV. 
526. laͤßt ſich die Stelle auf der Bruſt zeigen, die 
man treffen muß, wenn man ſogleich todt ſein will 
IV. 127. was er von der Pflicht eines Kaiſers ſag⸗ 
te. 295. 1 , 

Advokaten ſ. Sachwalter. 

Aegia (Land) IV. 352. 

Ae gina (Inſel) V. 346. 

Aegypten |. Egypten. 

Aehnlichkeit der Kinder mit ihren Aeltern und Vor, 
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altern IV. 513. gaͤnzliche, findet zwiſchen Nichts 
Statt. VI. 225. des Nahmens, darnach werden bei 
einem Feſte die Gäfte geordnet. II. 303. (unter den 
lebendigen Geſchoͤpfen ſ. Menſch und Thier.) 

Aelius Verus (Kaiſer), was er ſeiner Gemalinn ant⸗ 
wortete, als ſie ſich uͤber ſeine Untreue beſchwerte 
1.88; 

Aeltern, die ihre Kinder aus Liebe ermorden II. 223. 
von ihrer Liebe zu den Kindern, ein beſonderes Ka— 
pitel 126 — 175. dieſe Liebe ſieht man ſchon unter 
den Thieren 130. warum fie die Kinder mehr lier 
ben, als die Kinder fie ib, ob fie vernünftig hans 
deln, daß ſie die nur ebengebohrnen Kinder lieben 
131. lieben die Kinder gemeiniglich weniger, wenn 
fie erſt herangewachſen find. 132. wie fie es machen 
muͤſſen, um von ihren Kindern geliebt zu werden 
139. wie ſchlecht es iſt, wenn ſie ihre Kinder im 
Zorne zuͤchtigen. IV. 387. 

Aemilius Lepidus (M.) verbietet ſeinen Erben alle 
Feierlichkeiten bei ſeinem Begraͤbniſſe. I. 29. ſein 

Tod, durch eine unbedeutende Kleinigkeit bewirkt I. 
128.1 
Aemilius Paulus. Seine Antwort, als ihn der ge 

fangene König von Maeedonien bitten ließ, er moͤch 

te ihn nicht im Triumphe aufführen I. 132. opfert 
den Göttern die gemachte Beute III. 461, bittet die 
Römer, in feiner Abweſenheit nicht von ihm zu ur⸗ 
theilen IV. 169. 

Aemilius Regulus (L.) kann, nach der Eroberung 
von Phocis, feine Soldaten nicht von der Pluͤnde⸗ 
rung zuruͤckhalten. I. 46. 

Aeneas wird von Homer, wegen der Kunſt zu fliehen, 
gelobt I. 84. 
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Aeneide liest M. als Kind hintereinander ganz durch 
I, 396. Jeder würde fie lieber erzeugt haben, als 
den ſchöͤnſten Knaben III. 174. M. Urtheil über fie 
191. Vergleichung 8 mit dem raſenden Ro⸗ 
land. 196. 

Aerger uͤber alltaͤgliche Watch ede iſt ſehr einfaͤltig 
V. 307% 

Aeſchylus. Sein unvermutheter Tod. I. 127. ob es 
recht iſt, daß er in der Liebe zwiſchen Achilles und 
Patroclus dem Achilles die Rolle des Liebenden 
gab. II. 15. 

Aesculap vom Blitz erſchlagen IV. 530. 

Aeſop. M. Urtheil über feine Fabeln III. 190. was 
er von den Aerzten erzaͤhlt IV. 529. ſeine Antwort 
auf die Frage; was er koͤnne VI. 151. was er ſag⸗ 
te, als er feinen Herrn im Gehen das Waſſer abs 
ſchlagen ſahe. e 

Aethalides III. 546. 

Aethiopier. Worauf fie bei der Wahl ihrer Obrig⸗ 
keit Ruͤckſicht nehmen IV. 208. 

Aethiopika ſ. Heliodor. 

Aeußerliches. In Abſicht auf daſſelbe muß man den 
eingefuͤhrten Formen folgen I. 212. 

Aeußerliche Vorzuͤge ſ. Vorzuͤge. 

Afer beim Tacitus I. 340. 

Affectation iſt ganzlich zu vermeiden. I. 332. kann 
einem franzoͤſiſchen ä gewiſſermaaßen anſte⸗ 
hen. 346. 

Affen verlieben ſich in Weiber III. 340. ſind in der 
Bildung dem Menſchen am aͤhnlichſten 369. was 
fuͤr welche Alexander in Indien antraf, und wie 
ſie gefangen wurden. V. 231. 

Agamedes ſ. Trophonius. 
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Agathokles. Wodurch er ſiegte. II. 328. 

Afranius. IV. 450. 

Africa III. 352. 

Aganiſte. IV. 68. 

Agarener I. 108. 

d'Agenois I. 86. 

Ageſilaus. Wodurch er ſich eines ihm über die Boͤo⸗ 
tier ſtreitig gemachten Sieges verſichert. I. 24. ſein 
Urtheil über das Glück eines jungen Koͤntgs. I. 113. 
wie er uͤber Erziehung urtheilte 275. warum er den 
Xenophon zu überreden ſucht, er möchte feine Kin⸗ 
der nach Sparta ſchicken. 276. wie er ſich kleidete. 
II. 151. wodurch er eine Schlacht gegen die Boͤo⸗ 
tier verlor 300. was fuͤr Kleider er in der Schlacht 
trug 322. was er zu den Thaſiern, die ihn vergoͤt⸗ 
tert hatten, ſagte. III. 483. ob er deswegen beſtraft 
worden iſt, daß er ſich die Liebe des Volkes erwor⸗ 
ben hatte IV. 417. was er von Klugheit und Liebe 
ſagte. V. 272. warum er auf Reiſen in Tempeln 
herbergte. 54. wie treu er feinen Verſprechungen 
war. VI. 48. 

Agis. Was fuͤr Kleider er in der Schlacht trug. II. 
322. wie, nach ſeiner Meinung, der Menſch frei le⸗ 
ben koͤnne. III. 43. welche Antwort er einem Ge⸗ 
ſandten von Abdera, der eine lange Rede gehalten 

hatte, gab. 295. 

Agrigentiner begraben ihre Lieblingsthiere feierlich 
III. 252. 

Agrippa IV. 129. 

Akademiker. Was fie von der Knabenliebe ſagten 
II. 13, ihre Meinungen ſind ſchwerer zu behaupten, 
als die der Pyrrhonianer IV. II. was fie für das 
hoͤchſte Gut hielten VI. 300. 
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Alba (Herzog von). Sein Trauerſpiel mit den Gra⸗ 
fen Horn und Egmont I. 51. mit dem Connetable 
v. Montmorency verglichen. IV. 261. 

Albertus. Seine Erzaͤhlung von einem Maͤdchen, 

das Spinnen aß. I. 184. 

Albingenſer, die ſich lieber verbrennen laſſen, als daß 
ſie widerrufen. II. 223. 

Albucilla trift ſich, da er ſich erſtechen will, zu 
ſchwach IV. 127. 

Albuquerque, (portugiefifher Vice König in Indien). 
Was er bei einem Seeſturme that. II. 174. 

Alchimie. Von Einem, der ihre Moͤglichkeit aus der 
Bibel bewies. IV. 73. 

Alchimiſten. Woher ihre Zuverſichtlichkeit komme. 
1 2235 

Alcibiades weiß ſich in jede Lage zu ſchicken. I. 334. 
was er einem Gelehrten that, der den Homer nicht 
hatte IV. 488. warum er ſeinem Hunde den Schwanz 
abſchnitt V. 129. was er von der Flucht des So— 
krates erzaͤhlte 290. ſein Ehrgeitz VI. 118. warum 
er die Muſik von der Tafel entfernte. 337. 

Alcimus III. 182. 

Alcmaͤon. Seine Meinung von der Gottheit III. 
445. woraus, nach feiner Meinung, der Menſch ents 
ſtehe 551. worin er die urſpruͤngliche Urſache der 
Krankheiten findet. IV. 534. 

Alexander (der Große). Seine Grauſamkeit gegen 
den Betis I. 7. was er von nächtlichen Ueberfäͤllen 
hielt. go, wie alt er wurde 127. fein Betragen ges 
gen feinen Arzt Philippus, als man dieſen beſchul⸗ 
digte, er wolle ihn vergiften 239. worin ihn Ariſto⸗ 
teles unterrichtete. 325. welchen Vorwurf ihm ſein 
Vater machte, als er ihn unter andern Muſikern 


\ 
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fingen horte. II. 203. jagt der Gefahr nach 243. 
was er, nach einer erhaltenen Wunde, zu denen 
ſagte, die ihn einen Sohn Jupiters genannt hatten 
274. ſchlaͤft am Morgen vor einer Schlacht ſehr 
lange und feſt 294. trägt in der Schlacht auszeich⸗ 
nende Waffen. 322. ſein Pferd Bucephalus 332. 
feine wichtigſten Unternehmungen Eoften ihm wenig 
Nachdenken 362. feine Ausduͤnſtungen ſollen einen 
angenehmen Geruch gehabt haben 385. Ungleichheit 
ſeines Gemuͤths III. 15. trug ſelten Helm und 
Panzer 177. wirft zu Ehren der Thetis goldne Ger 
faͤße ins Meer 461. was er that, wenn er nicht ein⸗ 
ſchlafen wollte. IV, 281. wird mit Caͤſarn vergli⸗ 
‚chen 452. wie hoch er den Homer ſchaͤtzte 487. war 
einer der groͤßten Menſchen 490. wegen ſeiner Feh⸗ 
ler vertheidigt 491. iſt größer als Caͤſar 492, ob er 
oder Sokrates vorzuͤglicher ſei. V. 57. wie ihn die 
Koͤniginn Thaleſtris zur Liebe aufforderte 256. wann 
er das ihm angetragene Buͤrgerrecht von Corinth 
annahm. VI. 74. beneidet aus Ehrgeiz feinen Va: 
ter 118. was er für den Zweck feiner Bemühungen 
angiebt 356. ſeine Grille nach Unſterblichkeit. 364. 
Alexander VI. (Pabſt) wird von ſeinem Sohne ver⸗ 
giftet, ohne daß dieſer es will. II. 137. 
Alexander, (Tyrann von Pheres,) warum er kein 
Trauerſpiel auffuͤhren ſehen wollte. IV. 333. 
Alexandrides. Welchen Verweis er einem Redner 
gab, der zwar gut, aber zu lange ſprach. I. 309. 
Alexia. Bei Belagerung dieſer Stadt durch Caͤſarn 
ißt man darin Menſchen. IL 114. merkwuͤrdige Um⸗ 
ſtaͤnde bei dieſer Belagerung IV. 457: 
Alienor II. 2414. 
Allemannier I. 108. IV. 282. 
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Allmacht Gottes, und feine Gerechtigkeit find unzers 
trenulich II. 393. was, nach Plinius, nicht in der 
Allmacht Gottes ſteht. III. 478. 

All tagsfreundſchaft muß nicht mit der wahren ver⸗ 
wechſelt werden. II. 21. laßt ſich theilen 25. 

Alphonſus (König) Worin er die Efel für gluͤckli⸗ 
cher, als die Könige hielt. II. 281. verbot den Or⸗ 
densrittern das Reiten auf Maulthieren. 340. 

Alten, die, (seniores) erzählen gern langweilig I. 60. 
Plato erlaubt ihnen, ſich uͤber die Geſetze zu beſpre⸗ 
chen, doch nicht in Gegenwart der Jugend. II. 402. 
muͤſſen nicht durch Furcht, ſondern Liebe, in ihrem 
Hauſe herrſchen III. 148. Beiſpiele, die dies bewei⸗ 
ſen. ib. was Plato ihnen vorſchreibt V. 142. wo⸗ 
durch ſie ſich lächerlich machen. 260. (ſ. auch Alter 
Senectus.) 

Alten, die, (veteres) ihre Meinungen find M. ehr⸗ 
würdig. III. 26. ihre ſchoͤnſten Handlungen von 
Witzlingen ſchief erklärt II. 159. waren ſchwelgerl⸗ 
ſcher, aber auch beſſer, als wir 355. welche Schrif— 
ten derſelben dem M. nicht gefallen III. 189. fg- 
weihten dem Trunke ganze Mächte. 28. ihre Schrif— 
ten haben uͤber M. große Macht. IV. 33. mit den 
Neuern in Erfindungen des Luxus verglichen. V. 3rx. 

Alter (aetas) beſonderes Kapitel darüber II. 412 — 
418. ob zur Uebernehmung ſeiner Guͤter, und zur 
Fuͤhrung gewiſſer Aemter, daſſelbe weit hinausgeſetzt 
werden muͤſſe. 414. a 

Alter (senectus) empfindet die Seele zuweilen eher, 
als der Koͤrper. II. 417. worin es mit der Kindheit 
zuſammentrift. 38 1. vor Alter ſterben 413. der Wein 
iſt ihm erlaubter, als der Jugend. III. 33. ob man 
im Alter noch etwas lernen dürfe IV. 359. über 
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das zufällige Bereuen, das eine Wirkung deſſelben 
iſt, V. 73. hat viele Fehler 79. macht nicht immer 
vollkommener 456. dafuͤr ſchickt ſich die Einſamkeit 
VI 18. iſt nicht zur Schriftſtellerei geſchickt 206. 
Gebet um Geſundheit darin iſt Thorheit 290. 

Alter der Welt, (das) kann, nach verſchiedener Meir 
nung, nicht beſtimmt werden. IV. 39. 41. 

Altfranken, die, kommen aus dem Innern Deutſch⸗ 
lands nach Gallien. IV. 311. 

d'Alviane (Barthelemy.) Seine Leiche wird mit Ge⸗ 
walt durch Feindes Land gefuͤhrt. I. 23. 

Amadis (Roman.) M. las ihn nicht. I. 355. III. 
189. * 

Amafanius IV. 200. 

Amaſis (Koͤnig von Aegypten.) Wie es ihm mit der 


Laodicega ging. I. 165. 

Ameiſen. Cleanthes beobachtet an ihnen eine ſehr 
merkwuͤrdige Erſcheinung. III. 329. ihre Wirthlich⸗ 
keit. 342. N 

Amerika. Dort ſind Menſchenopfer gemein. II. 92. 
die Entdeckung deſſelben iſt ſehr wichtig. 95. ob 
Ariſtoteles ein Zeugniß davon hinterlaſſen hat. 99. 
Apoſtrophe uͤber die Verwuͤſtung deſſelben durch die 
Entdecker. IV, 274. (ſ. auch den gleichfolgenden 
Artikel) = 

Amerikaner. Mit welchem Rechte wir fie wild nens 
nen II. 102. Lob einiger Nationeu unter ihnen 
104. fg. — leben in einer ſehr angenehmen Ge: 
gend 106. ihre Bauart 107. ihr haͤusliches Leben 
ib. ihre Geſchaͤfte 10g. ihre Moral und Religion. 
109. ihre Kriege und ihre Hartnäckigkeit dabet zır. 
115. Behandlung ihrer Gefangenen 112. 176. wir 
verdienen mehr, als fie den Namen: Barbaren 115. 
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ihr Umgang mit einander ib. Betragen der zum 
Tode beſtimmten Gefangenen 116. 121. 122. Lied 
eines Gefangenen II. 121. die Maͤnner haben meh⸗ 
rere Weiber 122. ein Lied der Zaͤrtlichkeit von ei⸗ 
nem 14. ihre Sprache 125. Betragen dreier die 
nach Frankreich gereiſet waren ib. fg. — hielten 
die Pferde für Götter und brachten ihnen Geſchen⸗ 
ke 343. wie ſich gewiſſe bei einem ihrer Feſte zer⸗ 
fleiſchen. III. 22. eine Nation unter ihnen, wo die 
Maͤnner nicht vor dem vierzigſten, die Maͤdchen 
aber ſchon mit dem zehnten Jahre heirathen 
dürfen. III. 141. find ohne Wiſſenſchaften gluͤckli⸗ 
cher, als wir 403. einige ihrer Gebraͤuche und Mei⸗ 
nungen, die mit den unſrigen uͤbereinſtimmen. IV. 
42. warum ſie den Goͤttern das Blut aus der 
menſchlichen Zunge opferten. 274. worin ſie gegen 
uns zuruck find, und worin wir es gegen fie find 
V. 315. ihr Muth 317. wie ſchlecht ihre Entdecker 
an ihnen handelten 320. kannten kein geprägtes 
Geld. 329. 

Ameſtris, (Gemahlin des K. Xerxes.) Ihre grauſame 
Froͤmmigkeit. III. 462. 

Aminomachus IV. 157. 

Ammen. Was ſie beweiſen. III. 166. 

Amor. V. 159. g 

Amphipolis (in Thrazien) hinter dieſer Stadt thei⸗ 
len die Jaͤger ihre Beute mit den Falken. III. 313. 

Amphiktyon ſoll der erſte geweſen ſein, der den Wein 
mit Waſſer vermiſchte. VI. 333. 

Amphiſſa. (Stadt) IV. 307. 

Amphitheater. Beſchreibung eines roͤmiſchen. V. 
308. fgg. 

Amt. Aemter. Es iſt Täufhung, wenn wir die un⸗ 
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ſrigen mit den Namen der roͤmiſchen belegen. II. 
372. niedrige, und doch nuͤtzliche V. 6. ob man zu 
eifrig in ihrer Verwaltung fein kann. VI. 79. muͤſ⸗ 
fen uns nicht aufſchwellen. go. man muß ihre Maͤn⸗ 
gel nicht verkennen. 91. nicht alle wichtigen ſind 
ſchwer. 116. 

Amurath (Kaiſer) opfert aus Religioſt ität 600 junge 
Griechen. II. 92. was er den Verwandten derer be⸗ 
fahl, die es mit feinem aufruͤhriſchen Sohne gehal⸗ 
ten hatten. V. 30. 

Amykos IV. 349. 

Amyor. Wird gelobt, daß er in feiner Ueberſetzung 
der Alten die Namen nicht veränderte. II. 306. wer 
gen ſeiner Ueberſetzung des Plutarch gelobt. III. 76. 

Anacharſis. Welche Staatseinrichtung er fuͤr die 
glüͤcklichſte hielt. IL. 286. 

Anakreon. Sein ploͤtzlicher Tod. I. 127. 

Anaxagoras. Man machte ihm den Vorwurf, er 
waͤre wohl weiſe, aber nicht klug. I. 256. erblickte 
Thaͤler im Monde. III. 288. was er von den Goͤt⸗ 
tern lehrte. III. 445. ſagt: der Schnee ſei ſchwarz. 
474 

Anaxarchus. Seine Standhaftigkeit III. 38. 

Anoximander. Was er von den Göttern lehrte. III. 
445. feine Meinung von der menſchlichen Seele 515. 

Anaximenes. Was er dem Pythagoras über die 
Aſtrologie ſchrteb. I. 315. was er für die Gottheit 
hielt. III. 445. 

Andacht. Leute, die aus Andacht nackt * II. 
150. es iſt gut, aus Andacht die Einſamkeit erwaͤh⸗ 
len. 190. ſteht im Werthe der Buße nach 249. wer 
bei ihr ein verruchtes Leben fuͤhrt, iſt doppelt ver⸗ 
dammlich 394. iſt leicht nachzuaͤffen V. 67. der ar 
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men Sünder, was fie iſt. 120. Menſchen, die aus 
Andacht das Geluͤbde der Unwiſſenheit thun VI. 
158. iſt von Gewiſſenhaftigkeit ſehr verſchieden 214. 

Andaͤchtelei. Durch ſie muß man ſich Gemaͤchlich⸗ 
keiten nicht entziehen laſſen. II. 185. 

Andreas (K. v. Neapel.) Warum ihn ſeine Gemah⸗ 
lin erdroſſeln ließ. V. 297. 

Andria (des Terentius) VI. gr 

Androclus heilt einen Loͤden, und wie ihm der Löwe 
dafür dankt. III. 35x. 

Andromache. IV. 333. 

Andron durchwanderte die Libyſchen Wuͤſten, ohne zu 
trinken. VI. 270. 

Andronicus (Kaiſer) droht denen, die mit Lampadius 
diſputirten, ſie ins Waſſer werfen zu laſſen. II. 402. 

Angelika. I. 321. 

Angevin. I. 226. 

Angewohnheit. ſ. Gewohnheit. 

Angouleme von K Clovis belagert II. 139. 

Angrif in der Schlacht. Beiſpiele von der Vers 
ſchiedenheit deſſelben und ſeiner Wirkungen II. 323. 

Anguien (Herzog von) will ſich in der Schlacht bei 
Ceriſoles ermorden. II. 317. II. 55. 

Anjou. II. 241. 

Ankona (Mark) IV. 104. 

Anlagen f. unter Seele und Körper. 

Anmaaßung iſts nicht allemal, mehr von ſich zu ſa⸗ 
gen, als daran iſt. III. 114. b 

Annehmlichkeiten. Beiſpiele von Leuten, die ihrer 
willig entſagen. II. 243. wahre der Fuͤrſten, ſind 
ihnen mit dein gemeinen Manne gemein 285. (. 
auch Vergnügen ) 

Anſtrengung,, leidenſchaftliche, im Dienſte Anderer 
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thut nie gut. VI. 37. Beiſpiel davon an einem 
Edelmanne VI, 32. 

Anteus IV. 349. 

Antheil an fremder Betruͤbniß ſ. Mitleiden. 

Anticato (des Caͤſar) IV. 430. 

Antigenides (der Muſikus.) Wie er es machte, wenn 
er eine Muſik aufzuführen hatte. V. 228. 

Antigonus (Koͤnig.) Was ihm Eumenes auf einen 
ſtolzen Antrag antwortete. I. 43. was er that, als 
ihm fein Sohn den Kopf des erſchlagenen K. Pyrs 
rhus überbrachte. II. 165. was er zu einem Dichter 
ſagte, der ihn einen Sohn der Sonne nannte. 274. 
wie es ihm mit einem Soldaten ging, den er von 
einer ſchweren Krankheit hatte heilen laſſen. III. 
10. beſtraft die, welche ihm, auf ſeinen Antrieb, ih⸗ 
ren Befehlshaber verrathen hatten. V. 27. ob er 
dem Adel Vorzüge gab 165. was er zu einem Phi⸗ 
loſophen ſagte, der eine Gabe von ihm forderte, 
VI. 150. 

Antinous ſtuͤrzt ſich, um zu ſterben, unter die Feinde. 
III. 56. 

Antiochien III. 86. a 

Antiochus (König) bekommt vor Liebe das Fieber I. 
157. — was ihm Hannibal über feine prächtig bes 
waffnete Armee ſagte. II. 319. wie tyrannifch er 
ein Kind peinigen ließ. III. 38. feine Unterwuͤr⸗ 
figkeit gegen die Roͤmer. IV. 321. 

Antipater fordert von den Lacedaͤmoniern zo Kinder 
als Geißel. L 276, 

Antiſthenes. Was er antwortete, als man ihm vor⸗ 
warf, daß er mit ſchlechten Leuten umginge. II. 175. 
welchen Vorrath, nach ſeiner Meinung, ſich der 
Menſch anſchaffen muͤſſe. 179. fein Urtheil über den 
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Ismenias 203. ſeine Antwort, als ihn Einer frag 
te: was er vorzuͤglich lernen muͤſſe. III. 234. was 
er zu dem Prieſter ſagte, der ihn in die Orphiſchen 
Myſterien einweihete. 270. ſchrieb ein Buch: von 
der Kunſt, Vater zu werden. V. 183. hebt allen 
Unterſchied zwiſchen männlicher und weiblicher Tu— 
gend auf V. 236. was er ſeinen Kindern empfahl. 
357. warum er den Athenienſern rieth, fie moͤchten 
einen Befehl geben, daß man die Eſel ſo gut, wie 
die Pferde, zum Ackerbau brauchen ſolle. 38. feine 
Hochachtung gegen den Sokrates VI. 254. was er 
ſagte, als ihm Diogenes ein Meſſer gab um ſich zu 
toͤdten. IV. 504, erlaubt den Weiſen zu lieben. VI. 
39. 

St. Antonio (Vorſtadt von Pavia.) I. 93. 

Antonius (General des Kaiſ. Domitianuc) verliert 
eine Schlacht gegen die Deutſchen, in einer ſehr 
weiten Entfernung von Rom, und noch an demſel⸗ 
ben Tage hat man davon in Nom Nachricht. I. 
366. (ſ. auch plutarchus.) 

Antonius (M.) warum er dem Auguſtus den Vor⸗ 
wurf der Feigheit machte II. 297. trug Hoͤrner V. 
200. läßt feinen Wagen von 4 Loͤwen ziehen. V. 296. 

Apelles. Welchen Verweis er dem Megabyſus gab. 
V. 376. 8 

Apollo. Seine Antwort auf die Frage: welcher der 
wahre Gottesdienſt ſei. IV. 57. warum er immer 
doppelſinnige Antworten gab. VI. 234. 

Apollodorus. Sein Urtheil uͤber den Philoſophen 
Chryſippus. I. 283. — den fein boͤſes Gewiſſen im 
Traume quält. III. 85. 

Apollonius (v. Tyana) gab vor, er verſtehe die Spra⸗ 
che der Thiere. III. 291. 
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Appelliren, von einem Richter an den andern; was 
es beweiſet. IV. 66. 

Appetit. Deſſen Verſchiedenheit. II. 370. 

Appian. III 351. 

Arabien. VI. 87. 

Arachus wird von den Lacedaͤmoniern zu ihrem Ad⸗ 
miral ernannt, ohne die Oberaufſicht uͤber das See⸗ 
weſen zu erhalten. I. 224. 

Arceſilaus laͤßt erſt ſeine Schuͤler reden, ehe er 
ſpricht I. 291. bedient ſich ſeines Reichthums II. 
187. beſchleunigt ſein Ende durch den Trunk. III. 
35. was er auf den Vorwurf antwortete: daß viele 
feiner Seete zu den Stoikern uͤbergingen III. 279. 
ſeine Verachtung des Schmerzes 387. was er fuͤr 
gut hielt IV. 54. was er von der Unkeuſchheit ſag⸗ 
te 66. was er einem Mädchen auf die Frage aut: 
wortete: ob ein Weiſer verliebt fein dürfe? V. 282. 
auf welche Art er einem kranken Freunde Geld gab. 
. 

Archelaus (der Phyſiker.) Woraus nach ſeiner Mei⸗ 
nung, die Menſchen enſtanden find. III. 551. 

Archelaus. (Koͤnig) was er ſagte, als ihn Jemand 
mit Waſſer begoß. V. 155. 8 

Archeneaſſa. V. 149. 

Archias wird ermordet weil er einen Brief zu lesen 
aufichiebr. III. 80. } 

Archidamas wirft dem Periander vor, er vernachlär 
1 ſeine Pflicht, und miſche ſich in fremde Din⸗ 
ge. 

Aechilenioa, Ihre Unparteilichkeit. II. 263. 

Archimedes. Wie er ſich wegen Erfindung ſeiner 
Kriegsmaſchienen benahm I. 254. hielt die Sonne 
fuͤr ein gluͤhendes Eiſen. III. 496. 
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Architecten. Ihr Kunſtgeſchwaͤtz parodirt. IL 371. 

Archo IV. 351. | 

Archytas. Seine Maͤßigung im Zorne. IV. 394 
was er uͤber die Geſelligkeit urtheilte. VI. 32. 

Areopagiten. Warum fie ihre Urtheile bei Nacht 
ſprachen. IV. 19. ein ſonderbarer Beſcheid derſelben 
bei einem Rechtshandel, den fie nicht entſcheiden 
konnten. VI. 139. 

Aretheus, ein Muſter eines wahren Freundes II. 25. 

Aretin verdient den Nahmen des Söttlichen nicht. 
II. 323. 

Argenterius. IV. 538. 

Argier. II. 318. 

Arginenſiſchen Inſeln, (die) I. 31. 

Argippaͤer leben ohne Strafen und Waffen ſehr ru, 
hig. IV. 147. 

Argirier werden, wahrend eines Waffenſtilleſtands, 
des Nachts uͤberfallen und geſchlagen. I. 47. fordern 
die Lacedaͤmonier heraus auf 300 gegen dreihun⸗ 
dert. IV. 342. i 

Argyraſpides. V. 27. 

Ariadne. V. 133. 

Arioſto gefaͤllt M. nicht II. 189. kann nicht mit 

Virgil verglichen werden 192. 

Arioviſt. IV. 458. 

Ariſtarchus. Wie er ſich über den Eigenduͤnkel ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen aufhaͤlt. VI. 293. 

Ariſtides. als Muſter empfohlen. II. 199. 

Ariſtippus. Was er ſagte, als man ihm ein Näth: 
ſel aufgab. I. 343. verachtete die Bande des Blu: 
tes II. g. haͤlt körperlichen Schmerz für das größte 
Uebel. 226. Contraſt zwiſchen ſeinen Lehren und 
Handlungen. II. 234. warum er ſich vom Dionp⸗ 

ſius 
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ſius ins Geſicht ſpeien ließ. IV. 63. was er dem 
Diogenes antwortete, der ihm beim Kohlwaſchen 
den Text las. ib. welches der groͤßte Nutzen war, 
den er aus der Philoſophie gezogen hatte. 230. 
ſchrieb ein Buch von den Liebesfreuden der alten 
Zeiten. V. 184. was er zu einigen Juͤnglingen fags 
te, die ihn zu einer Buhlerinn gehen ſahen. 254. 
mochte gern uͤberall ein Fremdling ſein VI. 32. 
ſorgte bloß für den Körper. VI. 341: 

Ariſto. Was er von den Philoſophen urtheilte. I. 
271. fein Begrif von der Redekunſt. II. 367. was 
er von Gott hält. III. 448. worin er die Weſen⸗ 
heit der Geſetze ſetzt. IV. 59. Te ein Buch: von 

- den Reibesübungen. V. 184. 

Ariſto, (Plato's Vater.) Was ihm Apollo im Trau⸗ 
me befiehlt. III. 489. 

Ariſtodemus kaͤmpft in der Schlacht bei Potidaͤa 
unter Allen am tapferſten. II. 158. warum er ſich 
toͤdtet. V. 138. 

Ariſtogiton. II. 16. 

Ariſtophanes (der Grammatiker) tadelt am Epikur 
die Kunſtloſigkeit ſeiner Worte. I. 347. 

Ariſtoteles unterſucht den Solon'ſchen Spruch: man 
koͤnne Niemand vor feinem Ende gluͤcklich preiſen⸗ 
I. 22. was er von Inſekten erzaͤhlt. 144. ſein Ur⸗ 
theil über die Kraft der Gewohnheit. 203: wie fehr 

ihn ein gewiſſer Mann in Piſa ſchaͤtzte 294 was 
er Alexandern lehrte. 325. was er von der Freund— 
ſchaft, in Ruͤckſicht auf die Geſetzgeber, fagt: II. 6. 
wie er die Freundſchaft definirt. 23 ſein angebli— 

ches Zeugniß von Amerika. 99. erlaubt dem Weiſen 

Liebe zu Keller und Küche, III. 237. was er von 

der Nachtigall glaubt. 230. war wirklich ein Dog⸗ 
VB 
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matiker. III. 427. feine unbeſtimmten Vorſtellungen 
von der Gottheit. 447. iſt der Goͤtze der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie. Fos. feine Gedanken von der 
Seele. 516. welchen Wohnplatz er der Seele an— 
wies. 517. ſeine Meinung uͤber die Fortdauer der 
Seele ift unbekannt. 540. was, nach feiner Mei, 
nung, der Saame ſei, woraus der Menſch entſteht. 
552. wie der Menſch entſtehe. ib. was er von dem 
Alter der Welt ſagt. IV. 39. was er vom Ruhme 
hielt. 198. was er antwortete, als man ihm ſagte: 
es habe Jemand von ihm ſchlecht geſprochen. 339. 
was er vom Zorne ſagt. 403. ruͤhmt ſich ſelbſt der 
Dunkelheit ſeiner Schriften. VI. 54. was er auf 
den Vorwurf antwortete: er ſei gegen einen boͤſen 
Menſchen zu barmherzig geweſen. 222. 

Arius. Ob ſein Tod als goͤttliche Rache vorgeſtellt 
werden dürfe. II. 131. 

Arkadier. Ihr Sieg uͤber den Iſcholas gereicht dem 
Ueberwundenen zur Ehre. II. 120. 

Arles. Was dem Marquis von Guaſto bei Reco⸗ 
gnoſeirung dieſer Stadt begegnete. I. 86. 

Armagnac. V. 62. 

Ar mee laͤßt ſich im Tumulte der Schlacht nicht gut 
bewegen. II. 324. es iſt nicht gut wenn ſie zu groß 
iſt. IV. 456. 

Armenien. In den dortigen Gebirgen leiden die 
Griechen viel durch den Schnee. II, 154. 

Arminius ſ. Hermann. 

Armuth halten wir fuͤr eine unſerer hauptſaͤchlichſten 
Feindinnen. II. 214. wodurch man ſie ſich ertraͤg⸗ 
lich machen kann. 229. Beiſpiel von Einem, der 
nach ihr trachtete. 246. 

Arragonien. (Koͤniginn von) Was ſie verordnete, 
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als ein Mann von feiner Frau wegen zu oft wies 
derholten Beiſchlafs angeklagt wurde. V. 175. fg. 

Arras. Hartnaͤckigkeit vieler Burger dieſer Stadt 
als ſie Ludwig XI. erobert. II. 217. 

Arria ermordet ſich aus Liebe zu ihrem Manne. IV. 470. 

d'Arſac (M. Bruder.) Wodurch er ein Landgut ver⸗ 
liert. II. 98. 

Artabanus. Woruͤber er ſeinem Neffen, dem K. 
Kerxes, Vorwürfe macht. II. 170. 

Artaxerxes mildert die Strenge der Perſiſchen Geſe⸗ 

"ße. III. 245: 

Artibius (Perſiſcher Feldherr) verliert fein Leben 
durch ein gut abgerichtetes Pferd. II. 331. 

Ar untius. (L.) Warum er ſich entletbte. III. Gr. 

Arznei. Wie ſehr ihr die Einbildungskraft zu Huͤlfe 
kommt. I. 172. wir beſtimmen ihren Werth nach 
ihrer Bitterkeit. II. 245. M. Voraͤltern ſind ihr 
nicht gewogen. IV. 517. bei verſchiedenen Voͤlkern 
523. verzögert oft die Genefung. 525. alle, hat et⸗ 
was Schaͤdliches an ſich. 539. wenn fie aneckelt 
muß fie vermieden werden ib. ob fie Glauben ver: 
diene. 543. Anekdote von einer, die M. brauchen 
wollte. 555. 

Arzneikunſt. Das Gluͤck ſpielt bet ihr eine große 
Rolle. I. 235. wann fie in Aufnahme gekommen. IV 
535. ihre Umwandlungen ib. bet den Roͤmern trie⸗ 
ben fie die Fremden. 537. Schwache ihrer Gründe. 
544 (f- auch den vorhergehenden und den fol⸗ 
genden Artikel.) 

Arzt. Aerzte, freuen ſich uͤber Niemands, ſelbſt nicht 
ihrer Freunde Wohlbefinden. I. 182. die Macht der 
Gewohnheit läßt fie oft die Grunde der Kunſt bet 


Seite ſetzen. 184. wenn man fie gluͤcklich nennt. 
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233. wenden Menſchenfleiſch zu allerlei Gebrauche 
an. II. 114. ein deutſcher, iſt M. Lehrer in der 
lateiniſchen Sprache. I. 349. erflärten ein Bruſtge⸗ 
ſchwuͤr für unheilbar, und wie es damit erging. II. 
140. koͤnnten mehr Nutzen aus den Geruͤchen zie⸗ 
hen, als ſie thun. 389. von einem, der den Rath 
giebt, ſich zuweilen zu berauſchen. III. 26. warum 
fie die zu große Anhaͤufung von guten Saͤften 
fürchten. IV. zır. warum M. ihre Kunſt verach⸗ 
tet. 515. 521. find nicht durchaus nothwendig. 522. 
werden aus Rom vertrieben. 723. was Kaiſer Adrian 
von ihnen ſagte. 526. bedienen ſich aller Arten von 
Zufällen zu ihrer Ehre. 527. was Aeſop von ihnen 
ſagt. 529. welch ein Geſetz fuͤr ſie in Aegypten war. 
530. was Nikokles zu einigen ſagte. 53 r. ihre my⸗ 
ſterioͤſe Sprache ib. ihre Charlatanerien ib. ſollten 
ihre Kunſt mehr in Dunkel huͤllen. 533. einer ver⸗ 
achtet den andern ib. man ſollte nur einen auf ein⸗ 
mal haben ib. alte Beiſpiele von ihren widerſpre⸗ 
chenden Meinungen. 734. einer ſchiebt den Tod des 
Kranken auf den andern. 539. ihre Fehlgriffe ſind 
ſehr gefährlich. 140. auf wie vielerlei fie aufmerk⸗ 
ſam fein muͤſſen ib. wie ſehr fie ſich irren konnen. 
542. die Aegypter hatten für jeden Theil des Koͤr⸗ 
pers beſondere. 544. wie fie ſich in ihren Vorſchrif⸗ 
ten über unſre Lebensweiſe widerſprechen. 546. Anek⸗ 
dote von einem, der die Leute krank machte. 554. 
man findet unter ihnen manchen Biedermann 558. 
über ihre Erfahrungen. 562. warum M. fo ſtrenge 
von ihnen ſpricht. 770. was Plinius von ihnen 
ſagt. IV. 571. warum ſie uns in fremde Länder 
ſchicken ib. ob ein muͤrriſcher hilft. V. 144. was 
Plato von ihnen ſagt. VI. 229. follten in allen den 
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Krankheiten, die fie heilen wollen, an ſich ſelbſt Er⸗ 
fahrungen gemacht haben. 263. verſprechen mehr, 

als ſie halten. 264. ſtimmen in ihren Vorſchriften 
nicht uͤberein. 289. M. fraͤgt ſie nicht gern um Rath 

292. 8 

Aſa (Koͤnig) IV. 558. 

Aſclepiades. Wofür er die Seele hielt. III. 515. 
worin er die urſpruͤngliche Urſache der Krankheiten 
fand. IV. 534. 

Aſcot (Herzog v.) II. 138. 

Aſiaten. Warum fie ihre Weiber und Kofbarteiten 
mit in den Krieg nahmen. II. 319. 

Aſinius pollio bemerkt an Caͤſars Geſchichtbuͤchern 
einige Unrichtigkeiten. III. 211. warum er gegen 
den Planes erſt nach deſſen Tode ſchrieb. IV. 338. 
warum er keine Verſe gegen den Kaiſer Auguſtus 
machen wollte,, der dergleichen gegen ihn gemacht 
hatte. V. 346. 

Aſope. (Stadt) III. 340. 

Aſſaſſinen. Wodurch ſie ins Paradies zu Tomimen 

glauben. IV. 381. 

v. lAſſigni. Was er bei Vertheidigung der Feſtung 
Mouſon fuͤr einen Fehler begeht. I. 43. 

Aſſyrer binden ihre Pferde in den Staͤllen feſt an. 
II. 341. 

Aſtapa (in Spanien.) Entſchloſſenheit der Einwoh⸗ 
ner dieſer Stadt bei einer Belagerung. III. 68. 
Aſtrologen. Woher ihre Zuverſichtlichkeit kommt. II. 

128. wann fie gut Spiel haben. V. 448. e 

Aſtronomie lehren uns die Tunſiſche. III. 358. 

Aſtyages. L 273. 

Aſtyllus. Warum er ſich, während der gymnaſtiſchen 
Uebungen, des Umgangs mit Weibern enthielt, III. 14 r. 
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Atalante. Wodurch fie vom Hippomenes im Wert⸗ 
laute uͤherwunden wird. V. 118. 

Ataraxie der Pyrrhonianer. Mas fie if III. 415. 
IV. 54. 

Atheismus iſt den Menſchen nur ſchwer beizubrin⸗ 
gen, III. 274. 

Atheiſten. Was Plato von ihnen ſagt II. 272. 
nicht Alle, die es ſcheinen, find es 274. Furcht bringt 

ſie zum Glauben ib. Widerlegung derſelben durch 
bloße Vernunftgruͤnde 283, Er 

Athen (Herzog von, Tyrann von Florenz.) Welchen 
Fehler er bei Entdeckung einer Verſchwoͤrung bes 
gebt I. 247. 

Athen (Stadt) wird von den Auswärtigen ungemein 
geliebt V. 173. 

Athenienſer. Warum ſie einige brave Generale zum 
Tode verdammen I. 31, ihre Strafe dafür 33. ob 
es ihnen gelang, als ſie den Feind in ihrem Lande 
ließen und in das ſeinige fielen II. 328. was fie wegen 
der Redekunſt verordneten 367. was fie auf Autina- 
ters Drohungen antworteten III. 43. und auf des K. 
Philippus ib, warum fie den Aegineten die Daumen 
abhieben IV. 332, was fie den Maulthieren chaten, 
die an einem Tempelbaue geholfen hatten III. 252. 
was fie verordneten, als fie die Inſel Delos reinir 
gen wollten V. 240, wie ſehr ſie die Richter des So⸗ 
krates verachteten VI. 199. 

Athleten. Was man davon zu halten hat, wenn ſie 
philoſophiſche Geduld nachaͤffen I, 300, 

Athos (Berg) I. 37. 

Atlanten. Warum ſie nie träumten VI. 317. 

Atlantis. (Inſel) Was Plato davon erzählt II. 94. 
ob ſie das jetzige Amerika ſei 97. 
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Atomen. Urſach ihrer Erfindung III. 437. welche 
Lächerlichkeiten daraus entſtanden find 521. 

Attalus. Wodurch er den Pauſanias beſchimpfte. III. 24. 

Atticus (Pompon.) Sein freiwilliger Tod II. 395. 
Aubigny. Wie er Capua eroberte I. 48. 

Aufidius. Sein ploͤtzlicher Tod. I. 128. 

Aufforderung einer Feſtung. Ihre Formen. I. 94. 

Aufſchriften, lange auf Briefen, haß't Montaigne U. 
211. 1 

Aufmerkſamkeit. Ob man ſie aufs Spiel verwenden 
muͤſſe. II. 362. 

Aufruhr. Wie man ſich um ihn zu ſtillen, benehmen 
muͤſſe II. 362. 

Aufſchub des Briefleſens kann ſehr nachtheilig werden 
III. 77. 79. 80. wenn er erlaubt iſt, und wenn nicht 
80. | 

Aufwand. Das wahre Mittel dagegen II. 288. 291. 
wie ihn Zaleukus einſchraͤnkt. 290. warum ihn Lykur⸗ 
gus bei Kriegsruͤſtungen verbietet 320. bringt den 
Fuͤrſten keine Ehre V. 296. unſere Geſetze dagegen 
taugen nichts I. 288. 

Aufwandsgeſetze. Ein befonderes Kapitel darüber I. 
287 — 293. er 

Augen. Warum fie fih einer ausriß II. 244. IV. 96. 

Augsburg gefiel Montaignen VI. 267. 

Auguſtinus (Sanct.) Sein Urtheil Aber Leichende: 
gangniſſe I. 30. was er von der ſtarken Imagination 
eines Mannes erzählt 159. was er von Perſonen er; 
zählt, welche die Winde nach Belieben gehen laſſen 
konnten 169. feine Erzählung von Wunderkuren durch 
Reliquien I. 367. wird ſehr erhoben 368. was er 
von dem Zeugungsgefchäfte urtheilt IV. 70. feine 
Meinung uͤber Wunderglauben VI. 143. 

Auguſtus (Kaiſer) fündigt dem Neptunus Fehde an. 
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I. 38. fein Betragen beim Verluſt der Legionen des 
Q. Varus ib. fein vernünftiges Betragen gegen den 
Verſchwoͤrer Cinna 228. fg. Livia befoͤrdert ſeine 
Luͤſternheit nach fremden Weibern II. 123. wird in 
einem Treffen vom Schlafe uͤberfallen 297. welches 
Alter er zur Uebernehmung richterlicher Aemter ber 
ſtimmte 414. in welchem Alter er die Ritter von 
der Dienſtpflichtigkeit freiſprach ib. Beiſpiel eines 
unbeftändigen Charakters III. 5. ertheilt Ehrenbe— 

lohnungen nur ſparſam 117. hat mehr Tempel, als 
Jupiter 483. verſchenkt die eroberten Königreiche 
IV. 322. beſtraft einen Ritter, der ſeinen Kindern 
die Daumen abhieb 331. nennt die Soldaten nicht 
Camaraden 447. wie er es mit dem Eſſen zu halten 
pflegte VI. 323. wie oft er bei der Malzeit trank 332. 

Aurat, als guter Dichter angefuͤhrt IV. 261. 

Aurry II. 165. 

Ausduͤnſtungen einiger Menſchen, ſollen gut gero⸗ 
chen haben II. 385. 

Ausfall, bei dem die Belagerer total gabe wer⸗ 
den IV. 463, 

Ausgabe. Wie es M. damit hält, II. 254, wie man 
fie richtig abmißt. V. 435. 

Ausgang eines Unternehmens. Ob man den Mens 
ſchen darnach beurtheilen duͤrfe V. 387. 

Auslegung hat ein freies Feld VI. 226. zerſtreut die 
Wahrheit 231. der Geſetze, wie viel Schaden dar— 
aus entſteht 232. iſt oft ſchwerer auszulegen, als 
die ausgelegte Sache ſelbſt 235. 

Ausſchweifungen in Schriften. Was M. uͤber ſeine 
ſagt VI. gr. fgg. 

Auswendiglernen, (das) wird M. ine ſchwer 
IV. 231, 
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Auszüge aus guten Büchern, find Narrenwerk V. 
397. 

Autor ſ. Schriftſteller. 

Auvergne I. 23. IV. 20. 

Avaricum IV. 4 1. 

Ariochus (des Plato) Ob er M. gefalle. III. 190. 


B. 


Babel ſ. Thurmbau. 

Babylon II. 154. 5 

Babylonier. Wie ſie es mit Hellung ihrer Kranken 
machten. IV. 561. 

Bacchus III. 471. 

Bactrianer IV. 181. 

Baden (in der Schweiz) IV. 550. 

Baͤder. Die Alten hielten viel darauf II. 350. die 
roͤmiſchen Damen nahmen darin Beſuch an 356. 

großer Nutzen derſelben IV. 548. was M. uͤber die 
Beſuchung der Baͤder urtheilt ib. 

Bajazet. Wodurch er in Gefangenſchaft geraͤth II. 
345. wodurch er fein Reich in Unordnung bringt, 
IV. 298. worauf er die Hoffnung des Steges in 
einer Schlacht gründet 456. weiſet gewiſſe Geſchen⸗ 
ke mit Schmaͤhungen ab. V. 469. 

Baldus IV. 64. 

de Banieres (Badeort) IV. 550; 

Barbaren. Wen die Grtechen ſo nannten II. En 
wir find es mehr als die Amerikaner 115. 

Barbariſch. In wie fern es die Amerikaner find 
II. 104. die Portugieſen waren es weit mehr 113, 
ob es die Griechen und Roͤmer waren III. 89. 

Barfuͤßer. Ihre Enthaltſamkeit II. 156. 

Bar le Düc IV. 24, 
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Bartolus IV. 64. 

Bauer. Worin der Unterſchied zwiſchen ihm und 
einem Könige beftebe. II. 271. 

Bauersfrau die ſchwanger war ohne zu wiſſen, von 
wem III. 2 

Bayard (Rirter.) Seine Unerſchrockenheit im letzten 
Lebensaugenblicke I. 26. ſein wahrer Name II. 312. 

Bearn I 365. 

Beauvais, der Biſchof von, kaͤmpft im Treffen bei 
Bouvines ſehr tapfer. II. 265. 

Bebius. Sein ploͤtzlicher Tod I. 128. 

Bedeckung ſ. Kleider. 

Bediente. Welche wir am Miſten rufen II. 340. 
wodurch M. einmal einen verlor III. 82. auch Thie⸗ 
re haben die ihrigen III. 356. daß das Zanken mit 
ihnen nichts nuͤtze IV. 400. daß man mit ihnen 
nicht immer im Herrentone reden muß V. 89. 

Beduinen. Warum ſie ihr Leben willig wagen IV. 
182. ihr Glaube an die unbedingte Nothwendigkeit 
377 

Beduͤrfniſſe, natürliche, ihre Schranken II. 187. wie 
fie geordnet werden muͤſſen 257. natürliche des 
Menſchen, find nur geringe VI. 37. 

Befehle kann M. nicht vertragen IV. 232. 

Befehlshaber eines feſten Ortes wird geſtraft, wenn 
er ſich zu hartnaͤckig vertheidigt I. 92. Beiſpiele 
hiervon 93. man muß ihm nicht nach Gutduͤnken, 
ſondern aus Unterwuͤrfigkeit gehorchen 105. (ſ. auch 
Commandant) 

Begattung ſ. Feugungsgeſchaͤft. 

Begierden verfolgen uns überall II. 126. die Weiſen 
lehren uns, uns vor der Verraͤtherei derſelben zu 
hüten 192. verhindern uns, dasjenige zu wahlen, 
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deſſen wir bendthigt find 376. find von dreierlei 
Art III. 338. wachſen durch die Schwierigkeit; ein 
beſonderes Kapitel IV. 138 — 151. wodurch fie von 
manchen beſiegt wurden IV. 423. (, auch Leiden⸗ 
fchaften.) 

Begpaͤbniß. Selbſtbeſorgung deſſelben aus Eitelkeit 
I. 28. Knickerei bei der Selbſtbeſorgung deſſelben 
29. wie dieſe Selbſtbeſorgung fein ſollte ib. M. 
ſpottet derer, die ſich ſchon voraus an der Pracht 
deſſelben ergoͤtzen 31. wie aberglaͤubiſch ſtrenge die 
Athenienſer damit verfuhren I. 31. Plato verords 
net den Selbſtmoͤrbern ein ſchimpfliches III. 50. 

Behaupten, halsftarriges, iſt ein Zeichen der Dumm⸗ 
beit VI. 253. 

Hehendigkeit des Körpers iſt gut, wenn fie uns vor 
Gefahr ſichert I. 84. 

Beichtvater. Welche Antwort einer von einem Der 
linquenten bekam II. 216. 

Beifall iſt nicht Belohnung einer guten That V. 51. 

Beiſchlaf. ſ. Zeugungsgeſchaͤft. 

Beiſpiele. Dadurch bildeten die Athenienſer ihre 
K-nder I. 274. was M. großen Beiſpielen ſchuldig 
zu fein glaubt II. 160. des Cato, Phoecion und 
Ariſtides empfohlen 198. ſind die beſte Nahrung fuͤr 
gewiſſe Leute 234. erzeugen Tapferkeit III. 121. 
ſchlechte, nuͤtzen viel V. 384. durch ſeines will M. 
lehren 349. fremde, nicht fo gut, als eigene Erfah⸗ 
rung VI. 248. find ein truͤglicher Spiegel 289. 

Beiſtaͤnde (im Zweikampfe.) ſ. Sekundanten. 

Bekanntſchaften, die M. ſucht V. 96. 

Bekehrung (der Welt.) Dahinter ſucht ſich der Ber 
trug zu verbergen VI. 136. 
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Bekenntniß, der Fehler, iſt 25 gut V. 150. ent⸗ 
waffnet die Schmachrede VI. 

Beklagen, zeugt von ER II. 364. ſich ohne 
Urſache laſſen, iſt nicht gut VI. 10. 

Belagerte, die bei einem Ausfalle die Belagerer tor 
tal ſchlagen IV. 462. die ſich alle umbringen III 68. 

Belagerung von Angouleme II. 139. von Eronne ib, 
von Kanthus 219. warum man dabei den Soldaten 
erlaubt, die Belagerer zu ſchwaͤchen 360. von Capua 
III. 65, von Aſtapa 68. von Abydos 70 von Alexia 

IV. 454. von Salona 462. 

Beleidigungen. Aus welcher Urſache man fie verges 
ben muͤſſe, wenn die Vergebung Tugend ſein ſoll 
HI. 218. 

duͤ Bellay. (Cardinal) muß, anſtatt Poyet, eine 
Rede an den Pabſt Clemens halten I. 71. M. Ur⸗ 
theil über feine Memoiren III. 215. 

du Belloy. Was er von der Pedanterie ſagt I. 250, 
bringt die franzoͤſiſche Dichtkunſt in Aufnahme 348. 
als vortreflicher Dichter erhoben IV. 261. 

Bembo V. 228. 

Berauſchen ſoll man ſich zuweilen, wie ein Aewiſſſer 
Arzt empfiehlt III. 26. 

Beredſamkeit. Die Gabe derſelben haben nicht alle 
I. 69. geiſtliche, was fuͤr Perſonen ſie verlangt J. 
70. und die gerichtliche ib. Wortkenntniß macht fie 
nicht aus 338. muß nicht nach fremden Wendungen 
haſchen 346. muß nicht nach Ruhm trachten II. 
206. ohne ihre Huͤlfe ſchwangen ſich in Freiſtaaten 
Wenige empor 368. wann fie zu Rom im böchften 
Flore war ib. warum fie die Monarchien weniger 
brauchen, als Freiſtaaten 369. ihre Kunſttermini, 
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was ſie oft ſind 372. des Aretin 373. des Cicero 
III. 203, 

Bereitwilligkeit zum Tode ſ. Tod. 

Bereuen, zufälliges, (im Alter) kann M. nicht lei⸗ 
den V. 73. 

Bergerac (Dorf) IV. 368. 

Bernhard (Sanet). Was er von der uber 
keit Gottes jagt III. 517. 

de Bertheville, (Stellvertreter des Grafen de Briens 
ne in der Feſtung Ligny.) Welchen Fehler er bei 
der Capitulation begeht I. 49. 

Beruhigung ſ. Troſt. 

Beſchaͤftigung, die geringfügigfte, zeigt wie der Menſch 
beſchaffen iſt II. 363. manche Leute lieben ſie weil 
fie nicht ruhig fein koͤnnen VI. 72. unſre meiſten 
ſind Gaukelpoſſen 90. 5 

Beſcheidenheit heißt nicht, weniger von fi ich ſagen, 
als wirklich daran iſt III. 114. 

Beſchneidung bei einigen Weſtindiſchen Nationen 
IV. 2. 

Beſchwerlichkeiten kann M. erdulden IV. 213. 

Beſinnungskraft. Wie M. ihrer durch einen uns 
gluͤcklichen Zufall auf einige Zeit beraubt wurde III. 
108. 


Beſitz. Nicht er, ſondern der Genuß macht gluͤcklich 
II. ay. 


Beſſus. Wie er ſeinen Vatermord ſelbſt verräch 


III. 83. 

Beſtaͤndigkeit fehlt den Menſchen III. 5. Laſter läßt 
ſich damit nicht verknuͤpfen 6. 

Beſtrafung der Feigheit I. 95. 

Beten. Ein beſonderes Kapitel daruber II. 390.— 
471. welches Gebet M. vorzuͤglich empfiehlt 391. es 
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iſt unrecht zu beten, ohne zu uͤberlegen, ob unſer 
Gebet gerecht iſt 392. wie man beſchaffen ſein muß, 
wenn man beten will 393. aus Angewohnheit beten 
394. der Laſterhafte, welcher betet 395. Xenophanes 
Urtheil daruͤber 406. wie es gemisbraucht wird 
40%. man muß nicht beten, daß Alles nach unſerm 
Wunſche gehen ſolle 410. wie der Chriſt beten oll 
IV. so. (ſ. auch Gebet.) 

Betis (Vertheidiger von Gaza) durch Alexander d. 
G grauſam ermordet 1. 7. 

Betruͤbniß. Man muß ſich ihr, wenn man Jeman⸗ 
den darin troͤſten will, nicht geradezu wider ſetzen 
V. 113. wie man fie beruhigen muß 114. ob fie 
dadurch gemildert werde, daß man allein bei der 
Sache, die uns betruͤbt, ſtehen bleibt V. 120. 6b 
man dabei feine Gedanken auf etwas Anders rich: 
ten ſolle 123. wodurch ſich M. einmal darin troͤſte⸗ 
te 127. etwas Geringes erweckt fie 130. er kuͤnſtelte, 
wird oft wirklich 133. (ſ. auch Troſt.) 

Betruͤgerei ernaͤhrt die meiſten Stände V. 20. 

Bettler. Witzige Antwort eines, als ihn Jemand 
fragte, wie er nackt die Kälte aushalten koͤnne II. 
150. haben eben fo gut, wie die Reichen, ihre Wol⸗ 
luͤſte VI. 273. - 

Beunruhigungen, unfere größten, entſtehen aus 1A; 
cherlichen Gruͤnden VI. 107. 

Beurtheilung, einer That, was man dabei in Be 
trachtung ziehen muͤſſe III. 23 1. Anderer, was Pla- 

ko dazu fordert VI. 257. richtige des Guten, zieht 
richtige des Boͤſen nach ſich 35 r. 

Beute, reiche, macht den Feind begieriger nach Sieg 
II. 319. 

Bewegung, die nicht von unſerm Willen abhängt III. 
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104. läugnen einige Philoſophen III. 474. IV. 37. 
was ein Profeſſor der Phyſik dem M. darüber ſag⸗ 
te IV. 36. 
Bewunderung hat weniger Macht uͤber M. als das 
eitleiden I. 3. iſt der Grund aller Philoſophie 
VI. 138. 

Beza, als guter Dichter gelobt IV. 261. 

Bezahlen, daran findet M. Vergnügen II. 247. 

Bias. Was er zu den Gottloſen ſagte, die in einem 
Seeſturme beteten II. 174. was er zu einem Ruch— 
loſen ſagte IV. 336. wie er eine vortrefliche Hands 
lung ſchilderte V. 54. 

Bibel. Ob fie in die Landesſprachen uͤberſetzt werden 
muͤſſe II. 298. wird zu allen Beweiſen gemtsbraucht 
IV. 23. 

Bibliothek. Saͤmmtliche, in Griechenland ſtehen in 
Gefahr, verloren zu gehen I. 277. Leute, deren 
ganzes Wiſſen darin liegt 260. M. beſchreibt den 
Ort, wo die ſeinige ſteht V. 108. 

Biegſamkeit der Seele zu mehrern e 
ten V. 81. 

Bienen, ein Beweis von wohlgeordneter Verfaſſung 
III. 95. haben Kenntniß vom Kriege 34:. die auf 
die Feinde gejagt werden und fie zur Flucht nöthis 
gen 347. 

Bier kann M. nicht trinken I. 333. 

Biographen find M. Lieblingsſchriftſteller III. 206. 
welche er vorzüglich ſchaͤtzt ib. 

Bion. Sein Urtheil über unvernuͤnftigen Schmerz I. 
37. verfaͤllt vom Atheismus auf Aberglauben III. 
273. was er ſagte, als ihm Antigonus ſeine niedri⸗ 
ge Geburt vorwarf IV. 13. 
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Biron (Marſchall von Biron) iſt M. Vorfahre 
im Maireamte zu Bourdeaux VI 74. 

Biſchofsmuͤtzen, bel einigen Weſtindiſchen Voͤlkern 
gefunden IV. 43. 

Biscaja II. 400. VI. 281. 

Biton ſ. Cleobis. 8 

Biß, eines tollen Hundes, macht aus der Seele eines 
Weiſen die Seele eines Narren III. 536. 

Blackfiſch. Wie er, nach Ariſtoteles, die kleinen Fi⸗ 
ſche fängt III. 313; 

Blind wird ein Mann im Traume IV. 327. iſt eine 
Frau, ohne es zu wiſſen 328. 

Blindgeborner. Was M. von einem erzaͤhlt, der 
das Geſicht nicht vermißt IV. 82. 


Bloͤdigkeit des Verſtandes ſ. unter Verſtand. 
Blois II. 239. 


. Bloſius (C.) Wie groß ER Freundſchaft gegen den 


Tiberius Graechus war II. 19. 

Bloͤße. Ob ſie der Keuſchheit ſchade V. 189. 

Blutsverwandſchaft ſollen auch die Thiere in der 
Ehe reſpectiren III. 341. 

Botcas L 327 y 

Bodinus wird wegen ſeines Tadels des Plutarchs 
widerlegt IV. 408. 

Boetie (Stephan de la) ſeine Abhandlung: die frei⸗ 
willige Knechtſchaft, wird gelobt II. 4. was ihn zu 
dieſer Abhandlung wahrſcheinlich veranlaßte I. 309. 
hatte vortrefliche Naturgaben II. 5. vermacht M. 

ſeine Bücher und Papiere ib. feine Werke giebt M. 
heraus 5. wodurch M. mit ihm bekannt wird ib. 
iſt ganz M. Freund im erhabenen Sinne des Wor⸗ 
tes 6. warum fie Freunde wurden 17. erklärt in 
einer lateiniſchen Satyre dle Schnelligkeit 5 

in⸗ 
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Einverftändniffes mit M. 18. wie theuer er M. 
war 31. Klage uͤber ſeinen Tod 30. wie er uͤber die 
Pflichten des Staatsbuͤrgers dachte 33. neun und 
zwanzig Sonnette von ihm 38. — 82. M. Urtheil 
uͤber dieſe Sonnette 35. wird ſehr erhoben IV. 
256. war nicht ſchoͤn VI. 208. 

Bogenſchuͤtze, ein zum Tode verurtheilter, der einen 
Beweis ſeiner Geſchicklichkeit ablegen und dann frei 
geſprochen werden ſoll, dieß aber ausſchlaͤgt IV. 235. 

Boges ſtuͤrzt ſich ſelbſt ins Feuer III. 62. 

Böhmen I. 27. 

Bojocalus. Was er zu den Roͤmern ſagte III. 44. 

Bock, der eiferſuͤchtig war V. 199. 

Bocksblut. Ob es die Steinſchmerzen heile IV. 555. 

Bologna J. 90. 

Beleslaus, (König) beruͤhrt feine Gemahlinn nie V. 
179. i \ 

Bonifacius VIII. (Pabſt), ein Beiſpiel von Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit des Charakters III. 3. 

Bonnes (Bartholom. v.) belagert Commerey I. 44. 

Bonnevall (Graf v.) J. 86. 

Bony (v. St.) wird gehaͤngt, weil er eine Feſtung 
zu hartnaͤckig vertheidigte I. 93. 

Boͤotien II. 97. 

Borgen. Man ſchadet ſich, wenn man Jemanden 
ſchriftlich anſpricht, von dem man borgen will II. 
247. 

Borromaͤus (Cardinal.) Seine ſtrenge Lebensart II. 
243. 

Boͤſewichter, ganz ausgeartete, glaubt M. nicht gern 
VI. 216. 

Bouchet. M. Urtheil über feine Glaubwuͤrdigkeit 
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Bourbon (Prinz v.) nimmt Rom ein, und was ſich 
dabei mit einem Faͤhnrich begiebt I. 107. 

Bourdeaux I. 338. 

Boutieres, (Commandant von Turin) verliert die 
Feſtung beinahe dadurch, daß er aufſchiebt einen 
Brief zu leſen III. 79. 

Bouvines (Schlacht bei) II. 265. 

Bradamante 1. 321. 

Braſides II. 263. 

Braſilien. Warum die Einwohner bloß vor Alter 
ſterben III. 387. 

Braut, Braͤute, erloͤſchen durch allzuvieles Straͤuben 
das Feuer des Geliebten I. 165. die ſich von allen 
Zunftgenoffen des Braͤutigams erkennen laſſen mäf: 
fen 194 überläße ſich weinend dem Geliebten II. 
168. warum bei manchen Nationen ihnen die Prie— 
ſter den Gürtel loͤſen muͤſſen V. 215. 

Brautlager. Dabei muß man bedachtſam ſein I. 
166. 

Breſſe I. 23. 

Bretigny IV. 313. 

Bretagne (Franz Herzog v.) was er von den Kennt, 
niſſen der Weiber hielt I. 228. wird bei dem Ein 
zuge des P. Clemens zu Lyon erdruͤckt I. 127. 

Brienne (Graf von) I. 48. 

Briefdrucker, allezeitfertige, find die Staliener II. 210. 

Briefe. Beweis aus Beispielen, daß man fie gleich 
leſen muß III. 79. des Cicero und Plinius werden 
getadelt II. 199. 206. wie fie M. ſchreibt 210. M. 
ſchreibt keinen ins Reine 211. M. mag ſis lieber 
ſchreiben, als falten und ſiegeln ib. wie es M. mit 
fremden Briefen hält III. 79, warum die an den 
Atticus M. gefallen 202. 
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Briefſammlung des Annibal Caro wird gelobt. II. 
210. 

Briefſchreiben. M. hat Anlagen dazu II. 207. haͤlt 
nichts vom erdichteten 209. 

Briſſac (Graf von) 1. 351. 

Bruder des M. der Capitain St. Martin verliert 
fein Leben durch einen Wurf mit einem Balle 1. 
128. des M. der Herr von Matecoulon, wie es ihm 
als Sekundant ging IV. 342. ein ſchoͤner Name II 
8. Timoleon ermordet ſeinen 172. ein Soldat, der 
feinen Bruder im Kriege toͤdtet, fordert dafür eine 
Belohnung; und ein anderer erſticht ſich deswegen 
N 

Bruderliebe. Ihr iſt das verwickelte Intereſſe ent 
gegen II. 8. 

Br unduſtium IV. 450, 

Brunnen ſ. Geſundbrunnen. 

Bruͤſſel I. 51. 

Bruſtgeſchwuͤr. Wie unvermuthet Einer davon ge 
heilt wird II. 140. 

Marcus Brutus ehrte den Polybius ſehr IV. 443. 

Decius Brutus ehrte den Polybius ſehr IV. 443. 
belagert die Xanthier II. 219. iſt für die Pracht 
der Soldaten 313. ermordet ſich zu voreilig III. 54. 
bedient ſich der Tauben als Boten IV. 308. 

Bucephalus II. 332. 

Buchanan war M. Lehrer I. 35 1. feine lateiniſchen 
Tragoͤdten werden in dem Collegio, worin M. flu- 
diert, aufgeführt 358. als lateiniſcher Dichter ges 
lobt IV. 261. 

Bücher: Welche M. vorzüglich liest I. 280. die Be⸗ 
ſchaftigung damit in der Einſamkeit iſt beſchwerlich 
II. 191. dieſe Beſchaͤftigung muß uns nicht um um 


C 2 


36 Be 


ſere Geſundheit bringen 192. welche M. liebt 194. 
erſtes Beiſpiel davon, daß man ſie verbrannte III. 
170. über fie, ein beſonderes Kapitel 133 — 217. 
was M. darin ſucht 187. wie es M. macht, wenn 
er eines uͤberdruͤſſig wird 188. welche neue M. liebt 
189. welches uͤberhaupt ſeine Lieblingsbuͤcher ſind 
196. was er thut wenn er eines nicht mehr leſen 
will 212. welche leicht zu verſtehen find 257 was 
ſie auf M. Seele wirken V. 83. Umgang damit iſt 
die angenehmſte Beſchaͤftigung rog. wie M. ihrer 
genießt 107. M. hat auf Reifen immer welche bei 
ſich ib. ob das Vergnuͤgen, welches fie gewähren, 
ganz rein iſt 112. gutgeſchriebene, die den Verfaſſern 
keine Ehre bringen 397. dienten M. mehr zur Ue⸗ 
bung, als zur Belehrung VI. 159. 

Buͤchervorraͤthe ſ. Bibliothek. 

Bucher beurtheilungen. Wie fie M. einrichtete, f. 
III. 213 — 217. 

Buͤchergelehrſamkeit, iſt eine leidige Gelehrſamkeit 
I. 297. a 

Buchſtaben, macht M. ſehr elend II. 210. es berech- 
nete Einer, wie oft ſie ſich verſetzen laſſen 378. 
ganze Werke in Verſen, die mit einerlei Buchſtaben 
anfangen ib. . 

Bühne, Freiheit derfelben macht gewiſſe Philofophen 
lächerlich I. 292. 

Buͤres (Graf v.) I. 1o8. 

Buͤrgerlicher Krieg ſ. Krieg, bürgerlicher, 

Buͤrgerrecht, roͤmiſches, erhielt M. VI. 63. das 
Patent daruͤber 64. 

Burgund (Herzog v.) hat durch einen Strelt Über 
einen Karren mit Schaafhaͤuten viel Unheil VI. 
107. : 
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eh will Laſten auflegen I. 53. eine durch einen 
bloßen Namen bewirkte II. 305. * in Beſſe⸗ 


rung 397. 
Buͤßungen. Wozu ſie eingefuͤhrt find II. 90. 


C. 
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Cadmus V. 438. 

Caͤlius aͤrgert ſich, daß man ihm nicht widerſpricht 
IV. 396. 

Caͤpius I. 230. 

Caͤſar (C. Julius) gehoͤrt zu denen, die in fremde 
Handthierungen fuſchen I. 99. was er zu einem al⸗ 
ten Soldaten ſagte, der ihn um den Abſchied bat 
141. wie er ſich gegen die aufruͤhriſchen Legionen ver⸗ 
hält 242. wie er ſich bei entdeckten Verſchwoͤrungen 
benahm 246. glaubt, es habe ſich die Nachricht von 
einer Sache oft verbreitet, ehe ſie vorgefallen ſei 
366. marſchiert immer mit unbedecktem Haupte vor 
der Armee II. 151. wendet fein Geſicht von dem 
abgehauenen Haupte des Pompejus weg 166. ſucht 
der Welt nicht als Schoͤnſchreiber, ſondern als Feld: 
herr bekannt zu werden 200. jagt der Gefahr nach 
243, ſteckt ſich in Schulden, um feine Herrſchbegier / 
de befriedigen zu koͤnnen 248. macht den Soldaten 
des Pompejus, die ihn bei Oricum geſchlagen, Vor⸗ 
würfe, daß fie den Steg nicht benutzten 316. iſt 
fuͤr die Pracht der Soldaten 318. IV. 446. traͤgt 
in der Schlacht auszeichnende Waffen 322. IV. 459. 
war eln ſehr guter Reiter 332. hat ein ſehr ſeltenes 
Pferd ib. was er von den Pferden der Sueven er— 
zählt 340. hat der Beredſamkeit viel zu verdanken 
363. uͤber ein Wort das er ſagte. Ein beſonderes 
Kapitel 375 — 377. wäre nicht ermordet worden, 
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wenn er eine ihm zugeſtellte Schrift ſogleich geleſen 
hätte III. 70. Urtheil über feine Schriften 206. war 
gelinde in ſeiner Rache 241. warum er ſich einen 
ploͤtzlichen Tod wuͤnſchte IV. 128. M. zieht ihn dem 
Salluſt vor 203. verſcheukt und verkauft Koͤnigrei⸗ 
che 320, war ſehr wolluͤſtig 426. Ehrgeiz iſt ſeine 
ſtaͤrkſte Leidenſchaft 428. ein großer Redner 430. 
andere große Eigenſchaften deſſelben ib. warum ihn 
Cato einen Trunkenbold nannte 431, feine Milde 
gegen Beleidiger 432. ſeine Achtung gegen ſeine 
Freunde 436. ſeine Gerechtigkeit ib. ſeine Ehrſucht 
ib. Bemerkungen über feine Art, Krieg zu führen. 
Ein beſonderes Kapitel 443 — 463. feine Commen⸗ 
tarien ſollten das Taſchenbuch aller Feldherren ſein 
443. Vortreflichkeit ſeines Styls 444. wie er es 
mit ſeinen Soldaten machte, als ſie ſich vor der 
Stärke des Feindes fürchteten IV. 444. gewoͤhnte 
fein Heer zu unbedingtem Gehorſam 445. wie er 
die Helvetier in ihren Unternehmungen aufhielt 
446. läßt feinen Soldaten viele Freiheit ib. ſpricht 
mit feinen Soldaten ſehr vertraulich 447. zuweilen 
uͤbte er Strenge gegen ſie ib. wodurch er ſie in 
Ordnung erhaͤlt ib. warum er die Brücke uͤber den 
Rhein ſchlug 448. ſetzt auf feine Anreden an die 
Soldaten großen Werth ib. ſeine Beredſamkeit war 
in großer Achtung 449. Geſchwindigkeit in ſeinen 
Unternehmungen ib. iſt bei allen wichtigen Unter— 
nehmungen, ſelbſt zugegen 451. zieht den Sieg 
durch Klugheit dem durchs Gluͤck vor ib. iſt ber 
dachtſamer, als Alexander 452. fein Muth in Ger 
fahren 453. glaubt, daß man, bei wichtigen Unter; 
nehmungen, nicht erſt lange berathſchlagen muͤſſe 
454. feine Beharrlichkeit in der Belagerung von 
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Alexia ib. faͤngt an, vorfichtiger zu werden 457. 
erlaubt ſich Lift im Kriege, doch nicht jede 458. 
zeichnet ſich in der Schlacht durch ſchoͤne Waffen 
aus 459, ſchwimmt ſehr gut und zieht daraus viele 
Vortheile ib. ſeine Soldaten haben außerordentli⸗ 
ches Vertrauen und Liebe zu ihm 460. welchen Tod 
er für den gluͤcklichſten hielt VI. 192. wodurch er 
ſich von der fallenden Sucht heilte 279. 

Caͤſarion IV. 427. 

Calanus verbrennt ſich ſelbſt IV. 373. 

Calicut. Wie ſehr daſelbſt der Adel geachtet wird 
V. 165. wie der Kaiſer die Geſandten Solimanus 
behandelte, die ihm Geſchenke uͤberbrachten 469. 

Caligula (Kaiſer). Warum er ein ſchoͤnes Haus zer⸗ 
ſtoͤrt I. 37. wird von dem Fiſche Remora in feis 
ner Galere feſtgehalten III. 33 1. 

Callicles, beim Plato, warnt vor der aͤußerſten Gren⸗ 
ze in der Philoſophte II. 83. 

Callippus I. 239. 

Calliſthenes verſcherzt Alexanders Gunſt I. 333. 

Calvus (C)) hatte beißende Epigrammen auf Caͤſar'n 
gemacht IV. 435. 

Cambyſes (K. v. Perſien). Sein Verfahren mit dem 
uͤberwundenen Könige v. Aegypten, Pfammenitus I. 
11. läßt feinen Bruder auf Veranlaſſung eines 

Traumes hinrichten V. 138. ’ 

Camaͤleon verändert feine Farbe III. 332. 

Ca millus IV. 4:0. 

Camper (Königreich) III. 62. 

Candalo (Franz v.) als Schriftfteller eitirt I. 290. 

Candier IV. 182. 

Canius Julius philoſophirt noch im Tode III. 92. 

Canna. Die aus der dabei gelieferten Schlacht ent: 
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flohenen roͤmiſchen Soldaten werden infamirt I. 97. 
welche Verachtung des Lebens einige roͤmiſche Sol⸗ 
daten in dieſer Schlacht zeigten V. 185. 

Cannacres V. 27. 

Capilupus. Die unter dieſem Namen erſchienenen 
Cento's werden gelobt I. 286. 

Capitolium VI. 56. 

Capituliren. Die Zeit dabei iſt gefährlih. Ein ber 
ſonderes Kapitel I. 45 — so. 

Capua wird während der Unterhandlungen erobert I. 
48. wie es dort bei einer vorſeyenden Staatsunıs 
wälzung ging V. 442. 

Caracalla ging vor dem Heere zu Fuße her III. 179. 

Caraffa (Cardinal) II 369. 

Carl V. (Kaiſer.) Wie beleidigend er von den fran⸗ 
zoͤſiſchen Soldaten ſprach I. 102. was M. darüber 
urtheilt, daß er feinem Sohne die Regierung abs 
trat III. 142. 

Carl V. (v. Frankreich.) Was Eduard III. von ihm 
ſagte IV. 298. 

Carl VIII. (v. Frankreich) Wodurch er Neapel und 
ein großes Stück von Toskana ſehr geſchwind ero— 
bert I. 278. ſein Pferd rettet ihn in der Schlacht 
bei Fornua II. 331. 

Carl IX. (v. Frankreich) unterhält ſich zu Rouen mit 
drei Amerikanern II. 129. wird in einer Schrift 
mit Nero verglichen IV. 406. 

Carl (der Große) will den Franken die 5 Ger 
ſetze, in lateiniſcher Sprache, geben I. 210. in wies 
fern ihm feine Kenutniß der Litteratur Ehre bringt 
II. 201. 

Earl (Herzog von Burgund) wird, als er in der 
Schlacht blieb, von ſeinem Feinde beweint II. 165. 
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de Carnavalet wird als ein ſehr geſchickter Reiter ge⸗ 
lobt II. 346. 

Carneades vernachlaͤßigt ſeinen Koͤrper uͤber dem 
Studieren I. 327. hält den Ruhm für wuͤnſchens⸗ 
werth IV. 158. wie edel er dachte 160. was er von 
Fuͤrſtenkindern ſagte V. 341. verzweifelt zur Einſicht 
der Wahrheit zu kommen III. 473. 

Caro (Annibal) wegen feiner Briefſammlung gelobt 
II. 210. 


Carthago. Welches Schrecken einmal dort herrſchte 
I. IX. a 
Carthaginienſer (die) entdecken im atlantiſchen Mee⸗ 
re eine große Inſel II. 99. legen daſelbſt eine Colo⸗ 
nie an ib, opfern Kinder III. 463. beſtrafen au ih⸗ 
ren Feldherren die unrichtigen Plane, wenn ſie auch 

dadurch geſiegt hatten V. 379. 

Caſal (Feſtung) II. 282. 

Caſilinum, während der Unterhandlungen überrums 
pelt und eingenommen I. 47. 

Caſſius ermordet ſich zu voreilig III. 54. 

Caſſius Severus ſprach am beſten, wenn er nicht 
auf die Rede gedacht hatte I. 72. was er ſagte, 
als man des Labienus Schriften verbrannte III. 171. 

Caſtalio (Sebaſtlan) ſtirbt in der bitterſten Armuth 
II. 145. 

Caſtelnaudari. Daſelbſt laſſen ſich so Albigenſer 
lieber verbrennen, als daß ſie widerrufen II. 223. 

Caſtiglione IV. 207. 

Caſtro IN; 229. 

Catalonier, (ein) wird von feiner Frau wegen zu 
oftmaliger Beiwohnung verklagt V. 175. 

Catharina (Königinn v. Frankreich) V. 299. 

Catilina IV. 431. 
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Cato (der Cenſor.) Seine Knickerei II. 374. liebt 
den Wein III. 25. warnt vor Weib, Kind und 
Knecht 153. griff die Ehre des Scipio an IV. 358. 
wird deswegen getabelt, daß er noch im Alter aries 
chiſch lernte IV. 359. vertreibt die Aerzte aus Rom 
523. wodurch er ſich geſund erhält ib, 

Cato (der jüngere.) Man macht ihm Vorwuͤrfe, daß 
er nicht zu Caͤſarn uͤberging I. 223. fein Urthell 
über eine Rede des Cicero 341. beſonderes Kapitel 
über ihn II. 155 — 164. was Plutarch über die 
Urſache feines Todes ſagt 167. als Muſter empfoh- 
len 198. begraͤbt feinen Sohn, ohne Schmelz zu 
zeigen 241. ſchlaͤft vorher, ehe er ſich ermordet, ſehr 
feft 295. 264. feine Unerſchrockenheit gegen den Tri: 
bun Metellus 295. fg. — legt nach dem Treffen 
von Pharfalien Trauer an 352. die Stärke feiner 
Tugend III. 224. fgg. — ob fein oder des Sokra⸗ 
tes Ende ſchoͤner ſei 228. ſeine Handlungen blieben 
unnuͤtz, weil er den wahren Gott nicht kannte 277. 
wie ſtandhaft er ſich ermordete IV. 133. als Bei⸗ 
ſpiel angefuͤhrt, daß die Begierden durch Schwie⸗ 
rigkeiten wachſen 141. verachtet den Ruhm 154. 
mit Cato dem juͤngern verglichen 358. wie fein 
Studium beſchaffen war 362. mit Sokrates vergli⸗ 
chen VI. 154. 

Catulus. M. hält ihn für einen der vorzuͤglichſten 
Dichter III. 191. worin er den Martial uͤbertrift 
194. wie es ihm ging, als er Epigrammen auf Caͤ⸗ 
ſar'n gemacht hatte IV. 435. 

Catulus Luctatius giebt ſeinen Ruhm dahin, um 
fremde Schande zu decken II. 262. 

Caucaſus V. 43. 
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Caunier verbannten die fremden Goͤtter aus ei 
Lande III. 492. 

Caupene (Baron v.) IV. 553. N 

Cea (Inſel.) Wie man es dort machte. Ein beſon⸗ 
deres Kapitel III. 42 — 75 eine Dame daſelbſt 
nimmt ſich, wegen Laſt des Alters, ſehr entſchloſſen 
das Leben 73. 

Cecina braucht Schwalben als Boten IV. 308. 

Celtiberier III. 15. 

Celſus. Was er von der ſtarken Einbildungskraft eis 
nes Prieſters erzählt I. 199. 

Cenis (Berg) III. 487. 

Cenſur der Kirche. Ihr unterwirft M. feine Mei⸗ 
nungen II. 391. 

Cento's, Urtheil daruͤber I. 285. 

Ceres III. 471. ö 

Ceſtius. Wie ihn Cicero bei der Tafel behandelte 
II. 204. 

Cerimonien bei Zuſammenkuͤnften der Koͤnige. Ein 
beſonderes Kapitel I. 39 — 92. M. kürzt alle in 
feinem Hauſe ab 89. in der Religlon, find nuͤtzlich 
III. 443. ſie reißt uns alle hin IV. 186. M. duldet 
ſie in den Geſellſchaften, in ſeinem Hauſe nicht V. 
96. warum darin der beſte Theil der Polizei be; 
ſteht 371. N 

Chabanes (Marquis v.) I. 98. i 

Chabrias ſchlägt die Spartaner bei Naxos, verfolgt 
125 den Sieg nicht, um die Leichen zu beerdigen 
33 

Chalcedon IV. 279. 

Chalcidier IV. 181. 

Chaldaͤer. Wofür fie die Seele hielten III. 576. 
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Charaktere, fremde, zu ſtudieren, iſt ſehr nuͤtzlich I. 
311. 

Charillus. Wie er ſich im Zorne mäßigen konnte 
IV. 394. 

Charinus IV. 536. 

Charixenus. Ein Muſter eines wahren Freundes 
II. 24. 

Charlatanerie der Aerzte IV. 531. 

Charondas. Wie er die Feigheit beſtrafte I. 96. be⸗ 
legt diejenigen mit Strafen, welche in einer ſchlech— 

ten Geſellſchaft waren II. 129. will feine Geſetze 
vom Saturnus haben IV. 181. 

Chaſtel (Jaques duͤ) Biſchof von Soiſſons, läßt ſich 
freiwillig von den Tuͤrken niederhauen III. 71. 

Chaſtillon (Marquis de) I. 98. 

Chelonis (Koͤniginn in Sparta.) Ihre edle Denk; 
kungsart VI. 32 1. 

Cheryto IV. 349. 

Chilon. Welche Regel er ertheilte I. 365. was er 
von Liebe und Haß ſagte II. 22. will ſich nicht eher 
bei einem Gaſtmale einfinden, bis er weiß, wer die 
uͤbrigen Gaͤſte find VI. 329. 

China. Rechtspflege daſelbſt VI. 243. 

Chios V. 282. 

Chiromantie von M. verſpottet IV. 6. 

Chiron ſchlägt die Unſterblichkeit aus I. 151. 

Choaſpes (Fluß) V. 479. 

Chratis. Wie es ihm ging, als er ſich in eine Zie⸗ 
ge verliebte V. 199. 

Chremonides VI. or. 

Chriſt. Wie er ſich in Beurtheilung goͤttlicher 
Schickungen zu verhalten hat. II. 129. neue Chri⸗ 
ſten in Portugal 223. dürfen in der Türkei keine 
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Pferde halten 334. aute, macht man aus Menſchen 
von einfachem Verſtande I. 352. ob fie ihren Glau⸗ 
ben auf Vernunftgründe ſtuͤtzen duͤrfen III. 260. et⸗ 
was Unglaubliches iſt für fie ein Wink zum Glau⸗ 
ben 405. ob ſie in ihrer Mutterſprache die Bibel 
leſen ſollen II. 4or. ob fie von Gott jagen dürfen: 
er koͤnne dies oder jenes nicht 475. ſollten Gott 
nicht an das Schickſal binden 480. warum ſie ihren 
Körper nicht vernachlaͤßigen dürfen IV. 206. 

Chriſtenthum ſtuͤtzt ſich auf die Verachtung des To⸗ 
des I 143. welches ein Zeichen feiner Gerechtigkeit 
und Nützlichkeit iſt 218. 

Chriſtus. Bei feiner Erſcheinung verſtummen die 
Orakel I. 74. aufgefuͤhrt als ein Beiſpiel eines fruͤ⸗ 
hen Todes 125. 

Chryſippus. Seine Meinung uͤber den Gebrauch der 
Liſt im Kriege I. 49. macht nichts aus Blutſchan⸗ 
de 208. feine Buͤcherpluͤnderei >82, was er zu des 
nen ſagte, die den Cleanthes mit Spitzfindigkeiten 
zerrten 343. hält das Eſſen todter Menſchen in der 
Noth nicht für boͤſe II. 114. woraus er ſahe, daß 
die Hunde Schluͤſſe machen koͤnnen III. 316. was 
er von der Logik des Plato und Akiſtoteles behaup⸗ 
tete 429. was er fuͤr Gott hielt 448. glaubte, daß, 
bis auf Jupiter, alle Goͤtter verbrennen würden 
495. warum er der Seele ihre Wohnung im Her— 
zen anweiſet 518 laͤßt die Seele, nach ihrem Abs 
ſchiede vom Körper, einige Zeit herumwandern 546. 
was, nach ſeiner Meinung, einen Philoſophen nicht 
ſchaͤnde IV. 67. was er von ſeinen Lehrern nur ler— 
nen wollte IV. 243. kann feine Fuße nicht ſtille hal⸗ 
ten VI. 336. . 
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Chryſoſtomus (Sanet) Was er von der Philoſo— 
phie ſagt II. 405. 

Cicero (M. Tullius) ſucht die Urſache des Verfalles 
der Orakel auf I. 74. was, nach ſeiner Meinung, 
philoſophiren ſei 118. was er von den lyriſchen 
Dichtern hielt 324. wozu er die Einſamkeit anwen⸗ 
den will II. 190. wie M. der Gebrauch gefällt, 
den er von der Einſamkeit machen will 195. Bemer⸗ 
kungen über ihn. Ein beſonderes Kapitel 199 — 
212, fein und des Plinius Ehrgeiz 199. Urtheil 
über. feine Briefe I. 199. Anekdote von feiner Ehr— 
ſucht 207. was er von der Ruhmſucht ſagt 262. 
feine Schriften beurtheilt III. 199. fag. — feine 
Schreibart gefaͤllt M. nicht 199. ſein Charakter 
203. als Dichter ib. als Redner ib. wie unhoͤflich 
er dem Ceſtius begegnete 204. nicht Alle halten ihn 
für einen großen Redner 205. wie ſehr er die Wil; 
ſenſchaften lobt 380. ſchaͤtzte die Wiſſenſchaften im 
Alter weniger 411. was er von dem Wohnorte der 
Seele fagte 518. was er von der Geduld der Spar⸗ 
taniſchen Kinder erzaͤhlt IV. 411. feine Ruhmſucht 
159. mit Seneka verglichen 31. 

Cimber. Was er ſagte, als man ihm das Vorhaben 
entdeckte, Caͤſar'n zu ermorden III. 32, 

Cimbrier ſind voll Muth gegen den Feind, und muth⸗ 
los in Krankheiten III. 15. 

Cimon ganz anders als Kind, wie als Mann I. 288. 
beerdigt feine Pferde, womit er in den Olympi⸗ 
ſchen Spielen den Preis erhalten, feierlich III. 253. 

Cinna (L) verſchwoͤrt ſich gegen den Kaiſer Auguſtus 
I. 228. wird deſſen Freund 233. 

Citaten. Wie viel ſich manche Schriftſteller dadurch 
ſchaden 282. 285. wie es M. damit hält 283. wo; 
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zu ſie M. braucht II. 204. III. 184. warum M. 
die Autoren derſelben nicht nennt III. 184. ſind oft 
Beweis von Stolz VI. 268. 

Cleanthes. Was, nach ſeiner Meinung, die Seele 
fer IH. 516. beobachtet die Beerdigung einer Ameis 
fe 329. behauptet zu erſt, die Erde drehe ſich um 
die Sonne IV. 33. ſein freiwilliger Tod IV. 130. 
ſchrieb uͤber die Kunſt zu lieben V. 184. ſeine Ge⸗ 
nuͤgſamkeit VI. 85. 

Clearchus verſchaft durch ſeine Art des Angriffs den 
Feinden Vortheile II. 325. was er fuͤr Gott hielt 
III. 448. 

Clemens VII. (Pabſt) Seine Zuſammenkunft mit dem 
K. v. Frankreich zu Marſeille I. 70. bei feinem Ein; 
zuge zu Lyon wird der von Bretagne er⸗ 
druͤckt 127. 

Cleobis und Biton erhalten auf die von der Gott⸗ 
heit gedetene Belohnung —— Frömmigkeit den 
Tod IV. 52. 

Cleombrotus (Ambraciota) ſtuͤrzt ſich aus Verlangen 
nach dem zukünftigen Leben ins Meer III. 71. 

Cleombrotus (K. v. Sparta VI. 321. 

Cleomenes (K. v. Sparta) Sein Urtheil über An⸗ 
wendung der Lift im Kriege I. 47. was er auf ei: 
ne lauge Rede antwortete 340. (. auch Treicion) 
was er vom Homer ſagte IV. 488. 

Cleomenes (des Anarandridas Sohn) was er ſagte 
als man ihm in einer Krankheit üble Laune vor⸗ 
warf IV. 18. was er jagte, als er einen Rhetor 
über die Tapferkeit ſprechen hörte 391. 

Cleopatra. Caͤſar loͤste ihr den Guͤrtel IV. 426. 

Clery (Stadt) I. 328. 
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Clodia Laͤra (Veſtalinn.) Warum man fie für ge: 

ſchaͤndet hielt V. 179. 

Clima. Einfluß deſſelben auf den menſchlichen Cha- 
rakter IV. 48. 

Climaciden (Syriſche Weiber.) Was ihr Geſchaͤft 
war III. 310. 

Clinias VI. 38. 

Clitom achus verzweifelt, zur Wahrheit zu gelangen 
III. 473. was er von des Carneades Schriften be⸗ 
hauptet 428. was er vom Carneades ſagte VI. 151. 

Clodomir (König) verliert durch feine hitzige Verfol; 
gung des Feindes fein Leben II 318. 

Clovis (Koͤnig.) Was ſich begiebt, als er Angouleme 
belagert II. 139. läßt drei Diener, die ihm auf feinen 
Antrieb ihren Herrn verrathen, haͤngen V. 27. 

Clytus IV. 490. 

Coccejus (Nerva.) Warum er ſi 0 ſelbſt entleibt 
III. 64. 

Cogidunus (K. v. Britannien) IV. 322. 

Côlibat, bei einigen Nationen in Amerika IV. 43. 
der R. Kath. Geiſtlichen V. 43. 

Colonna (Fabricius.) Seine Unvorſichtigkeit bei der 
Capitulation uͤber eine von ihm vertheidigte Feſtung 
I. 48. Nu 

ee (Philipp v.) Urtheil über feine Schriften 
III. 219. M. beſchuldigt ihn des Plagiats V. 398. 

Commandant einer Feſtung. Ob er heraus gehen 
duͤrfe, um mit den Belagerern Unterhandlungen zu 
pflegen I. 39 — 44 

Commentarien ſ. Auslegungen. 

Commercy (Schloß) I. 44. 

Comoͤdienſchreiber. Warum ſie ſich mit Stoff uͤber⸗ 
laden III, 193. 

f Con⸗ 
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Conrad III. (Kaiſer) belagert Weinsberg I. 3. 

Conrad (Graf von Montferrat) wird ermordet IV. 
381. 

Conſtantinus d. G. hatte ein hochmuͤthiges Aeuße⸗ 
res IV. 139. was an dem Namen merkwuͤrdig iſt 
II. 139. 

Conſtantinopel IL 347. 

Conſulariſcher Platz. Wie er eingerichtet war 
III. 31. 

Corinth VI. 74. 

Corneto (Cardinal Adrian v.) ſoll vergiftet werden 

uud wie es damit ging II. 137. 

Corras (Parlamentsrath) VI. 138. 

Corſega I. 16. 

Cortez. Welche Beſchreibung ihm die Merifanifchen 
Geſandten von der Groͤße ihres Herrn machen II. 
93. welche Opfer man ihm darbringen wollte 94. 

Cosmographen (die) werden laͤcherlich gemacht II. 
101. 

Coſſejer (die) IV. 490. 

Coſſitius (L.) wird an ſeinem Hochzeittage in ein 
Weib verwandelt I. 157. 

Cotta III. 410. 

Coſſus weiß, ob er gleich dem Trunke ergeben iſt, 
doch Geheimniſſe zu verſchweigen III. 23. 

Cotys. Warum er ſchoͤnes Silbergeraͤth, das er then: 
er bezahlt hatte, zerbrach VI. 99. 5 

Courrierreiten. Ein beſonderes Kapitel davon IV. 
306. — 309. Beiſpiele von Geſchwindigkeit darin 
307. 

Craſſus (M.) vermeidet den boͤſen Schein und han, 
delt dabei ſchlecht IV, 161. 

Craſſus (P.) beſtraft einen Ingenieur, der ihm nicht 
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puͤnktlich gehorcht I. 104. hat eine Muraͤne, die, 
wenn man ſie ruft, kommt III. 328. 

Crates. Was er einem auf die Frage antwortete: 
wie lange man philoſophiren müßte I. 295. wie er 
mit dem Metrokles ein Bauchkonzert machte, um 
ihn zu troͤſten IV. 68. auf welche Bedingung er 
fein Geld bei einem Wechsler niederlegte V. 419. 
warum er feine Zuflucht zu der Armuth nihm V. 
430. auf welche Bedingung er die Hipparchia in 
feine Sekte aufnahm IV. zı. 

Cratippus V. 235. 

Crecy (Schlacht bei) II. 263. 

Cremutius (Cordus) toͤdtet ſich, weil feine Schrif⸗ 
ten zum Feuer verdammt werden III. 171. 

Creta. Was Plato von der daſigen Sprache ſagt J. 
347. 

Cretenſer (die) wie ſie Jemanden fluchten I. 203. 
muͤſſen bei einer Belagerung Pferdeurin trinken II. 
342. vertrauen dem Geſeze die Aufſicht über ihre 
Kinder an IV. 386, 

Crinas (Arzt) IV. 536. 

Criſſo enthält ſich waͤhrend der gymnaſtiſchen Ue⸗ 
bungen des Umganges mit Weibern IV. 141. — 
läßt Alexandern, der mit ihm focht, mit Fleiß ge; 
winnen V. 341. 

Crito fraͤgt den Sokrates, wie er begraben ſein wolle 

J. 30. 

Cromyon (Stadt) III. 350. 

Croͤſus in Gefangenſchaft des Cyrus I. 112. wie ſein 
ſtummer Sohn die Sprache bekoͤmmt 157. wie graw 
ſam er Einen hinrichten ließ IV. 356. wirft dem 
Cyrus feine Freigebigkeit vor V. 305. 

Cteſibius V. 57. 
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Cteſiphon VI. 291. 

Cupido V. 290. 

Curio. Wie es ihm in feinen Reden ging V. 453. 

Cusko V. 316. 

Cybele IV. 368. V. 296. 

Cyneas ſucht den K. Pyrrhus von feiner Eroberungss 
ſucht zu heilen II. 286. 

Cypern wird von Syrien abgeriſſen II. 97. 

Cyppus. Wie ihm durch die Staͤrke der Einbildungss 
kraft Hörner wachſen I. 157. 

Cyrenaiker. Ihre Meinung über das, was der 
Menſch wahrnehmen koͤnne IV. 77. was ſie von 
der Gerechtigkeit hielten VI. 242, ihre Meinung 
von koͤrperlichen Schmerzen 341. 

Cyrus. Warum er verordnete, daß Niemand nach 
ſeinem Tode ſeine Leiche anſehen oder berühren ſolle 
I. 28. raͤcht ſich an dem Fluſſe Gyndus 37. welche 
Belehrung ihm Croͤſus uͤber den Ausruf: Solon! 
Solon! giebt 112. wie er, als Kind, in der Schu— 
le einmal Schlaͤge bekoͤmmt 273. was ihm ein jun⸗ 
ger Mann auf die Frage: wie theuer er ſein Pferd, 
mit dem er den Preis gewonnen, verkaufen wolle, ant⸗ 
wortet II. 27. in wie fern ihm ſeine Kenntniß der Land⸗ 
wirthſchaft Ehre bringt 201. wen er für wuͤrdig 
hielt zu regieren 277. weiß ſich der Pferde ſehr 
gut zu bedienen 341. verſteht ſich beſſer, als ſein 
Bruder Artaxerxes, auf's Trinken III. 26. warum 
er den Perſern nicht erlauben will, ihr rauhes Land 
zu verlaſſen IV. 48, legt eine Art von reitender 
Peſt an IV. 306. wie er gegen den K. Croͤſus ſei— 
ne Freigebigkeit rechtfertigte V. 305. was er denen 
antwortete, die ihn zu einer mutherregenden Anrede 
an feine Armee anmahnten 392. ſetzt feine Wohl! 
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thätigkeit Über ſelne Tapferkeit 471. vermeidet die 
Verſuchungen zur Wolluft VI. 102. 


D. 


Dacien III. 351. 

Dahas (Nation) II. 346. 

Dagobert. Woher feine Wunden kommen können 
138 

Damaskus VI. 168. 

Damen ſ. Frauen. 

Damenſpiel (das) verſteht M. nicht IV. 237. 

Daͤmon des Sokrates ſ. Sokrates. 

Damindas. Was er vom Muthe der Lacedaͤmonier 
ſagte III. 42. 

Damokritus entleibt ſich ſelbſt III. 56. 

Daͤnemark II. 270. 

Dandamys giebt den Sokrates, Pythagoras und 
Diogenes fuͤr zu gehorſam gegen die Geſetze aus 
V. 21. i 5 

Dankbarkeit eines Loͤwen III. 351. 

Darius hielt ein Protokoll von den Beleidigungen, 
die ihm die Athenienſer anthaten I. 60. — macht 
dem Könige der Seythen Vorwuͤrfe; daß er ſich 
beftändig zuruͤckzog I. 85. was er den Indianern 
vorſchlug, die ihre verſtorbenen Vaͤter fraßen, und 
den Griechen, die ſie verbrannten II. 206. 

Daumen. Ein veſonderes Kapitel davon IV. 330 — 
332. welche Gewohnheit man damit in der Barba— 
rei hätte 330. Derivation des lateiniſchen Namens 
ib. welche Zeichen die Nömer damit gaben 331. die 
Roͤmer ſprachen die von Kriegsdienſten frei, welche 
verwundete hatten ib. Strafe derer, die ſich ihn 
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abhleben ib. ein Admiral läßt fie den Gefangenen 
abhauen 332. 5 

David. Ob die Kirche Gründe hatte, feine Pſalmen 
nicht ſingen zu laſſen II. 398. 

Dechant. Von einem, der ſich ganz einſperrte III 
146. 

Decius (Vater und Sohn) warum ſie ſich unter die 
Feinde ſtuͤrzen III. 464. 

Degen find die beſten Waffen in einem Treffen IL 
335. mit Degen und Mantel fechten 350. 

Dejotarus. (König) Seine Gemalinn giebt ihm eine 
Beiſchlaͤferinn II. 123. 

Deklamation, eine gute, vermag viel über unſere 
Seele IV. 92. 

Delia VI. 197. 

Delinquenten. Spaßhafte Einfälle RE II. 216. 

Delos V. 240. 

Delphier Welche Antwort ihnen das Orakel im Mes 
diſchen Kriege giebt I. 217. 

Demades verurtheilt einen Mann, der die zu Ber 
gräbniffen noͤthigen Geraͤthſchaften feil hielt I. 181. 

Demetrius. Was er von der Volksſtimme ſagte IV. 
167. 

Demetrius (der Grammatiker.) Was er zu einer 
Menge bei einander ſitzender Philoſophen ſagte I. 
318. 

Demetrius (Phalereus) ſchrieb ein Buch von den 
Verliebten V. 184. 

Demetrius (Polyorcetes.) Was ihm der Philoſoph 
Stilpon auf die Frage antwortete: ob er bei der 
Feuersbrunſt ſeiner Stadt feinen Schaden erlitten 
habe II. 179. 

Demokratie. Was M. davon hält 1. 3% 
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Demokritus. Ein beſonderes Kapitel Aber ihn und 
Heraklitus II. 358 — 365. findet den Zuſtand der 
Menſchen laͤcherlich 363, ob er oder Heraklit M. 
beſſer gefalle 364. was er von der Mittelklaſſe der 
Menſchen ſagte 379. bewelſet, daß wir die meiſten 
Kuͤnſte von den Thieren gelernt haben III. 320, wie 
es ihm mit Feigen ging 434. was er für die Gott⸗ 
heit hielt 446, glaubte mehrere Welten 470. was, 
nach ſeiner Meinung, der Saame iſt, woraus der 
Menſch entſteht 551. wie der Menſch entſtehe III. 
52, was er von der Sinnesfaͤhigkeit der Menſchen 
urtheilte IV, 101. wie oft man, nach feiner Vor⸗ 
Schrift, bei der Malzeit trinken fol VI. 333. 

Demophon. Wer er war und wie ſeine Leibesbe⸗ 

ſchaffenheit war J. 332. 

Demoſthenes, Was er zu denen fagte, die den K. 
Philippus als ſchoͤn, beredtſam und einen guten 
Trinker lobten II. 202. was er für den Anfang al: 
ler Tugenden ſoll gehalten haben IV. 6, beſtreitet 
den Pomp bei öffentlichen Feſten V. 298. — ([der 
Feldherr) will ſich erſtechen, warum? IV. 127. 

Demuth iſt das gewöhnliche Mittel, die Herzen derer 
die man beleidigt hat, zu beſaͤnftigen I. 1. Eünftlis 
che V. 189, ſinnreiche, aus Eigenduͤnkel IV. 512. 

Denifor (Nicolaus) ein mehr unter dem Namen com- 
te d' Alsinois bekannter Dichter IL 312. 

Denkkraft (die) will M. nicht auf den Werken an⸗ 
derer faullenzen laſſen I. 59. 

Despot. Warum, nach Plutarch, die Bewohner Aſi⸗ 
ens einem unterthan find I. 30g, 

Despotismus. Völker, die ihn lieben I. 205: 

Deutſche. Ein deutſcher Arzt lehrt M. die lateini⸗ 
ſche Sprache I. 349, fie find heim Trinken nicht le⸗ 
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cker III. 28. was ein Italiener von ihrer Tante 
keit urtheilt 231. 

Diagoras. Was er zu dem Manne ſagte, der ihm in 
einem Tempel ein auf die Vorſehung ſich beziehendes 
Gemaͤlde zeigte I. 80 leugnete, daß es Goͤtter gebe 
III. 449. 

Diamant (der) hat feinen Werth nach dem Kaufprei⸗ 
fe II. 245. 

Diana III. 463. 

Dicaͤarchus. Sein Regiſter, von den verſchiedenen 
Arten zu ſterben I. 139. ſeine Meinung von unſe⸗ 
rer Seele III. 515. 

Dichter (die) hängen ſehr vom Gluͤcke ab I. 235. ein 
guter, kann ein ſchlechter Verſemacher ſein 342. es 
giebt in Frankreich viele, aber wenige gute 343. es 
glebt mehr Dichter, als Kenner der Dichtkunſt II. 
162. was Cicero von den lyriſchen ſagt I. 324. 
der Dichter wirkt durch den Schauſpieler auf's 
Volk II. 163. Vergleichung von fünf Dichtern, die 
den Cato den juͤngern erwaͤhnen 164. warum ſie 
die Liebſchaften des Jupiters ſo vorgeſtellt, daß er ih⸗ 
nen unter einer fremden Geſtalt nachgegangen ſei II. 
280. ihre Begeiſterung III. 40. die guten unter den 
alten charakteriſirt 191. vermeiden alles Geſuchte 
194. warum die ſchlechten nach Geſuchtem haſchen 
muͤſſen 195. ein großer italteniſcher wird naͤrriſch 
389. aus ihnen nehmen die Alten alle ihre Bewei⸗ 
fe 500, einige aus M. Zeitalter, gelobt IV. 261. 
Urtheil über die Sprache einiger lateiniſcher V. 
223. fg. — (s, auch den folg. Artik.) 

Dichtkunſt. Ihre Macht über M. Seele I. 280. II. 
163. wenn fie am ſchoͤnſten iſt II. 36. die gute, iſt 
über alle Regeln 162. fie erpreßt unſer Urtheil ib. 
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bie populaire, hat viel Anmuth 334. wie es dem 
M. damit geht IV. 195. die franzöfifche, iſt nicht 
weit hinter der Vortreflichkeit der Alten zuruck 261. 
ſteht den Weibern an V. 93. erhellt die Bilder 
mehr, als die Liebe ſelbſt 160. 

Dido V. 133. 

Diebe, die doppelt beſtraft werden I. 200. Beiſpiel 
von Muth an einem jungen ſpartaniſchen II. 236. 
Geſchichte von einem, den ein Hund, auf eine ſon⸗ 
derbare Weiſe, verrieth III. 349. von einem, der 
ſeine Suͤnde gut zu machen ſucht V. 62. 

Diebſtal. Beiſpiele von Leuten, die ſich dieſes Laſter 
angewoͤhnt hatten III. 134. man beſchuldigt die 
Gas conier deſſelben 135. warum ihn Lykurgus nicht 
verbot IV. 62. wie veraͤchtlich dieſer Name bei den 
Aegyptern war IV. 412. 

Dienſtleiſtung. Darauf laßt man ſich nicht gern 
auſmerkſam machen III. 161. 

Dinge, entgegenſtehende, heilen einander nicht Immer 
II. 91. wie wir die, welche uns nichts angehen, ge: 
brauchen muͤſſen II. 375. warum ſich die Einbil⸗ 
dung des Menſchen mit ſolchen naͤhrt, die fern lies 
gen 377. von verſchiedener Art, die einander gauz 
entgegen geſetzt find II. 380. fie ſtellen ſich unſerm 
Verſtande nicht in ihrem eignen Weſen vor IV. 12. 
ſind, nach Plato's Meinung, in ewiger Veraͤnder⸗ 
lichkeit begriffen 113. haben, nach Parmenides, kei⸗ 
ne Bewegung ib. jedes Ding hat ſeine Zeit. Ein 
beſonderes Kapitel IV. 353 — 362. die man ver 
Hülle, um fie zu zeigen V. 243. welche Eigenſchaft 
ihnen am gemeinſten iſt VI. 225. 

Diokletian legt feine Krone nieder II. 285. warum 
er fie nicht wiederannehmen wollte 286. 
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Diodorus (der Dialektiker) ſtirbt vor Schaam I. 17. 

Diogenes (v. Apollonien.) Was er fuͤr die Gottheit 
haͤlt III. 448. 2 

Diogenes (von Sinope) verläßt die Pedanten I. 262. 
was er auf den Vorwurf antwortete: daß er, als 
ein Ungelehrter, ſich mit der Philoſophie abgebe. 
336. was er dem Hegeſias auf die Bitte antworte 
te: er möchte ihm Etwas vorleſen ib. bittet von ſel⸗ 
nen Freunden nicht, ſondern fordert II. 24. war ei⸗ 
ner der erſten, der den Ruhm verachtet IV. 154. 
was er zu einem Fechter ſagte, der ein Arzt wurde 
526. war gerechter, als Timon II. 364. was er zu 
dem kranken Speuſippus ſagte III. 46. was er zu 
einem Prieſter ſagte, der ihn uͤberreden wollte, in 
feinen Orden zu treten 270. was er ſagte, als ihn 
ſeine Verwandten aus der Sklaverei loskaufen woll⸗ 
ten 312. ob es Weishelt war, daß er, zum Beweis 
ſe ſeiner Geduld, eine Schneegeſtalt umarmte VI. 
98. was er einem Lehrer that, deſſen Schuͤler ſehr 
heißhungrig aß VI. 337. welchen Wein er für den 
beſten hielt V. 422. 

Diogenes (Laertius) M. Urtheil uͤber ihn III. 206. 

Diokles. Worin er die urfprüngliche Ueſache der 
Krankheiten findet V. 534. 

Diomedes ſchrieb 6000 Bücher Über die Grammatik 
V. 409. 

Diomedon (ein Athenienſiſcher Feldherr.) Warum er 
zum Tode verurtheilt wird, und wie er ſich dabei 
benimmt J. 32. 

Dion. Was er ſagte, als man ihm entdeckte: es ſte⸗ 
he ihm einer nach dem Leben I. 239- 

Dion (der Geſchichtſchreiber) verdient in dem, was 
er vom Seneka ſagt, keinen Glauben IV. 407. 
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Dionyſius (von Heraklea) vergißt im Schmerze die 
ſtoiſche Standhaftigkeit III. 384. 

Dionyſius (der ältere.) Seine Grauſamkeit gegen 
den Feldberrn Phyton bei Eroberung der Stadt 
Rhegio I. 5. ſtirbt vor Freude I. 16. IV. 197. will 
ein großer Dichter ſeyn roo. lernt von einem frem⸗ 
den Manne die Kunſt, jede Verſchwoͤrung zu entde⸗ 
cken I. 246. wie es ihm mit ſeinen Gedichten bei 
den olympiſchen Spielen ging IV. 167. erfindet ge: 
wiſſe Kriegswerkzeuge II. 339. 

Dionyfius (der jüngere.) Was er mit einem Bürger 
that, der einen Schatz vergraben hatte II. 254. wie 
er diejenigen behandelte, die ihn in Wohlredenheit 
und in der Dichtkunſt uͤbertrafen V. 346. 

Dioscorides (Inſel.) Was ein Biſchof von ihr er⸗ 

© zählt. II. 403. 

Diplomatiker wiſſen ſich zu verſtellen V. 8. 

Diſpenſation, wegen Glaubensfäge, iſt nicht gut I. 
369 8 

Diſputiren (das) liebt M. aber wie muß es ſein? 
V. 351. fgg. über Worte, iſt ſchaͤdlich 358. aus dem 
ſcholaſtiſchen kommt Nichts 359. es muß dabei Ord⸗ 
nung herrſchen 364. man muß dabei nicht alles als 
gut annehmen, was uns gut ſcheint 387. man muß 
dabei auf die Verſchiedenheit des Gegners Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen ib. 

Dogmatiker. Warum ſie die Miene der Gewißheit 
annehmen III. 425. 

Dogmatismus. Worauf er hinaus laͤuft III. 478. 

Domitius (.) Es reut ihn, daß er Gift genommen 
IV. 126. 

Dornik IV. 448. 
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Dordogne. Welche Veränderungen, dieſer Fluß in 
den angraͤnzenden Ländereien verurſacht II. 98. 

Drache (der) putzt ſeine Augen mit Fenchel III. 315. 
von einem, der ſich in ein Maͤdchen verliebt 340. 

Dreux, (Schlacht bei) Ein beſonderes Kapitel da⸗ 
von II. 298 — 301. 

Druiden glaubten die Seelenwanderung III. 248. 

Druſus (Julius) Wodurch er bewies, daß er die Au— 
gen der Menſchen nicht ſcheuen duͤrfe V. . 

Duell |. Sweikgmpf. 

Dugueſclin (Bertrand.) Wie man ihn nach ſeinem 
Tode ehrt J. 23. 

Dummheit, des Feindes, iſt eben ſo gut zu benutzen 
als ſeine Feigheit I. 47. worin ſie mit der Weis⸗ 
heit zuſammentrift II. 381. ſie nicht ertragen koͤn⸗ 
nen, iſt eine boͤſe Eigenſchaft V. 351. was an ihr 
am laͤſtigſten iſt 393. 

Dummkoͤpfe. Ob man ihnen behüͤlſflich fein muͤſſe, 
gute Gedanken zu zeigen, V. 389. ſehen Andere 
uͤber die Schultern an 393. 

Duͤnkel, des Wiſſens; iſt die Peſt der Menſchen III. 
379. der größte, uͤber Götter zu urtheilen 460. 

Duras (Frau v.) Ein Brief an ſie IV. 966. 

Dyrrachium IV. 453. 


E. 

Eber (die) wetzen ihre Hauer, wenn es zum Streit 
geht II. 303. 

Eckel ſ. Abſcheu. 

Edelmann. SEdelleute. Ein Angevin, will einen 
Prinzen ermorden I. 226. von einem, der durch 
allzugroße Zuverſichtlichkeit fein Leben einbuͤßt 243. 
wie er gebildet werden muß 289 — 360. ein gas 
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coniſcher, widerſetzt ſich Kaiſer Carln dem Großen 
zuerſt als er den Franken die roͤmiſchen Geſetze in 
lateiniſcher Sprache geben will 210. von einem, der 
einen ſonderbaren Beweis der Vorzuͤge des Adels 
der vorigen Zeiten vor dem jetzigen anführe II. 
306. von einem der ſich das Stehlen angewoͤhnt 
hatte III. 134. ob er ſich unter ſeinen Hausleuten 
in praͤchtiger Rleisung zeigen fol V. 297. von eis 
nem, deſſen Studium die Ausleerung des Leibes 
war 408. von einem, der in feinen Geſchaͤften zu 
thätig iſt VI. 82. von einem, der ſich des Trinkens 
enthalten kann, ſo lange er will VI. 270. was einer 
ſagte, dem man beim Podagra gewiſſe Speiſen ver⸗ 
bot I. 34. von einem, der vor Furcht ſtarb I. ros. 
von dreien, die ſich einem ganzen Heere entgegen⸗ 
ſtellen I. 2. wie die Umſtande der franzoͤſiſchen zu 
M. Zeiten waren II. 282. warum die franzoͤſiſchen 
duͤnnere Waden haben, als die italieniſchen VI. 
149. von einem, der ſich mit der Hand ſchnaͤuzte J. 
192. (f. auch Adel) + 

Eduard 1 (K. v. England) will nach feinem Tode ges 
kocht ſein I. 24. 

Eduard III (K. v. England.) Warum er in der 
Schlacht bei Crecy dem Prinzen von Wallis keine 
Huͤlfe ſandte II. 265: was er von dem Könige Karl 
V von Frankreich fagte IV. 298. warum er im all⸗ 
gemeinen Frieden mit Frankreich die Zwiſtigkeiten 
uͤber Bretagne nicht beigelegt wiſſen wollte 313. 

Eduard (Prinz von Wallis, der Schwarze genannt) 
wird, bei Eroberung der Stadt Limoges, nicht durch 
Schreien und Weinen, ſondern durch Proben von 
Muth zur Schonung der Feinde vermocht I. 1. 
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Eginhard, wegen ſeiner offenherzigen Schreibart ger 
ruͤhmt III. 216. 

Egmont (Graf.) Warum er vor dem Grafen Horn 
hingerichtet ſein wollte I. 51. 

Egnatias I. 230. 

Egyptier (die) ſtellten bei ihren Gaſtmalen ein Kno⸗ 
chengerippe auf I. 132. 138. warum ihre Schaͤdel 
härter waren, als die der Perſer II. 151. opferten 
zur Verſoͤhnung nur Bildniſſe von Schweinen III. 
245. was Plutarch von ihren Thieranbetung ſagt 
250. begraben und balſamiren die Thiere 253. vers 
boten, bei Todesftrafe, zu ſagen: daß Serapis und 
Iſis Menſchen geweſen waͤren III. 452. wofuͤr ſie 
die Seele hielten 51. geſtanden einen begangenen 
Diebſtal durchaus nicht IV. 412. welch Geſetz bei 
ihnen wegen der Aerzte ſtatt fand 530. ſie halten 
für jeden Theil des Körpers beſondere Aerzte 544. 
warum ſie das Geſetz gaben, daß die Leichen junger 
Weiber drei Tage lang bewacht werden ſollten V. 
48. was ihre Koͤnige die Richter beſchwoͤren ließen 
V. 24. was ihre Prieſter dem Herodes von dem 
Alter der Welt erzalten IV. 39. 

Ehe zwiſchen Mann und Mann I. 194. iſt weiter 
nichts, als ein Handelstractat II. 11. Unmaͤßigkeit 
in derſelben iſt verwerflich 35. iſt eine fromme, hei⸗ 
lige Verbindung 86. ein herrliches Beiſpiel davon 
86. was ihr Hauptzweck iſt ib. wie fie Katſer Ae⸗ 
lius Verus nennt 88. Zuͤge aus den Ehen eines 
Amerikaniſchen Volkes 123. unter den Thieren III. 
355. ob ihre Unaufloͤsbarkeit fie feſter knuͤpft IV. 
145. — in verbotenen Graden, welche Urſache ih: 
res Verbots St. Thomas angiebt II. 84. Beweis 
von einer guten, worin er zu ſuchen iſt IV. 464. 
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die nothwendigſte Verbindung, und doch von den 
Geiſtlichen fuͤr ehrlos erklaͤrt V. 42. man muß in 
ihr mäßig im Genuſſe des Zeugungsgeichäfts fein 
162. ob bei ihr Liebe in Anſchlag kommt 163. ſoll 
ein Bild der Freundſchaſt fein 167. iſt eine der vor; 
zuglichiten Verbindungen 168. gute, trift man oͤfter 
in niedern, als hoͤhern Staͤnden 169. was man eir 
ne gute nennt 214. ob Abweſenheit eines Theils 
darin die Freundſchaft ſtoͤre 484. 

Ehebruch, der Weiber, ob er zu entſchuldigen iſt V. 
178. ob die Geſetze dagegen ihn verhindern 192. 
was die Welber dazu reizt 193. warum er bei den 
italieniſchen Weibern nicht ſelten iſt 252. 

Eheleute. Warum die Geſetzgeber die Schenkungen 
zwiſchen ihnen verboten haben II. 23. 

Ehemann ſ. Mann. 

Ehefrau ſ. Frau. 

Eheſcheidung. Ob das Verbot gegen dieſelbe das 
Band der Ehe feſter d hat IV. 245. 

sEheftand. ſ. Ehe. 

Ehre. Für die ihrer Männer find die Weiber einer 
Amerikaniſchen Nation allein beſorgt II. 123. Sor⸗ 
ge dafür geht ſehr im Schwange 260. ſelten leiht 

man fie einem Andern 262. Beiſpiele von Perfo, 
nen, die ihre Ehre Andern liehen 262. fag. ob man 
ſie von denen, die uns fuͤrchten, erlange 283. die 
Gott gebuͤhrt IV. 152. ob die Weiber ihre Pflicht⸗ 
erfuͤllung jo nennen ſollen IV. 183. (auch Ruhm) 

Ehrenbelohnungen. Ein beſonderes Kapitel daruͤ⸗ 
ber III. 17 — 126. wie Auguſtus damit verfuhr 
117. ob ihre Erfindung gut iſt ib. der Adel iſt dar 
nach begieriger, als nach Reichthum 118. ob ſie 
ſparſam zu ertheilen ſind ib. 
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Ehrenzeichen ſ. Ehrenbelohnungen. 

Ehrerbietung. Wem M. die meiſte erzeigt II. 209. 

Ehrgeiz. Wodurch ihn der König Ladislaus zu bes 
fiegen ſucht IV. 428. geht gern auf Schleifwegen 
V. 335, 

Ehrgeiz iſt ein arges Uebel I, 58. was ihn verbeſſert 
ib. flöße Gefallen an Einſamkeit ein II. 173. ver⸗ 
läßt uns nicht 176. verträgt fi mit weiſer Einſam— 
keit 195. des Cicero 207, gehört nicht für unbedeu⸗ 
tende Leute VI. 118. es iſt oft Niedertraͤchtigkeit 
damit verbunden 166, 

Ehrlich, was es iſt. Ein beſonderes Kapitel V. 3 — 
42. Beiſpiele davon 30. nicht alles, was nützlich iſt, 
iſt ehrlich 3 — 42, beſonders 41. 

Eid. Worin er bei gewiſſen Voͤlkern beſteht I. 197. 
den die Griechen im Mediſchen Kriege ſchwuren II. 
220, einem Rauber gethan, ob man ihn brechen 
darf V. 36, wobei ihn Sokrates und Zeno tharen 
232. - 

Eifer. Was die Menfchen gern fo nennen V. 14. 
der chriſtliche, im boͤſen Sinn III. 2638. 

Eifer ſucht. Wie fie ſich bei den Weibern eines Ame⸗ 
rikaniſchen Volkes zeigt II. 123, kann ſich mit der 
Zeit ſaͤttigen IV. 458. wozu eine Frau dadurch ihr 

ren Mann brachte 367, iſt die hartnaͤckigſte Leiden: 
ſchaft V. 199, quält keinen vernünftigen Mann 
200. iſt bei den Weibern mehr zu Hauſe 201. wie 
ſehr ſie die Weiber quält 202. verleitet zu Wuth 
203. iſt uͤbelangebracht 213. kann man den Weibern 
nicht abgewoͤhnen 217. 

Eigenduͤnkel iſt erforderlich, wenn Jemand ſeine 
Meinung auf Gefahr des oͤffentlichen Friedens ein⸗ 
fuͤhren will I. 217. iſt Erbkrankheit des Menſchen 
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III. 289. ein beſonderes Kapitel daruͤber IV. 185 — 
263. was er iſt 185. M. hält ihn für den Pflege; 
vater irriger Meinungen 192. der der Schriftſteller 
IV. 249. macht, daß man Andern nichts Großes 
zutraut 416. ein ſicheres Mittel dagegen III. 125. 
daraus entſteht jede Suͤnde 379. wozu er uns dient. 
380. 

Eigenſchaft. Wir haben keine, die uns immer beherrſcht 
II. 169. ob man Jemanden wegen ſolcher, die ſich zu ſei, 
nem Stande nicht reimen, loben dürfe 20 1. Plutarchs 
Uetheile über dergleichen 203. wir achten nicht auf die 
Eigenſchaften der Dinge, ſondern auf den Preis, wos 
für ſie zu haben find 245. alle Thiere außer dem Men: 
ſchen, werden nach ihren eigenthuͤm lichen geſchaͤtzt 
267. auf welche man achten muß 269. alle unſere, 
paſſen nicht auf die Gottheit III. 466. Gottes, muß 
man nicht nach den unſrigen beurtheilen 479. ver⸗ 
borgene der Dinge, was durch ſie wahrſcheinlich wird 
IV. 84. durch welche ſich ein Prinz auszeichnen muͤſſe 
424. böfe im Menſchen, die nicht vertilgt werden duͤr⸗ 
fen V. F. urſpruͤngliche, reutet man nicht aus 60. 

Eigenſinn bei Kindern, muß ausgerottet werden I. 64. 
zeigt ſich nur bei kleinen Seelen 305, 

Eigentadel iſt oft Folge des Hochmuths IV. 226. 

Einaͤugig wird ein Mann dadurch, daß er ſich ſtellte, es 
zu fein IV. 325, f 

Einbildungskraft. Von ihrer Staͤrke, ein beſonderes 
Kapitel I. 154 — 18. toͤdtet ſogar Menfchen 156. 
bringt die unglaublichſten Dinge hervor 157. ſie iſt 
der Grund alles Glaubens an Hexerei und dergleichen 
159. von ihr rührt die Wirkung des Neſtelknuͤpfens 
her 160. heilt Kroͤpſe 172. wie fie die Aerzte benutzen 
ib, von einem der ſich einbildete, man ſetze ihm Kly— 

ſtiere 
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ſtiere 273. von einer Frau, die fi einbildete, fie 
haͤtte eine Stecknadel verſchluckt 174. von einer 
Frau, die durch fie vor Eckel farb ib. auch die 
Thiere ſind ihr unterworfen 175. wirkt auch auf 
die Körper Anderer ib. wie fie auf ſchwangere Weir 
ber wirkt 176. Beweiſe von ihrer Staͤrke III. 385. 
ihr gehört eigentlich Genuß und Beſitz V. 485. 
wird durch Zweifel und Unterſuchungen rege gemacht 
VI. 278. ob es gut iſt, ihr in Krankheiten zu 

ſchmeicheln 292. 

Einfaͤlle, witzige und ſpashafte, darnach haſchen J. 
344. einiger Delinquenten II. 216. ſpashafte 266, 
witziger Einfall eines Freundes des M. gegen zwe⸗ 
en Edelleute, die mit ihrem alten Adel prahlten II. 
309. wofür M. feine ausgiebt 405. wie es M. mit 

ſeinen haͤlt III. 196. witzige, erheben in Unterre⸗ 
dungen den Frohſinn V. 394. wie die des M. zu⸗ 
ſammenhaͤngen VI. Fr. 

Einfalt. Warum fie leicht glaubt I. 361, läßt ſtand⸗ 
haſt zum ſchmaͤhlichſten Tode gehen II. 215. iſt uns 
zum Glauben behuͤlflich III. 392, 401. 

Einfaͤltige. Wie gluͤcklich ſie ſind III. 424. 

Einkommen (das) haͤngen viele an den Nagel II. 
248. wie viel M. hat 249. ob der Reichthum darin 
beſtehe 250, von einem Praͤlaten, der ſich feines Eins 
kommens und ſeiner Ausgabe begeben hatte 256. 
wie viel Zeno taͤglich hatte 375. 

Einrichtungen. Darauf nehmen verſtaͤndige Leute 
Ruͤckſicht II. 148. 

Einſamkeit. Ein beſonderes Kapitel daruͤher II. 
172 — 198. was man dagegen einwendet 172. M. 
billigt fie 175. man irret ſich oft in ihr ib. es iſt 
nicht genung, das Volk verlaſſen zu haben; man 
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muß fih auch von feiner Weiſe entfernen 177. was 
wahre Einfamfelt iſt 178. 180. iſt erſt dann zu er⸗ 
waͤhlen, wenn man fuͤr Andere gelebt hat II. 182. 
welche Temperamente dazu am beſten find 185. mwels 
che Beſchaͤftigungen man ſich darin erwählen muͤſſe 
188. was Plinius uͤber die Beſchaͤftigungen in der 
Einſamkeit ſagt 189. wozu fie Cicero anwenden will 
190. bei frommer Andacht 190. man muß in ihr 
alle Leidenſchaften fühlen 193. man muß ſich dabei 
durch leichte Arbeiten ſtaͤrken ib. ob ſich Ehrgeiz 
damit vertrage 195. wie ſie Epikur und Seneka 
empfehlen 196. Beiſpiel von einem Dechanten, der 
ſich ganz in ſie zuruͤckgezogen hatte III. 146. wel⸗ 
che Art der Einſamkeit M. liebt V. 95. 

Eisvoödgel. Was bei ihrem Jungen geſchieht III. 360. 
eheliche Treue derſelben 361. ihre kuͤnſtlichen Nes 
ſter ib. 

Eitelkeit. Ein Beweis davon an einem Verwandten 
M., der ſein Begraͤbniß ſelbſt beſorgte I. 28. uͤber 
die Eitelkeit der Worte. Ein beſenderes Kapitel II. 
366 — 373. wie weit fie bei uns gehe III. 372. 
erhebt ſich bis uͤber die Götter 382. man wirft fie 
dem M. vor IV. 187. der Gelehrten, woher ſie 
kommen mag 257. von der Eitelkeit. Ein beſonde⸗ 
res Kapitel V. 408 — VI. 67. ein Beiſpiel davon 

V. 471. worin fie beſteht 414. 425. Über die Eitel 
keit der Lift und Verſchlagenheit. Ein beſonderes Ras 
pitel III. 377 — 385. 

Elend, menſchlichen. Wodurch es ſehr erleichtert wuͤr⸗ 
de II. 213. 

Elephant. Darauf zu reiten, hielt man font in In, 
dien fuͤr die hoͤchſte Ehre II. 343. wetzt ſeine Zaͤh⸗ 
ne, wenn er kaͤmpfen will III. 303. zieht feinem 
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Herrn, wenn er verwundet worden, den Pfeil aus 
der Wunde 315. der auf drei Cymbeln ſpielt 321. 
welche nach der Muſik tanzen ib. die ihre Leetion 
wiederholten ib. was der Koͤnig Juba von ihnen 
erzaͤhlt 324 wie einer feinen Waͤrter, der ihm nur 
die Hälfte des beſtimmten Futters gab, ſeinem Herrn 
verrieth 324. wie einer feinen Waͤrter, der ihm 
Steine unter dem Futter gab beſtrafte 325. ihre 
Nutzbarkeit im Kriege ib. zeigen eine Art von Re⸗ 
igion 329. von einem, der ſich in ein Mädchen 
verliebt 340. wie einer Reue bezeigte III. 359. fol 
len den Tod, als Beduͤrfniß, aufſuchen VI. 201. 

Elis V. 212. 

Elſter. Von einer, die den Ton der Trompete nach⸗ 
ahmt III. 322. 

Emanuel (K. v. Portugal.) Seine Grauſamkeit 
gegen die Juden II. 221. fgg. — 

Empedokles ſchlaͤgt die ihm von den Agrigentinern 
angebotene koͤnigliche Wuͤrde aus I. ass. was er 
vom menſchlichen Wiſſen ſagte III. 433. hielt die 
vier Naturen fuͤr Goͤtter 446. woraus, nach ſeiner 
Meinung, die Seele beſteht 515. welche Wohnung 
er ihr anweiſet 518. 

Empfindlichkeit zu große gegen Schmerz. Warum 
ſie Plato und Montaigne fuͤrchtet II. 233. 

Empfindſamkeit ä gegen die Thiere III. 
252. 


Emſigkeit, zu 15560 ſchadet oft VI. 83. 

Endymion V. 249. 

Endzweck. Durch verſchiedene Mittel gelangt man 
zu einerlei. Ein beſonderes Kapitel I. 1. welches 
der jedes Anfuͤhrers und jedes Soldaten ſeln ſoll 
II. 299. 

Si € 2 
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Engelsburg I. 107. N 

Englaͤnder. M. erlebt, daß ſie ihre Geſetze mehrere 
Male abaͤndern IV. 56. ſonderbares Geluͤbde eini⸗ 
ger jungen Englaͤnder IV. 326. 

Entdeckungen. Wie man dabei zu denken habe V. 
313. 

Enthaltſamkeit iſt ohne Verſuchung keine Tugend 
V. 207. in der Ehe II. 86. 

Entleibung ſ. Selbſtmord. ; 

En tſchloſſenheit hat zuweilen das Herz der Belei— 
digten beſaͤnftigt I. 1. der Wilden in Amerika, die 
geopfert werden ſollen II. 92. von der eines Men: 
ſchen, der ſich noch nicht gewiß in Gefahr glaubt, 
kann man nicht urtheilen IV. 123. was das Ge 
ſetz der Entſchloſſenheit fordert I. 83. zum Tode, 
bei einer Peſt, unter den Landleuten VI. 183. 

Epaminondas. Wodurch er ſich, bei einer Anlage, 
den Sieg verſchafte I. 5. ſeine Antwort auf die 
Frage: wen er mehr ſchaͤtze, den Chabrias, Iphi⸗ 
krates oder ſich II. 6. ſein Betragen, als ihn Pelo⸗ 
pidas um Loslaſſung eines verhafteten liederlichen 
Burſchen bat 188. warum er nicht reich ſein wollte 
III. 22 1. iſt der vortreflichſte Mann, den M. kennt 
IV. 495. feine Tapferkeit ib. feine Einſichten 496, 
feine Gewiſſenhaftigkeit ib, ſeine Anhaͤnglichkeit an 
Armuth geht zu weit 497. wer allein mit ihm ver⸗ 
glichen werden kann 498. ſeine Aelternliebe 499. 
feine Menſchenliebe ib. Humanität gegen Feinde ib. 
noch einmal erhebt M. ſeine Vortreflichkeit V. 37. 
was ihn im Tode troͤſtete 124. miſcht ſich unter die 
Spiele der Jugend IV. 346. wie er ſich den Hun⸗ 
ger ſtillte 357. 

Epechiſten ſ. Skeptiker. 
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Epejos IV. 349. 

Epheſer. Was ihnen Heraklitus auf die Frage ant⸗ 
wortete: warum er mit Kindern ſpiele I. 255. 

Ephorus, der die Muſik⸗ Intervallen wegſchnitt, die 
Phrinys dem alten Modo hinzuthun wollte 1. 214. 
(in Sparta ſ. unter Lacedaͤmon.) 

Epicharis. Ihre Hartnäckigkeit unter der Marter 
IV. 413. 

Epicharmus. Was er vom Verſtande ſagte I. 296. 

Epicuraͤer (die) find eben fo ſtreng in ihren Mei⸗ 
nungen, als die Stoiker III. 220. welche Tugend 
es war, die ſie annahmen 224. was ſie gegen die 
Seelenwanderung einwarfen 547, warum fie Gott 
von der Lenkung aller Geſchaͤfte entluden IV. 27. 
worin ſie alles Urtheil ſetzten 77. 

Epicurus erlaßt die Sorgen für die Zukunft I. 19. 
allegirt in allen feinen Schriften nie einen Schrift 
ſteller 283. ſein Brief an Menecaͤus 326. lehrt, daß 
man lieber ſterben, als ſeine Tugend der Gefahr 
ausſetzen muͤſſe II. 134. empfiehlt die Einſamkeit 
194. was er vom Reichthume ſagt 246. ſeine Liebe 
gegen ſeine Schriften III. 172. ſeine maͤßige Lebens⸗ 
art 295. iſt der Heerfuͤhrer der Dogmatiker 427. 
warum er die Atomen aufbrachte 437. wie er die 
Goͤtter beſchreibt 449. glaubt mehrere Welten 470. 
was nach ſeiner Meinung, der Saame iſt, woraus 
der Menſch entſteht yr. was er von der Nothwen⸗ 
digkeit der Geſetze ſagt IV. 3. feine Lehrſaͤtze von 
Verachtung des Ruhmes 155. ſein Brief an den 
Hermachus 177. was er in feinem Teſtamente vers 
ordnete ib. raͤth lautes Schreien im Schmerze IV. 
509. feine Maͤßigkelt im Eſſen IV. 85. 

KEpimenides. Wie lange er hinter einander fort ger 
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Schlafen haben ſoll II. 298. — wie er prophezeiete 
IV. 384. 

Epirus III. 56. 

Equicola V. 228, 

Eraſiſtratus. Worin er die urſpruͤngliche Urſache 
der Krankheiten findet IV, 534 welche Wohnung 
er der Seele anwies III. 518. 

Erbfolge. Davon weiß eine gewiſſe Nation nichts 
II. roy. 

Erfahrung. Ein beſonderes Kapitel davon VI. 
224 — 366, iſt ein ſchlechter Mittel, unſere Wiß⸗ 
begierde zu befriedigen, als die Vernunft 224. hat 
viele Formen ib. aus fremden Beiſpielen, hilft wer 
nig 245. eigene, macht weiſe 248. iſt für koͤrperli⸗ 
che Geſundheit ſehr zutraͤglich 262. (der Aerzte ſ. 
Aerzte.) 

Erfindung iſt, bei einem Gedichte, die Hauptſache J. 
343. des Schießpulvers und der Buchdruckerei, 
ſchon vor uns in China gemacht V. 313. 

Erfolg verſchiedener, von einerlei Rathſchluͤſien I. 
225. 233. ob der gute ein Beweis von Geſchicklich⸗ 
keit iſt V. 378. 

Ergo. Die vielen ſind Schuld an der Verachtung 
der Philoſophie I. 317. 

Erkennug des weibes. Ob dabei durchaus die 
Wolluſt uns alles Bewußtſeyns beraube III. 239. 
(ſ. auch Seugunsgefchäft,) 

Erkenntniß (die) dehnt man zu weit aus IV. 5. wie 
weit fie, nach Plutarch's Meinung, gehen muͤſſe 7. 
(fr auch Wiſſen/) a 

Eroberer ſind die nicht, die durch Andere erobern 
IV. 298. 
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Eronne. Was ſich bei Belagerung dieſer Stadt zu: 
trägt II. 139. 

Eros (ein Sklave Cicero's) Wodurch er ſeine Frei⸗ 
heit erhalt II. 207. 

Erſatz iſt Nichts, wenn er keine Mühe und Koften 
macht I. 53. 

Erſtattung. Je ſchwerer ſie iſt, deſto verdienſtlicher 
iſt fie I. 53. 

Erſtgeburtsrecht (das) hat ſeine Maͤngel III. 162. 

Erzaͤhlung leine) enden, iſt eine ſchwere Kunſt I. 60. 
man mag eine nicht oft hoͤren ib. iſt kelne Sache 
fuͤr Luͤgner 61. 

8 Erzieher ſ. Hofmeiſter. b 

Erziehung liegt ſchon in den Handen der Säuges 
ammen I. 187. man ſieht bei ihr gewöhnlich mehr 
darauf, den Kopf zu fuͤllen, als Verſtand und Herz 
zu bilden 257. wie ſchaͤndlich dabei Pedanterie iſt 
262, welche Seelen ſich durch eine ſchlechte durchar— 
beiten 266. ſie muß uns nicht nur nicht verderben, 
ſondern beſſer machen ib. des Thronerben in 
Perſien 272. der Athenienſer und Spartaner mit 
einander verglichen 275. Eln beſonderes Kapitel 
über die Erziehung I. 278 — 360. hat die größten 
Schwierigkeiten 287. man muß dabei, wenn man 
Etwas ausrichten will, auf die Natur der Kinder 
Rückſicht nehmen 283, ob man viel auf die Vorbe⸗ 
deutungen, die man aus den Bewegungen der Kin’ 
der zu ziehen pflegt, ſetzen duͤrfe 289. Wichtigkeit 
der Wahl des Privatlehrers I. 290. ſie muß darauf 
abzwecken, die Kinder ſelbſt denken zu lehren 291. 
iſt Sehr gewagt, wenn eine große Menge Kinder 
beiſammen ſind 292. man muß nichts in den Kopf 
der Kinder bringen, was ſich bloß auf das Anſehen 


72 Er 


und den Kredit Anderer ftüßt 294. Nutzen der Rei⸗ 
ſen in derſelben 298. die, im Schooße der Aeltern 
iſt nicht gut 299. muß die Kinder nicht verzärteln 
299. 330. warum fie den Körper zu ſtaͤhlen ſuchen 
muß 300. muß die Zöglinge zu koͤrperlichen Schmer⸗ 
zen gewoͤhnen 301. der Erzieher muß uneingeſchraͤnk⸗ 
tes Anſehen haben 301. muß die Kinder zur Ber 
ſcheidenheit gewöhnen 302. muß fie vor Wortſtrei⸗ 
ten ſich huͤten lehren 303. muß ihnen Liebe zur 
Kürze beibringen 303. muß den Zoͤgling von feinen 
Statsbuͤrgerpflichten überzeugen 304. muß ihn zum 
Eingeſtehen feiner Fehler anleiten 305. muß ihn 
zur Aufmerkſamkeit auf Alles gewoͤhnen 305. 
muß ihm eine beſcheldene Neugier einfloͤßen 30%. 
muß ihm Liebe zur Geſchichte beibringen 307. muß 
ihn vorzuͤgzich zur Aufmerkſamkeit auf die darin 
vorkommenden Charaktere anleiten 308. muß ihm 
Anweiſung zum Umgange mit Menſchen geben 309. 
muß ihm eine reine Philoſophie beibringen 313. 
was ſie ihren Zoͤgling nicht lehren muß 315. wel⸗ 
che Wiſſenſchaften man ihn lehren ſoll 316. und wie 
ihm die Wiſſenſchaften gelehrt werden ſollen ib. 
welche Philoſophie man junge Leute nicht lehren 
ſolle 317. 324. was man mit Kindern thun muß, 
die nicht aufmerkſam und ehrliebend ſind 323. muß 
die Kinder nicht einkerkern 326. man unterrichte die 
Kinder uͤberall, ohne ſich an einen beſtimmten Ort 
zu binden 327. muß ſtets auf Koͤrper und Seele 
zugleich Ruͤckſicht nehmen 329. man muß die Kin⸗ 
der ſehr fanftmüthig behandeln 330. 33 1. man 
muß ihnen Vergnügungen machen 331. alles Affectir⸗ 
te muß man von ihnen entfernen 332. man muß ihr 
nen allen Abſcheu vor allen natürlichen Dingen ab; 
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zugewöhnen ſuchen I. 333. man muß fie alles mit: 
machen lehren ib. man muß fie handeln laffen 336. 
man muß ſie nicht bloße Worte erlernen laſſen 337. 
was man bei der Erziehung, in Ruͤckſicht auf die 
Dichtkunſt zu beobachten habe 342. man muß ſie 
zuerſt die Mutterſprache lehren 348. wie man ſie 
das Griechiſche und Lateiniſche lehren ſoll ib. ob 
das Comoͤdienſpielen Nutzen für fie hat 359. man 
muß bei ihnen hauptſaͤchlich Liebe und Luft zum 
Studteren erregen 360. die Erziehung vermag alles, 
Tapferkeit einzufuͤhren III. 121. die, einer weichen 
Seele vertraͤgt keinen Zwang 137. ob es recht iſt, 
daß man fie den Aeltern überläßt IV. 386. fie vers 
ſtaͤrkt die natürlichen Anlagen V. 59. (ſ. auch 
Hofmeiſter und Kind.) 

Erziehungsanſtalten, eingeſchraͤnkte, verderben feine 
Sitten I. 327. ihre Maͤngel I. 292. IV. 258. 

Escalin (Anton) bekannt unter dem Namen Poulain 
und Baron de la Garde II. 312. 

de l'Escut. Wie es ihm bei io ging I. 43. 

Eſſen. Dabei verhuͤllen ſich iſſe Nationen V. 
240, bei gewiſſen Nationen wiſcht man ſich dabei 
die Finger an heimlichen Orten ab I. 195. 

Eſſenier (die) erzeugten keine Kinder V. 238 

Eſtampes (Frau v.) III. 216. 

Eſtiſſao (Frau v.) III. 126. 

Eſtree (von.) Wie ihm das Gluͤck ſeine Gellebte, 
die einen andern heyrathete, am Hochzeittage in die 
Hände ſplelte II. 138. 

Eudamidas. Was für ein Teſtament er machte II. 
24. was er ſagte, als er einen Philoſophen uͤber 
den Krieg ſprechen hoͤrte IV. 390. 
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Eudaͤmonidas. Was er von einem alten Lehrlinge 
IV. 359. 

Eudoxus wuͤnſcht die Sonne in der Naͤhe zu ſehen 
III. 436. was er fuͤr das hoͤchſte Gut hielt VI. 
350. 

Eumenes. Seine edle Antwort, die er dem Antigor 
nus gab, der das von ihm vertheidigte Nora bela⸗ 
gerte I. 44. 

Eunuchus (des Terentius) VI. 51. 

Kunoe (Königinn von Mauritanien) war eine der 
Liebſchaften Caͤſars IV. 427. 

Euphorbus III. 546. 

Euripides I. 282. 

Evenus. Was er vom Feuer ſagte VI. 267. 

Eyquem, ein Beiname, den die Familie Montaigne 
ehemals fuͤhrte IV. 174. 

Ewigkeit. Welche Freuden uns dort erwarten III. 
453. daß auch der Körper da noͤthig ſei 458. unſe⸗ 
rer Seele, wodurch man fie zu erweiſen ſucht 530. 
der Hoͤllenſtrafen, leugnet Plato 533. 


F. 

Fabius verachtet die Volksſtimme IV. 170. läßt in 
einem Treffen die Pferde, mit abgenommenem Zau⸗ 
me unter bie Feinde ſpornen II. 343. 

Facinus V. 227. 

Fakultaͤtswiſſenſchaften gefallen den Gelehrten eins 
zig IV. 250. 

Saͤlle, deren Ausgang ungewiß iſt, wie man ſich dabei 
zu benehmen habe I. 237. 2 

Falkenier, der einen Habicht durch den bloßen Arts 
blick herunterholt I. 277. 

Fannia IV. 469. 
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Faſanen. Wie koͤſtlich ſie bei einem gewiſſen Feſte 
zubereitet wurden II. 389. 

Faſſung. M. hat wenig Gewalt über fie I. 73. der 
Seele. Ein beſonderes Kapitel darüber. IV. 363 — 
381. iſt ſehr ſchwer 364. wodurch fie Pyrrho ſich 
zu erwerben ſuchte 366. Belſpiele davon 367. fgg. 
an den Indianerinnen, die ſich mit ihrem Manne, 
wenn er geſtorben iſt, verbrennen 370. ob der 
Glaube an unbedingte Nothwendigkeit ſie bewirkte 
375. 

Faſſungskraft (der Leidenſchaften) des M. iſt trocken 
1,237; 

Faſten ſchuͤtzt uns nicht gegen unſere Beh lerven II. 
176. man ſoll ſich keines vorſchreiben VI. 330. 

Faſtnachtsſpiele. Ob der Stoff dazu aus der Bibel 

genommen werden darf II. 404. > 

Fatua ließ fih nach ihrer Hochzeit von keinem Mans 
ne mehr ſehen V. 209. 

Fatum. Streit darüber IV. 373, ob der Glaube dar⸗ 
an auf die Menſchen wirke 38 5. Beiſpiele von Leu⸗ 
ten, auf welche dieſer Glaube wirkte 379. 376, 

Faulheit. Ein beſonderes Kapitel gegen ſie und Muͤſ⸗ 
ſiggang IV. 295 — 305. 

Fauſtina. Muͤnzen, worauf ihre Vergoͤtterung ges 
praͤgt iſt III. 483. 

Savorinus, Warum er in einem Streite dem Kaiſer 
Adrian Recht gab V. 345. 

Sechtkunſt. Ihr Zweck iſt nuͤtzlich IV. 345. wurde 
vom alten franzoͤſiſchen Adel verachtet 345. durch fie 
werden die Geſetze beleidigt 346, iſt im Kriege 
ſchaͤdlich 347. 

Segefeuer. Wie es einige Weſtindiſche Nationen glau⸗ 
ben IV. 46. 
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Sehler aus Schwachheit und aus Bosheit muͤſſen 
unterſchieden werden I. 95. ſeine eigenen in Andern 

zuüͤchtigen, hält M. für erlaubt. 284. geſtehen, iſt 
Beweis verbeſſerter Einſichten. 305. gegen die, wel⸗ 
che wir an uns haben, vertheidigen wir uns am 
hitzigſten IV. 272. geſtehen, vergütst das Begehen 
V. 150. warum M. ſeine Öffentlich geſteht 150. 
die wir an uns bewundern, tadeln wir an Andern 
369. die wir nicht ablegen konnen, ſollen wir wen 
nigſtens an Andern auszurotten ſuchen V. 370. 

Feigheit iſt es nicht, dem Feinde Platz machen I. 84. 
von ihrer Beſtrafung I. 95. verdient den Tod, 
wenn ſie Beweis von Bosheit iſt 98. waͤhlt den 
Tod zu ihrer Zuflucht II. 224. iſt eine Mutter der 
Grauſamkeit. Ein beſonderes Kapitel IV. 333 — 
357. ein Beweis davon find die Sekundanten bei 
Duellen 340. wofuͤr ſie Kaiſer Mauritius haͤlt 349. 
(„auch Furcht) 

Seind, iſt aͤuſſerſt gefährlich, wenn e er die Geſtalt des 

Freundes annimmt I. 238. die Ungarn verfolgten 
ihre Feinde nicht weiter, als bis zum Entwaffnen 
II. 117. ob man ihn angreifen, oder erwarten ſolle 
323. ob man ihn in ſeinem Lande angreifen ſolle 
325. wie man ſich bei Leuten zu benehmen habe, 
die Feinde ſind V. 14. ob man 8 ch alles gegen ſie 
erlauben dürfe 39. 
Feind ſchaft gegen Jemanden noch in feinem Teſta⸗ 
mente zeigen, iſt ſehr ſchlecht I. 53. 

Feldherren. Warum viele vorgaben, fie wären zu ge: 

wiſſen Unternehmungen durch Wunder aufgefordert 

I. 237. die faͤhigſten waren auch die groͤßeſten I. 

297. Lucullus it bloß durchs Studiren ein großer 

264. das Vaterland derſelben iſt Lacedaͤmon 275. 
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die ihre Reiterei abſitzen ließen 334. der Griechen 
und Römer, ſchimpften 6 Einer den Andern, ohne 
ſich deswegen zu rächen IV. 275. muͤſſen ihre Hitze 
zu maͤßigen wiſſen II. 317. ob ſie ſich vor einer 
Schlacht verkleiden ſollen 321. oberſter Feldherr, 
thut nicht recht, wenn er ſich in eine belagerte 
Stadt wirft IV. 457. 

Seraules verſchenkt fein ganzes Vermögen I. 355 


Ferdinand (Koͤnig) Anekdote aus einem Kriege def 
ſelben gegen die Wittwe des K. Johannes von Un⸗ 
garn I. 14. (der katholiſche) will keine Rechtsge⸗ 
lehrten als Koloniſten mit nach Ates gehen he 
fen VI. 228. 

Ferrara III. 390. 

Feſte bei einer Amerikaniſchen Nation I. 1 10. 25 

Seftung. Wornach ihre Stärke oder Schwäche zu 
beurtheilen iſt I. 94. Formen ihrer Aufforderung 
ſind verſchieden ib. 

euer ſchickt bei gewiſſen Nationen der König ſeinen 
Miniſtern zum Neujahrsgeſchenke I. 197. - 


Sieber (das) will Einer nicht vertrieben haben, um 
ſich am Trunke laben zu koͤnnen III. 435. 


Fimbria (C.) kann ſich nicht ſelbſt ermorden IV 127. 

Sinnfifche, wie fie einander aus der fengenſchet 
helfen III. 356. ; 

Fioravanti (Arzt) IV. 5325 

Sirmus läßt feinen Wagen von S lichen v. 
296. 

Siſche wiſſen Große zuzubereiten IL 354 M. ißt fie 
lieber als Fleiſch 354. die den Menſchen durch das 
bloße Berühren toͤdten follen IV. 102. ein kleiner, 
der ein ganzes Schiff aufhielt ſ. Remꝛora. 
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Flaccus (Pompon.) V. 23. 

Slaminius (T. Quinct.) Worüber man ihm Vor⸗ 
wuͤrfe macht IV. 359. — ſeine edle Denkungsart 
VI. 322. 

Flavius (Subrius) Seine Gleichguͤltigkeit bei ſeiner 
Hinrichtung V. 121. 

Fliegen. (ſpaniſche) Was fie mit dem Gewiſſen aͤhn⸗ 
liches haben III. 84. 

Flora. Mit wem ſie nur buhlen wollte V. 103. 

Florentiner (die alten) uͤberrumpelten den Feind nie, 
ſondern zeigten es ihm vorher an, wenn ſie ihn 
angreifen wollten I. 42. 

Florenz I. 247. IV. 376. 

Fluchen. Wobei gewiſſe beruͤhmte Männer fluchten 
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Flucht. Wie ſich ihrer gewiſſe Voͤlker zum Vortheile 
bedienten I. 84. durch Tapferkeit errungene 109. 

davon hat eine gewiſſe Nation in Amerika keinen 
Begriff II. 111. 

Joir (Graf v.) als Schriftſteller angeführt I. 289. 
ſehr erhoben V. 440 — verliert durch ſeine Hef⸗ 
tigkeit in der Schlacht bei Ravenna das Leben 
II. 317. 

Folter ſ. Tortur. 

Fontarabia. (Feſtung) I. 199. 

Fornua II. 331. 

Fortuna vermag nichts uͤber unſere Sitten II. 
362. 

Foſſan (Feſtung) geht durch Verraͤtherei des Marquis 
de Salluſſe verloren I. 77. 

Soulques (Graf v. Anjou) reiſet zum heiligen Gras 
be, um ſich dort geißeln zu laſſen II. 241. 

de Foungueſelles I. 138. 
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de Franget (Commandant v. Fontarabia) wird we⸗ 

gen Uebergabe der Feſtung fuͤr verluſtig ſeines Adels 
erklärt: I. 98. 

Franken IV. 282. (f auch Altfranken.) 

Frankreich. M. tadelt den dortigen Gebrauch, Ser 
den nach ſeiner Herrſchaft zu benennen II. 307. 
viele adliche Familien daſelbſt wollen von dem Koͤ— 
nige abſtammen 308. warum M. glaubt, daß es 
ſich bei allen (zu ſeiner Zeit) darin herrſchenden Un⸗ 
ruhen doch erhalten werde V. 444. das ſuͤdliche, 
wer es entdeckt hat II. 95. 

Franziscus (St.) auf welche Rechnung Fates ſeine 
Narben ſetzen I. 1159. 

Franziscus I. (Koͤnig von Frankrelch) ie einen 
Geſandten auf einer Luͤge I. 66. ob er den Feind 
lieber in ſeinem Lande erwarten, oder in das feind⸗ 
liche einfallen wollte II. 325. 

Franzoſen, (die) wie fie von der Lift im Kriege den: 
ken I. 42, lieben das Bunte II. 152. fochten ſonſt 
faſt alle zu Fuße 334. ſind Meiſter in der Reitkunſt 
346. halten die Tapferkeit fuͤr die hoͤchſte Tugend 
III. 124. was der Kanzler Olivier von ihnen ſagte 
IV. 222. haben, nach M. Urtheil, die Dichtkunſt 
auf den hoͤchſten Gipfel gebracht 267. man beſchul⸗ 
digte fie ſchon vor Alters der Lügen 271. koͤnnen 
das Duelliren nicht laſſen 344. ein Zug von militäa⸗ 
tiſcher Großmuth unter ihnen 460. wie verliebt fie. 
in ihre Sitten ſind VI. 29. ihre Sitten ſind nicht 
gut. 30. ihre ſchlechte Mannszucht in den buͤrger⸗ 
lichen Kriegen zu M. Zeiten 165. 

Franzoͤſiſche Sprache. Ihr fehlt es an Biegſam⸗ 
ſamkeit und Wendungen V. 226. 

Frau. Von einer (die ſich einbildet, eine Steck⸗ 
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nadel verſchluckt zu haben I. 174. gebiert durch 
ſtarke Imagination ein ſchwarzes Kind 176. eine 
andere ein behgartes Mädchen ib. welche Kenntniſſe 
der Herzog Franz von Bretagne von einer Ehefrau 
forderte 268. eie Koͤnige von Perfien behielten die 
ihrigen nicht dei der Tafel, ſobald der Wein zu 
wirken anfing II. 37. eine, die ſich von ihrem 
Manne ſcheiden laͤßt, weil er ihr zu oft beiwohnt 
89. die, des Biſchofs Hilarius ſtirbt, nach ihrem 
Wunſche, auf ſein Gebet 136. von einer in Paris, 
die ſich die Haut abziehen ließ 238. die roͤmiſchen, 
nahmen in den Badſtuben Beſuch von den Maͤn⸗ 
nern an II. 356. wo die roͤmiſchen im Bette lagen 
357. wie die roͤmiſchen und argienniſchen trauerten 
ib, die des Attil. Regulus wird auf öffentliche Ko⸗ 
ſten ernährt 374. welches der beſte Wohlgeruch an 

einer iſt 386. Frauen, die durch ihren Umgang mit 
Männern in keinen Verdacht kommen III. 31. Bei⸗ 
ſpiel von zwoen, die ſich ſelbſt entleiben, um ihren 
Maͤnnern ein Beiſpiel zu geben III. 64. die des 
Fulvius ermordet ſich vor ihrem Manne 65. von 
einer Dame in Cea, die ſich ſehr ſtandhaft ermor— 
det 73. eine gute, was wir eigentlich damit ſagen 
126. fie widerſprechen den Männern immer 152. 
die ihren Mann beſtiehlt ib. ob man eine reiche neh⸗ 
men ſoll 158. ihr iſt Mangel druͤckender, als dem 
Manne 160, die franzoͤſiſchen gehen zuweilen bis 
an den Nabel nackt 301. warum fie den Zutritt in 
ihr Ankleidezimmer verbieten 371. von einer, die 
ſich in den Armen eines Gottes zu befinden glaubte 
487. die blind iſt, ohne es zu wiſſen IV. 328. 
wozu eine eiferſuͤchtige ihren Mann brachte. 367. 
die ſich mit Entſchloſſenheit erſaͤuft 368. die in In⸗ 

dien 
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dien muͤſſen ſich nach des Mannes Tode ermorden 
369. wie es dabei zugeht 370. eine, die ihrem 
Manne aus Liebe raͤth, ſich zu ermorden, und ſich 
vor ihm ermordet 467. eine, die ſich, aus Liebe zu 
ihrem Manne, tödtet 370. die mit ihrem Manne 
ſterben will und wider ihren Willen am Leben er⸗ 
halten wird IV. 473. die ſich über den Tod ihrer 
Männer durch Vorſtellung ihrer Unvollkommenhei⸗ 
ten troͤſten V. 135. Ehefrau ſoll nicht des Man⸗ 

nes Buhlerin ſeyn 167. von einer, die ihren Mann 
verklagte, daß er ihr zu oft beiwohne 175. die eis 
nen ſonderbaren Kopfputz tragen 186. roͤmiſche, 
opferten dem Priapus ib. die aus Liebe zum 
Manne ihre Ehre aufopfert 219. wofuͤr eine Ehe⸗ 
frau in Oſtindien ſich einem fremden Manne uͤber⸗ 
läßt 212. von einer, welche glaubte, Kauen mache 
einen Uebelſtand 240. fie ſollten die Männer nicht 
gleich zum Genuſſe laſſen 245. ſollten mit ihren 
Kuͤſſen nicht jo wohlfeil ſeyn 247. warum die ver 
ſtorbenen jungen in Aegypten drei Tage lang be⸗ 
wacht wurden 248. ihre Gegenliebe iſt kein hinlaͤng⸗ 
liches Zeugniß von ihrer Zuneigung 248. Verglei⸗ 
chung der italieniſchen mit den franzoſiſchen 251. 
ſollen ihren weiblichen Hausgenoſſen keine ſtrengen 
Regeln der Aufführung vorſchreiben 253. die vor. 
zuͤglichſte Tugend einer Ehefrau iſt Wirthlichkeit 
483. warum fie den Mann nicht vom Reiſen abs 
halten ſollen V. 484. ob man ihnen die Sorge fuͤr 
die erſte Nahrung der Kinder übergeben ſoll VI. 320. 
(man vergleiche auch: Weiber.) 


Fraͤulein, das vor Ekel ſtirbt I. 174. Urtheil eines 
jungen uͤber die Pedanten 251. 
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Fregoſo (Due Oetavian,) Commandant von Genua, 
als es der Marquis de Pesquaire belagerte I, 49. 

Freiheit. Jedermann trachtet darnach I. 104. was 
wahre Freiheit iſt 143. VI. 176. Voͤlker, die daran 
gewöhnt find 205. es iſt keine, wenn wir nicht 
unſere Begierden ablegen II. 177. iſt M. Lieblings⸗ 
neigung VI. 45. 244. 

Freigebigkeit iſt bei Fuͤrſten am unrechten Orte V. 
300, macht die, welche die Fuͤrſten umgeben, auss 
gelaſſen im Begehren 303, macht ihnen keine Freun⸗ 
de 304. zwingt fie zu Anleihen 305. 

Freimuͤthigkeit. An wem ſie nicht verdächtig iſt. 
V. 8. erkuͤnſtelte, iſt faſt immer ohne Erfolg 20. 

Freiwillige Knechtſchaft ſ. Knechtſchaft. 

Freude, ploͤtzliche, giebt oft den Anſchein der Gleich⸗ 
gültigkeit I. 16. toͤdtet oft ſogar ib. nur der Sta 
chel des Verſtandes läßt fie uns tief fühlen II. 233. 
die Freuden der Ewigkeit muͤſſen nicht mit irdiſchen 
verglichen werden III. 453, innige, greift an IV. 


288. ſoll man verbreiten 2 fo weit fie reichen kann 
VI. 10. 


Freund zu ſeyn, versteht M. I. 58. ſich vor ihnen 
hüten muͤſſen, iſt ſchlimmer als der Tod 239. der 
Freund hat den Willen des Freundes in Haͤnden 
II. 20. was der Freund dem Freunde iſt 30. wie 
M. mit feinen ſtand 246. wie viel einer werth iſt 
III. 153. der ſuͤßeſte Troſt beim Verluſte 156. ſelbſt 
Kleinigkeiten, die ſie uns hinterlaſſen, ſind uns 
theuer IV. 266. M. iſt faͤhig, vortrefliche Freunde 

zu erwerben V. 87. wie M. ſich gegen die ſeini⸗ 
gen benimmt VI. 3. ein Freund iſt ſehr ſchaͤtzens 
werth VI. 16. 
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Freundſchaft. Darin wirft man M. Kälte vor I. 
357. ausführliche Abhandlung darüber II. 3 fgg. 
zwiſchen M. und de la Boetie 6. die beſten Geſetz⸗ 
geber forgen dafür mehr, als für die Gerechtigkelt 
6. Wolluſt, Eigennutz und Noth muß ſich nicht in 
ſie miſchen II. 6. Abſtand der Jahre, und Natur⸗ 
verbindungen ſind ihr entgegen 7. vertrauliche Mit⸗ 
theilung giebt ihr ihre eigentliche Nahrung 7. findet 
nicht Statt zwiſchen Vater und Sohn ib. auch 
nicht leicht zwiſchen Brüdern 8. bloß der freie 
Wille bewirkt ſie 9. ihre Vorzuͤge vor der Liebe 
zum weiblichen Geſchlechte 10. fie wächft durch den 
Genuß rx. ob ſie in der Ehe Statt habe ib. ob 
man ſie unter dem weiblichen Geſchlechte finde 13. 
über die unnatuͤrliche der Akademiker 13. Bekannt⸗ 
ſchaft iſt nicht Freundſchaft 16. die wahre macht 
Einen aus Zweien 16. Beiſpiel derſelben an C. 
Bloſius 19. iſt von der Altagsfreundſchaft verſchie⸗ 
den 21. iſt ohne Mißtrauen 22. ob ſie durch Dienſt⸗ 
leiſtungen erhoͤhet wird 22. wie ſie Ariſtoteles de⸗ 
finirt 23. ob ſie unter Mehrern Statt finde 25. 
läßt kein Geheimniß zu 26. iſt ſehr ſelten 29. gegen 
die Weiber, die Hauptflicht einer Amerikaniſchen 
Nation 109. Vater und Sohn ermorden ſich aus 
Freundſchaft II. 143. muͤſſen die Fuͤrſten entbehren 
283. Thiere find darin wärmer, als die Menſchen 
II. 337. argwohniſche Klugheit taugt dabei nichts 
V. 88. muß widerſprechen 354. ob ihr die Entſer⸗ 
nung ſchade 584. wer die wahre kennt, beſitzt die 
boͤchſte Weisheit VI. 78. verwundet, um zu beſ⸗ 
fern 257. 

Froͤhlichkeit. Man muß dabet an den Tod denken 
I. 131. iſt der ſicherſte Stempel der Weisheit 319. 
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iſt ein Beweis der Weisheit V. 148. Menſchen, 
die fie für ſchaͤndlich halten V. 241. 

Frohſinn. Ohne ihn thut M. nichts. III. 188. 

Froiſſard. Seine fabelhafte Erzaͤhlung von der 
Nachricht uͤber die Niederlage des K. Johannes 
von Navarra 1. 365. Urtheil über feine Geſchichte 
III. 208. . 

Frömmigkeit. Wie ſehr manche aus Frömmigkeit 
ihrem Leibe Schmerzen machten II. 240. ob der 
eingeriſſene Mangel 3 den Kloͤſtern ſchade 
248. ’ 

Froſt. Beiſpiel von einem großen I. ı53, wie viel 
er den Roͤmern in der Schlacht bei Wc ſcha⸗ 
dete II. 153. 

Fuchs. Beweis, daß er Schluͤſſe machen kann 
III. 309. 

Fuhrwerke (der Peruaner) V. 333. 

&. Fulvius (Flaccus) laßt in einem Treffen die 
Pferde mit abgenommenem Zaum unter die Feinde 
ſpornen II. 344. 

Fulvius entdeckt feiner Gemalin ein ihm vom Kaiſer 


Auguſtus anvertrautes Geheimniß, und was dar⸗ 
aus entſtand III. 64. 


Fulvius, (Conſul). Seine Grauſamkeit, als er Capua 
eroberte III. 67. 

Furcht macht, daß wir nicht an das Gegenwärtige, 
ſondern Zukuͤnftige gedenken I. 18. ein beſonderes 
Kapitel davon 106 — zı2. was für eine Leidens 
ſchaft fie if 106. hat den Verſtand vieler Perſonen 
verwirrt 107. Beiſpiele von Furchtſamkeit 107 — 
110. iſt bitterer, als alle andern Zufaͤlle 110. iſt 
läftiger, als der Tod 111. ſonderbare Wirkung der, 

ſelben 109. durch Einwirkung der Gärten erzeugte 
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111. vor dem Tode, eine Urſache unaufhoͤrlicher 
Quaal I. 123, vor dem Tode, die Urſache zu fps 
ter Teſtamente 124. Alte und Neue ſuchen ſie durch 
laͤcherliche Mittel zu mildern 125. vor dem Tode, 
macht unruhig, 142. kommt der Hand des Nach⸗ 
richters zuvor 156. von ihr ruͤhrt der Glaube an 
Neſtelknuͤpfen her 160. giebt Anlaß zu Beleidigun⸗ 
gen 241. durch fie allein wird der wuͤthende Poͤbel 
beſaͤnftigt 244. Beiſpiel von einem Roͤmer, der lies 
ber ſterben, als in ewiger Furcht leben wollte 248. 
eine Nation hat davon keinen Begriff II. 111. vers 
läßt uns nicht, wenn wir unſere Wohnung verlaſ⸗ 
ſen 176. welche Wirkung ſie hat, wenn ſie den 
hoͤchſten Grad erreicht 380. muß man den Kindern 
nicht einflößen III. 148. iſt gewoͤhnlich druͤckender, 
als das Befuͤrchtete IV. 219. Anekdote davon ib. 
bewirkt Uebelkeit des Magens V. 288. entfieht zu: 
weilen aus Mangel an Einſicht 289. heißt es nicht, 
wenn man an die Gefahr denkt 291. 

Fürſten, die an Wahrſagungen und Traͤumereien 
glauben I. 18. über fie, nach ihrem Tode zu urtheis 
len, iſt ein ſehr gegruͤndetes Geſetz I. 19. 20. ih⸗ 
nen find wir Gehorſam ſchuldig, aber Hochachtung 
nur den Geſetzen 20. thun wohl, wenn ſie entdeckte 
Verſchwoͤrungen oͤffentlich bekannt machen 247. wie 
man ihr aͤußerliches Gluck beurtheilen muͤſſe II. 271. 
wie wenig fie Neid verdienen 272. find eben den 
Schmerzen, wie Andere unterworfen 273. find, bei 
aller Majeſtaͤt elend, wenn ihre Seele nicht gut iſt 
274. der immerwährende Genuß macht fie elend 
278. ihr Ueberfluß wird Ihnen läftig 279. find zu 
ſehr den Augen der Menge ausgeſetzt 279. die vie⸗ 
len Diener, die ſie umgeben, ſind ihnen zur Laſt 
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281. die Vorzuͤge ihres Standes find faſt nur Eins 
bildungen 282. ſie ſchmecken das Gluͤck der Freund⸗ 
ſchaft nicht 283. find überall von Taͤuſchern und 
Heuchlern umgeben 284. ihr wahres Gluͤck haben 
fie nur mit dem gemeinen Manne gemein 285. was 
ſie in Abſicht der Einſchraͤnkung des Aufwands thun 
ſollten 288. wie viel ihr Beiſpiel im Aeußerlichen 
vermag II. 291, welchen man den Namen der Gro⸗ 
ßen beizulegen pflegt 373. werden von den naͤmlichen 

Triebfedern bewegt, wie wir III. 348. ſchaden ſich 
viel, wenn fle ſich gegen ihre Feinde Ungerechtig⸗ 
keiten erlauben IV. 228. muͤſſen keinen Andern ihre 
Kriege führen aſſen 296. von einem, der ans Fa⸗ 
tum glaubte 378. ihre Geheimniffe zu bewachen, iſt 
eine ſchwere Sache V. 15. wollen nicht Dienſte mit 
Einſchraͤnkung 17. wann ſie den Feinden ihr Wort 
brechen dürfen 31. ob fie Recht thun, fih in au 
geſuchtem Pompe zu zeigen 296. Freigebigkeit iſt 
bei ihnen nicht am rechten Orte 300, haben kein 
Eigenthum ib. ſind des Volkes wegen da ib. ihre 
eigentliche Tugend iſt Gerechtigkeit 302, ihre gro— 
ßen Ausgaben bei öffentlichen Feſten find unerlaubt 
306. Beſchwerlichkeiten ihres Standes 339. man 
beſtaͤrkt ſie in ihren Fehlern 344. ſie muͤſſen mehr, 
als gewöhnlichen Menſchenverſtand haben 376. wars 
um ihre Wahlen oft ſo ungluͤcklich ausfallen 378. 
Unterwerfung des Verſtandes iſt man ihnen nicht 
ſchuldig 384. woher die Gewohnheit mancher Na— 
tionen kommt, ſie anzubeten 385. von einem, der 
den Hexen den Prozeß machte VI. 143. bedürfen 
Sehr, freie und wahre Vorſtellungen 261. Pflids 
ten der Freundſchaft gegen ſie, ſind ſchwer auszu⸗ 
Üben ib. (ſ. auch Große und Könige) 
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Süße dienten einem Manne ſtatt der Hände I. 189. 


G. 


Gaben, nicht alle ſind Allen gegeben I. 69. 

Galba (Kaifer) fein ſonderbarer Appetit V. 281. 
was er ſagte, als er einem Tonkünſtler eine hands 
voll Geld gab 200. was er antwortete, als man 
ihm ſeinen Muͤßiggang vorwarf 409. 

Galba, wie Weerpütich er gegen den Maͤcenas war 
rr 

Galenus. Was, nach ſeiner Meinung die Seele iſt 
II. 516. welchen Sitz er der Seele auweiſet 518. 
was er uͤber die Art lehrt, wie der menſchliche 
Saame wirkt 182 4 

Gallier (die) haßten die fliegenden Waffen II. 338. 
ihr Haarputz 356. hielten es für einen Makel, 
wenn ein Mann vor dem zwanzigſten Jahre ein 
Weib erkannte III. 140. die Kinder durften ſich den 
Vaͤtern nicht eher naͤhern, als bis ſie Waffen zu 
tragen angefangen hatten 157. wie Tacitus ihre 
Ruͤſtung ſchildert 178. glaubten an die Seelenwan⸗ 
derung 248. waren wenig bekleidet 300. a 

Gallio. Was man that, als man hoͤrte, daß es ihm 
in dem Exilio wohl ginge II. 90. a 

Gallizien. IV. 140. 

Gallus (Cornel.) fein ploͤtzlicher Tod I. 128. M. Ur⸗ 
theil über ihn V. 224. 

Gallus Vibius ſ. Vibius. 

Gaͤnſe, auf öffentliche Koſten zu Rom gefüttert III. 
22. von einer, die ſich in ein Kind verliebt hatte 
340. 

Ganiſtor. II. 349. 

Garde (Baron de la) ſ. Escalin. 
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Gasconier (die) hatten gut abgerichtete Pferbe II. 
339. find wegen Dieberei verſchrien III. 135. von 
threr Sprache IV. 204. 

Gaͤſte. Ob man fie Über die Bewirthung unterhalten 
duͤrfe V. 432. 

Gaſtmale. Ueber das, was ſie angenehm macht, 
denkt man verſchieden VI. 337. 

Gatinara (Mercurin v.) IV. 229. ö 

Gaviac (Hr. v., Montaigne's Onkel) wie ſehr er 
Aerzte und Arzeneien haßte IV. 517. 

Gaza, von Alexandern d. G. erobert I. 2. 

Gaza (der Sprachlehrer) I. 317. x 

Gebet. Welches die Chriften am meiſten beten ſollten 
II. 392. wahres findet in keiner unreinen Seele 
Statt 408. wenige durften oͤffentlich bekannt wer⸗ 
den 409. was die Ppthagoraͤer davon lehrten ib: 
ein rüchlofes, wird erhoͤrt 410. wie die große Men⸗ 
ge ſich ſeiner bedient ib. (ſ. auch beten.) 

Geburtsort. Warum man ihn gewoͤhnlich liebt 
I. 205. 

Geburtsſchmerzen f.- Kindergebaͤhren. 

Gedaͤchtniß haben, iſt nicht Beweis davon, daß 
man Verſtand hat I. 57. M. hat ein ſehr ſchlech⸗ 
tes 56. 57. III. 185. IV. 234. V. 491. welchen 
Vorwuͤrfen M. darüber ausgeſetzt iſt. I. 57. der 
Mangel deſſelben verwahrt gegen Ehrgeiz 58. gegen 
Plauderhaftigkeit 59. gegen Ahndung der Beleidi⸗ 
gungen 60. iſt nicht gut für Lügner 61. das Ges 
daͤchtniß ſtellt uns nicht ſowohl die Sachen vor, 
die wir waͤhlen, als das, was ihm gefaͤllt III. 395. 
Beiſpiel, wie viel ein untreues ſchadet V. 451. 

Gedanken. Sich mit ſeinen eigenen unterhalten, iſt 
die leichteſte und muͤhſamſte Beſchaͤftigung V. 33. 
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wir richten unſere beſtaͤndig auf etwas Anders V. 
123. je heftiger ſie ſind, deſto ſchwerer 139. 

Gedichte machen, iſt leichter, als ſie verſtehen II. 
162, wie kraͤftigwirkend ein ſchoͤnes iſt ib. mittel 
maͤßige, ſind veraͤchtliche Waare 384. 

Geduld. Durch fie kann man die Schmerzen ver 
mindern II. 229. verdient nicht immer den Namen: 
Tugend III. 230. iſt in Krankheiten nothwendig VI. 
287. iſt nothwendig bei Dingen, die nicht zu vers 
meiden ſind 290 fg. 25 

Gefangene. Wie die Amerikaner die ihrigen behan⸗ 
deln II. 112. 116. die Standhaftigkeit der Ameri⸗ 
kaniſchen bei ihren Martern 121. Lied eines ſolchen 
ib; von einem, der ſich ſelbſt toͤdtete, ohne es zu 
wiſſen III. 57. ; LE 

Gefühl (das) für das Gute und Boͤſe hänge bloß 
von der Meinung ab, die wir davon hegen. Ein 
beſ. Kap. II. 212 — 260. 

Gegenſtaͤnde. Wie wir über einerlei Gegenftände 
weinen und lachen. Ein beſonderes Kapitel II. 
167 — 172. 

Gegenwehr, allzu hartnaͤckige, des Vertheidigers ei⸗ 

ner Feſtung wird beſtraft I. 92. 

Geheime Wiſſenſchaften ziehen die Menſchen ſehr 
an II. 1287 

Geheimniſſe, fremde, ob man ſie dem wahren 
Freunde entdecken dürfe II. 26. der Religion, muͤſ⸗ 
fen dem großen Haufen ſolche bleiben 40 . unſerer 
Religion, ergreift allein der Glaube lebhaft und 
ſicher III. 260. wie wir uns bei denen unſerer Re— 
liglon zu verhalten haben 408. ob man wuͤnſchen 
darf, welche anvertraut zu erhalten V. 15. 

Gehorſam gegen die Obrigkeit empfiehlt das Chri⸗ 
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ſtenthum I. 218. gegen Gott, das erſte Geſetz, das 
Gott den Menſchen vorſchrieb III. 378, daraus ent⸗ 
ſteht jede Tugend III. 379. 

Geiſt, (der) laßt ſich keine Schranken ſetzen IV. 7. 
wie er es ſich bei ſeinen Wahlen ſelbſt ſchwer macht. 
Ein beſonderes Kapitel IV. 135 — 137. was einen 
großen ausmacht V. 53. fg. von dreierlei Arten ihn 
zu unterhalten. Ein beſonderes Kapitel V. 81 — 
112. (ſ. auch unter Seele.) 

Geiſtliche, woraus ihre Ehre und ihr Vortheil ent⸗ 
ſpringt I. 182. 

Geiſtesuͤbungen. Ein beſonderes Kapitel darüber III. 
90 — 117. i 
Geiz iſt dem Alter eigen II. 255. iſt die laͤcherlichſte 
von allen Thorheiten 256. hat keinen groͤßern Feind 

als ſich ſelbſt VI. 32. 

Geizig macht nicht der Mangel, ſondern der Ueber⸗ 
fluß II. 246. iſt jeder, der viel baares Geld beſitzt 
253. 

Geld zu bewahren, koſtet mehr Mühe, als es zu ers 
werben II. 252, wer viel baares hat, iſt geizig 253. 

Gelehrte. Wir ſollten mehr nach den nützlichen, als 
großen fragen I. 257. M's. Vater ſuchte ſehr ihren 
umgang III. 25 5. M. liebte fie, ohne fie anzubeten 
III. 25 5. die nur Fakultätsgelehrſamkeit ſchaͤtzen IV. 
250. warum man an ihnen eben fo viel Eltelkeit 
und Verſtandesſchwäche findet, als an Andern 257. 
was M. davon haͤlt, den Gelehrten unter Unge⸗ 
lehrten zu ſpitlen V. 90. gelehrte Weiber 91. fg. 
warum man unter den Gelehrten ſo viele untaugli⸗ 
che Köpfe ſieht 375. von einem, der gern unter 
großem Gelärme ſtudirte VI. 270. 

Gelehrſamkeit. Ob ſie Schuld an der Pedanterei 
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ſey I. 251. beſteht nicht in Vollpfropfang des Ge 
daͤchtniſſes 257. muß nicht erborgt ſeyn 261. war⸗ 
um wir ſie nicht vom weiblichen Geſchlechte verlan⸗ 
gen 268. ob es ein Wunder iſt, daß unſere Vor⸗ 
fahren ſich nicht viel daraus machten ib. fordert 
taugliche Subjecte 270. aus Büchern iſt leidige Ger 
lehrſamkeit 297. von ihr das Urtheil uͤber Wahr⸗ 
beit und Irrthum abhaͤngig machen, iſt Thorheit. 
Ein beſonderes Kapitel I. 361 — 370. M. giebt 
ſich nicht damit ab III. 183. giebt uns ſelbſt keinen 
Werth und macht nicht gluͤcklich 375. 385. macht 
nicht tugendhaft 377. hat Bosheit zur Folge 403. 
eines gelehrten Mannes, erſtreckt ſich nicht auf alle 
Dinge V. 47. an welchen Menſchen M. ſie haßt 
363. iſt nur fuͤr ſtarke Schultern 375. ob ſie uns 
in Leiden viel hilft VI. 185. 

A. Gellius IV. 392. 

Gelon. Wie er ſich in einem Kriege der Griechen 
gegen die Barbaren benahm V. 12. 
Gemaͤchlichkeit. Man muß ſich ihrer nicht aus An⸗ 
daͤchtelei oder Vernuͤnftelei berauben II. 185. Bei⸗ 
ſpiele von Leuten, die ihr freiwillig entſagten 243. 
Gemeiner Mann wird zuweilen durch Bewunde⸗ 
rung zu Aeußerungen einer feften Seele beſtimmt 
J. 4. dazu gehören wir alle IV. 35. lehrt uns durch 
fein Beiſpiel mehr Standhaftigkeit, als alle Phi⸗ 
loſophen VI. 162. welche Beweiſe von Gleichguͤl⸗ 


tigkelt gegen den Tod er bei eines Peſt, zu M. 
Zeiten, gab. 183. 


Gemuͤrh (J. Seele.) 

General, der einem Soldaten den Bauch aufſchnei⸗ 
den läßt, um ihn eines Diebſtals zu überführen 
III. 89. 
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Genua, von den Franzoſen belagert I. 4). 

Genuß macht uns gluͤcklich, nicht der Beſitz U. 275. 
wir genießen Nichts in ſeiner ganzen Reinheit. Ein 
beſonderes Kapitel IV. 287 — 294. Genuß in der 
Liebe, vermindert fie V. 246. nicht alle Arten defs 
ſelben in der Liebe ſind einerlei 249. Unmaͤßigkeit 
iſt ſeine Peſt VI. 350. wovon ſein Maaß abhängt 
373. 

Geographie. Wer ſie ſchreiben ſollte II. zor. 

Geometrie. Was Cicero über das Studium derſel⸗ 
ben jagt VI. 429. was Sokrates und Poliaͤnus dar 
von hielten. 497. ob fie ganz untrüuͤglich gewiß ev 
IV. 37. 

George (Trapezuntius) verlor fein Gedaͤchtniß, einige 
Zeit lang, voͤllig IV. 235. 

Georgica (des Virgil) zieht M. der Aeneide vor 
III. 191. N 

Geplauder. Auch im trauten Geplauder kann man 
Witz zeigen V. 97. 

Gerechtigkeit duͤrfen wir Gott eigentlich nicht beile⸗ 
gen III. 407. die natuͤrliche, hat edlere und beffere 
Regeln, als die Nationalgerechtigkeit V. 21. ob 
ſich ihr ein Unſchuldiger ſicher anvertrauen duͤrfe 
VI. 241. 

Gericht, (jüngftes) von einigen Amerikaniſchen Voͤl⸗ 
kern gekannt IV. 44. 

Germanicus. Was ſich bei einem Gefechte deſſelben 
mit den Allemanniern zutrug I. 108. konnte den 
Anblick eines Hahns und ſein Kraͤhen nicht vertra⸗ 
gen I. 333. wodurch er, nach Sueton, ſeine Wa⸗ 
den völlig machte VI. 149. 

Germanien VI. 448. 

ER der lieblichſte des Athems II. 386. welche 
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Gecuͤche Montaigne'n die angenehmſten find 387. 
die Aerzte ſollten ſie mehr benutzen 389. 

Gervaſius (Sanet) I, 367. 

Geſandten, die ſich auf eine Lüge ertappen laſſen I. 
65. charakteriſtiſche Zuͤge von einigen. Ein beſon⸗ 
deres Kapitel I. 99 — 1086. ob ſie ihrem Herrn 
etwas verheimlichen duͤrfen 103. ob ihnen ihre Vor⸗ 
ſchriften zu knapp zugeſchnitten werden muͤſſen roy. 
des Königs von Mexiko, welche Beſchreibung fie 
dem Cortez von der Größe ihres Herrn machten II. 
93. von einem, der ſich in der Trunkenheit ſein 
Geheimniß ablocken ließ III. 22. den die Geten 
alle fuͤnf Jahre an ihren Gott Zamolxis ſenden 
III. 462. N 

Geſang eines Amerikaniſchen Gefangenen II. 2a r. 
der Zärtlichkeit, eines Amerikaners II. 124. 
eſchaͤfte, Öffentliche, wie viel Laͤſtiges fie haben VI. 
44. ob man von der Faͤhigkeit zu einem auf die 
Fähigkeit zu andern ſchließen dürfe 45. man muß 
fie nicht mit Hitze beginnen 10. 

Geſchenke. Ob es ſuͤßer iſt, ſie zu nehmen oder zu 
geben V. 468. 

Geſchichte (die) iſt ein ſehr ſchaͤtzbares Studium, 
vorzüglich für junge Leute L 307. ob die Weiber 
aus ihrem Studio Nutzen haben koͤnnen. V. 94. 

Geſchichtſchreiber. Ob es ihr Geſchaͤft ſey, Alles zu 
berichtigen V. 406. ſind M. Lieblingslektuͤre III. 
205. M. liebt die ganz ſchlichten und ganz vortref⸗ 
lichen 208. über die mittelmäßigen 209. ob Leute 
dazu taugen, die bloß gut ſchreiben koͤnnen 210. 
wer ſich am beſten dazu ſchickt ib. 

Geſchmack. Es iſt unhoͤfliche Anmaßung, Alles zu 
tadeln, was nicht nach dem unſelgen iſt I. 302. 
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Geſchriebenes. Ob wir daraus die Wahrheit beſſer 
beweiſen koͤnnen, als aus muͤndlichen Reden VI. 
268. ö 

Geſelligkeit. Dazu ſcheint uns die Natur beſtimmt 
zu haben II. 6. 

Geſellſchaft, boͤſe, bringt Ungluͤck II. 173. ſchlechte, 
wird von einem Geſetzgeber mit Strafe belegt II. 

175. man muß ſich von ihr losſagen, wenn man 
ihr nicht mehr frommen kann 184. die menſchliche 
hält zuſammen, es koſte auch, was es wolle V. 
436. was M. von dem Streite uͤber ihre beſte Form 
hält 433. 5 

Geſetze. Ob die gegruͤndet ſind, welche die Handlun⸗ 
gen der Fuͤrſten, nach ihrem Tode, unterſuchen I. 
19. der Griechen, nach denen man die Leichname 
eines im Treffen Gebliebenen nicht fordern durfte 
I. 24. von der Mißlichkeit, gewohnte Geſetze zu 
ändern, Ein beſonderes Kapitel I, 183 — 225. in 
fremden Sprachen, eine Abſurdität 209. Wider: 
ſpruͤche derſelben unter einander 210. man muß ſich 
ihnen unterwerfen 213. ob eingeführte abzuändern 
find, ib. was der Geſetzgeber von Thurien über 
diejenigen verordnete, welche fie abändern wollten 
214. ob wir über goͤttliche richten dürfen 220. 
wann man die Geſetze abaͤndern darf 223. fg. un⸗ 

ſere, gegen den Aufwand, ſcheinen zwecklos II. 287. 
Kinder meiſtern heut zu Tage die kirchlichen 40a. 
nichts iſt ſo liebreich und zuvorkommend, als das 
göttliche +10. über beſtimmtes Alter 414. warum 
fie Rechenſchaft über den Selbſtmord fordern duͤrf. 
ten III. 47. was Epikur und Plato von ihrer Noth⸗ 
wendigkeit ſagen IV. 3. welches das erſte war, das 
Gott den Menſchen vorſchrieb III. 278. ſind noͤthig 
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um unſerm Geiſte Schranken zu feßen V. 4. es iſt 
gut, daß wir ſie nicht aus uns ſelbſt nehmen duͤr⸗ 
fen 5y. ſind befiändigen Veränderungen unterwor⸗ 
fen 56. ob es ewige, unveränderliche gebe 58. wor⸗ 
auf ſie ſich gruͤnden ſollen 59. die Meinungen über 
ſie ſind unendlich verſchieden 60. die Naturgeſetze 
ſind bei uns verloren gegangen ib. erhalten ihren 
Nachdruck durch lange Uebung 66. muͤſſen nicht der 
Wandelbarkeit unterworfen ſeyn 247. der Gerechtig⸗ 
keit, koͤnnen nicht beſtehen, ohne eine Beimiſchung 
von Ungerechtigkeit IV. 291. ſtrafen oft auch gute 
oder zu entſchuldigende Handlungen V. 20. man 
kann ſie beleidigen, und doch ein guter Menſch 
ſeyn, und ſo umgekehrt VI. 40. fg. ob ihre Viel⸗ 
heit einem Staate nuͤtzt 226. find vielfachen Ausle⸗ 
gungen unterworfen ib. die Natur giebt uns beſſere, 
als wir erfinden 228. werden durch die Gloſſen und 
Commentarien verdunkelt 231. diejenigen ſind ſehr 
unvollkommen, welche Bezug auf beſondere Pflich⸗ 
ten haben 238. ſtrafen oft unſchuldige 239. woburch 
fie ſich im Anſehen erhalten 245. wie es mit den 
franzoͤſiſchen (zu M. Zeiten) ſteht. ib. 

Geſetzgeber. Warum fie Schenkungen zwiſchen Ehe 
leuten verboten II. 23. 

Geſetzgebung. Welches die beſte iſt VI. 227. 

Geſinde. Wie die Herrſchaft, nach M's. Meinung, 
mit ihm umgehen ſollte V. 89. 

Geſundbrunnen. Was M. davon hält IV. 549. 
welche M. für die beſte erklärt 55. verſchiedene 
Gebräuche beim Trinken derſelben ib. fg. 

Geſundheit. Darauf muß man bei der Einſamkeit 
beſonders Ruͤckſicht nehmen II. 191. und beim Stu⸗ 
dieren 192. ihr Gluͤck Hänge von unſerer Meinung 
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ab 257. opfern wir dem Ruhme auf 261. das 
ſchoͤnſte Geſchenk der Natur III. 372. iſt ein koͤſt⸗ 
lich Ding IV. 519. hat großen Antheil an den 
Schwuͤngen unſers Geiſtes V. 147. 

Geta (Kaiſer) richtete die Gaͤnge der Speiſen nach 
den Anfangsbuchſtaben ihrer Benennungen ein II. 
303. 5 

Geten halten ſich fuͤr unſterblich III. 462. ſchickten 
alle fünf Jahre einen Abgeſandten an ihren Gott 
Zamolxis ib. 

Gewaltthaͤtigkeiten zur Verbeſſerung einer Staats- 
einrichtung, find nicht zu entſchuldigen VI. 168. fg- 
an Weibern veruͤbt III. 59. 

Gewerbe, die meiſten, gruͤnden ſich auf die Narr⸗ 
heit der Menſchen IV. 559. 

Gewinn des Einen iſt Verluſt des Andern. Ein bes 
ſonderes Kapitel I. 181 — 183. 

Gewiſſen. Ein beſonderes Kapitel darüber III. 81 — 
90. es verräth uns gr. fg. floͤßt uns Zuverſicht ein 
85. ein gutes kann des Ruhms entbehren IV. 265. 
wie wohl ein gutes thut V. So. 

Gewoiſſensfreiheit. Ein beſonderes Kapitel daruͤber 
IV. 276 — 286. f 

Gewohnheit. Ein befonderes Kapitel davon I. 133 — 
25. ihre Macht 183. bemaͤchtigt ſich unſrer ganz 
unvermerkt, und tyranniſirt uns nachher 184. über; 
waͤltigt die Regeln der Natur ib. Beiſpiele von ih⸗ 
rer Macht 185. 191. man muß auf ſie beſonders 
bei der Erziehung Ruͤckſicht nehmen 187. fg. heiligt 
ſelbſt die laͤcherlichſten Dinge 1971. Anekdote von eis 
nem Edelmanne, der ſich daruͤber wegſetzen wollte 
197. hat ein oͤffentliches Weiberregiment eingeführt 
204. iſt ſtaͤrker, als alle Philoſophie ib. wie fie 

Pindar 
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Pindar nennt 202. aus ihr entſpringen die Geſetze 
des Gewiſſens 203. bemaͤchtigt ſich unſer ſo, daß 
wir nicht einmal uͤber ihre Verordnungen nachden⸗ 
ken koͤnnen 204. erhält allein die Schaamhaftigkeit 
im Gange 208. die Pädagogen ſtuͤtzen ſich auf Ger 
wohnheiten ib. von der, in Kleidern zu gehen. Ein 
beſonderes Kapitel II. 147 — 155. Meinungen 
uͤber ſie ſind unendlich verſchieden IV. 60. iſt eine 
zweite Natur VI. 86. ihre Macht auf die Gefunds 
heit 265. die Gewohnheiten einer Nation find ger 
wohnlich denen einer andern entgegen geſetzt 268. 

Gewoͤhnung an eine ausſchließende Lebensart, iſt 
ſehr ſchaͤdlich, beſonders fuͤr Kriegsleute VI. 274. 

Gift. Wird in einigen Orten auf Öffentliche Koſten 
fuͤr diejenigen, die ſich damit ſelbſt das Leben neh⸗ 
men wollen, zubereitet und aufbewahrt I. 73. nimmt 
eine Dame oͤffentlich ib. 

Gibraltar (Meerenge v.) II. 96. 99. 


Gilippus bedient ſich im Kriege keines Schmuckes 
II. 322. 


Giraldus (Lilius) ſtirbt in der bitterſten Armuth. 
II. 145. 

Gladiatoren. Wie ſtandhaft einer die Schmerzen 
ertrag II. 238. Eidesformel der roͤmiſchen III. 371. 
von ihrem Muthe und ihren Spielen überhaupt 
IV. 316. fg. auch Senatoren, ja zuletzt ſogar Weis 
ber, ließen ſich dazu gebrauchen 317. die erſt feig⸗ 
herzig waren, und ſich dann dem Tode grade ent- 
gegenſtellten IV. 189. 

Glaube, was er iſt I. 361. ob wir Nichts, als was 
unſer Verſtand begreift, glauben muͤſſen 362. 370. 
welche Urſache Einer von ſeinem anfuͤhrte II. 212. 
ob die Chriſten den ihrigen auf Vernunftgruͤn⸗ 
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de ſtuͤtzen duͤrfen 260. Beiſpiel von dem ſtarken 
zweier Ordensbrüder in Florenz IV. 376. 

Glaubenswuͤrdigkeit einer Sache, haͤngt von ihren 
Zeugen ab I. 366. verdienen ſchlechte Menſchen ohne 
Ausbildung II. 100. 

Glaucia. (die Saͤngerin) In ſie verliebt ſich ein 
Wilder III. 340. 

Gleichguͤltigkeit, dazu hat M. Anlage III. 78. kann 
ſehr nachtheilig werden 79. in ihr nur ſuchten die 
Epikureer die Wolluſt 391. 

Gloſſen ſchaden den Geſetzen VI. 231. 

Gluͤck ſpielt eine große Rolle in allen Kuͤnſten I. 235. 
hat großen Antheil an kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen 236. von ihm haͤngt die Ausfuͤhrung unſerer 
Rathſchlaͤge ab ib. findet man oft mit der Vers 
nunft auf einerlei Wege. Ein beſonderes Kapitel 
II. 136 — 143. Beiſplel, daß es zuweilen ſtrenge 
gerecht handelt 136. wie launig es zuweilen iſt 137. 
thut oft mehr, als unſere Wunder 139. ſpielt zu⸗ 
weilen den Arzt 140. wie es einen Maler beguͤn⸗ 
ſtigte ib. wie es die Königin Iſabella unterſtuͤtzte 
141. thut uns weder wohl noch übel 258. davon 
hängen unſere Rathſchlaͤge und Ueberlegungen ab 
329. vermag Nichts Über die Sitten 362. M. vers 
dankt ihm mehr als der Vernunft. III. 233. vom 
Rathe der Philoſophen, bloß unſers Gluͤcks uns zu 
erinnern 395. theilt den Ruhm aus IV. 167. gilt 
bei den Aerzten mehr, als Vernunft 516. theilt 
mehr die Wuͤrden aus, als das Verdienſt V. 377. 
menſchliche Klugheit kann die Rolle deſſelben nicht 
ſpielen V. 381. 

Gluͤcklich ſoll man ſich nicht eher preiſen, als nach 
dem Tode. Ein beſonderes Kapitel I. 112 — 118. 
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Gnadengeſchenke, unmaͤßige, der Fuͤrſten, ob fie ein 
Mittel ſind, Herzen zu gewinnen V. 302. 

Gobrias. Wie er ſich bei einem Zweikampfe benahm 
I. 555. 

Gold und Seide, ob fie einem Fuͤrſten anſtehen II. 
288. f 

Goldmacherkunſt . Alchymie. 

Gondemar (K. v. Burgund) muß auf der Flucht 
dem K. Clodomir Stich halten II. 318. 

Gonzaga (Ludwig v.) Sein ploͤtzlicher Tod I. 128. 

Gothen. Wodurch bei ihrem Einfalle in Griechen— 
land die Buͤchervorraͤthe gerettet wurden I. 227. 
ihre Wanderungen IV. 312. 

Gott. Was gewiſſe Nationen dafuͤr halten I. 197. 
warum er bisweilen uͤber die Regeln hinausgeht, 
an welche er ſeine Geſetze gebunden hat I. 220. 
uͤber ſeine Geſetze muß man nicht richten ib. wie 
laͤcherlich es iſt, ein Ungluͤck, das einige Wenige 
trift, als eine von Gott uͤber die ganze Menſchheit 
verhängte Zuͤchtigung anzuſehen 310. über feine Ans 
ſtalten muß man nicht verwegen und dreiſt urthei— 
len. Ein beſonderes Kapitel II. 127 — 132. Leute, 
die alle ſeine Abſichten erklaͤren und auslegen 128. 
der Chriſt nimmt von ihm alles mit Dankſagung 
an 129. feine Eigenſchaften, an die wir denken müfs 
ſen, wenn wir beten wollen 392. ſein Name muß 
immer ehrfurchtsvoll genannt werden 406. giebt uns 
Urlaub, wenn er uns in einen ſolchen Zuſtand vers 
ſetzt, wo Leben aͤrger iſt, als der Tod III. 46. war⸗ 
um wir ihn nicht tugendhaft nennen koͤnnen 219. 
ſteht der Religion bei, nicht unſern Leidenſchaften 
265. was wir thun wuͤrden, wenn wir ihn nur 
glaubten 269. hat ſich in 85 Werken offenbaret 
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276. welches das erſte Geſetz war, das er den 
Menſchen vorſchrieb 378. welche unter feinen Wer⸗ 
ken die ſchoͤnſten find 405. ob wir ihm menſchliche 
Eigenſchaften zuſchreiben duͤrfen III. 406. warum 
Ariſtoteles ſagt: Gott ſei eben ſo frei von Tugend, 
als von Laſter 407. warum er die Zeugen von ihm 
aus den Niedern waͤhlte 408. wir duͤrfen ihn nicht 
nach unſerm eigenen Maaßſtabe meſſen 440. ver⸗ 
ſchiedene Meinungen der Philoſophen von Gott 
445. kann auf keine Art mit uns verglichen werden 
466. daß wir ſeine Werke nicht beurtheilen koͤnnen 
467. ob der Chriſt fagen dürfe, Gott koͤnne dies 
oder jenes nicht 475. feine Eigenſchaften darf der 
Menſch nicht nach den ſeinigen beurtheilen 479. 
wie man ſein Daſeyn aus der Welt beweiſet 485. 
warum man ihn mit der menſchlichen Geſtalt be: 
kleidete 490. bloß ihm verdanken wir die Wahrheit 
der Glaubenslehren 544. warum ihn die Epikureer 
von der Lenkung der menſchlichen Geſchaͤfte entlu⸗ 
den VI. 27. warum er unſer Gebet nicht immer er⸗ 
füllt 52. ob wir von ihm fagen dürfen: er war 
oder: er wird ſeyn 117. er allein iſt 118. war⸗ 
um er zulaͤßt, daß ſeine Kirche beunruhigt wird IV. 
145. ob fein Name durch unſer Lob und Preis 
wachſe 152. 

Götter. Warum fie das Alterthum mit den Mens 
ſchen in Vergleichung ſtellte III. 460. uͤber die Grille, 
ihre Gnade durch unſere Leiden zu erkaufen 463. 
man erniedrigte ſie zur fleiſchlichen Erkennung der 
Weiber 487. man ſchneidet ihnen ihre Kräfte nach 
unſern Beduͤrfniſſen zu 493. man hat welche fuͤr 
jede Kleinigkeit ib. ſind unendlich verſchieden 495. 
werden, nach Plutarchs Meinung, aus den verſtor⸗ 
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benen guten Menſchen 549. warum ihnen die Dich⸗ 
ter menſchliche Leidenſchaften beilegen V. 342. 

Gortesgelahrheit, und Gottesgelehrte ſ. Chesle; 
gie und Theologen. 

Gournay (Maria von, le Jars) welche Hoffnungen 
ſich M. von ihr macht IV. 262. 

Goveanus (Andreas) als großer Schuldirektor ges 
ruͤhmt I. 358. 

Goze (Inſel). Was bei der Eroberung derſelben durch 
die Türken ein Sieilianer that III. 56. 

Bögen der Amerikaner, die man, bei Prozeſſionen, 
auf einem Wagen herumfaͤhrt III. 22. denen man 
das Blut kleiner Kinder opfert 463. (ſ. auch 
Götter.) 

Gracchus, (Sempronius) ein Beiſpiel von einem ei⸗ 
ligen Courier IV. 307. 

Gracchus (Tiberiur) Wie ſehr ihn C. Bloſius liebte 
II. 19. — feine Knickerei 375. — läßt ſich bei 
ſeinen Reden von einem Floͤtenſpieler accompagnie⸗ 
ren IV. 98. 

Grad, (der aͤußerſte) in den Dingen, e ſich 
II. 380. 

Grammont (Frau v.) Ihr eignet M. XXIX. Son⸗ 
nette des Stephan de la Boetie zu II. 34. 

v. Grammont bleibt bei der Belagerung von la 
Fere V. 134 

Grauſamkeit. Ein beſonderes Kapitel daruͤber III. 
218 — 233. M. haßt fie, als das allerſchaͤdlichſte 
Laſter 238. M. erklärt in der Juſtiz Alles dafür, 
was uͤber den einfachen Tod hinausgeht 242. eg 
zeigt Hang dazu, wenn man gern das Blut der 
Thiere vergießt 247. wird von Feigheit erzeugt 
333. fgg · 
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p. Gregor (XIII.) warum ihm M. ein ruͤhmliches 
Andenken verſpricht V. 299. 

Griechen beſtraften diejenigen, welche aus einem 
Treffen entflohen, mit dem Tode I. 96. was ſie dem 
Darius auf die Frage antworteten, ob fie die Ges 
wohnheit der Indianer, ihre verſtorbenen Väter zu 
eſſen, annehmen wollten 206. nannten alle fremde 
Nationen: Barbaren II. 94. wodurch ihr Rückzug 
von Babylon auch beruͤhmt iſt 154. welchen Eid 
fie im mediſchen Kriege ſchwuren 220. welche Waf⸗ 
fen der Feinde ihnen bei ihrem beruͤhmten Ruͤckzuge 
von Babylon ſehr ſchadeten 338. warum ſie gegen 
das Ende der Malzeit aus groͤßern Bechern tran⸗ 
ken III. 33. die Ehrengeſetze über den Vorwurf der 
Luͤgen fanden bei ihnen nicht Statt 274. es war 
bei ihnen nichts Neues, gewiſſe Maͤnner bloß des⸗ 
wegen zu ſtrafen, weil fie zu ſehr gefielen IV. 418. 
wie fie einen außerordentlich ungeſchickten Menjchen 
bezeichneten 459, dehnten die Tafel länger aus, als 
wir V. 323, 

Griechiſch. Wie man es leicht lernen konnte I, 340, 
Cato d, A. lernt es noch in feinem Alter IV, 359. 

Griesftein ſ. Steinſchmerzen. 

Große, ſind der Ausſpaͤhung bis auf die Mienen 

ausgeſetzt II. 280, ihre Fehler fallen mehr in die 
Augen ib, bei ihnen iſt das Vergehen gegen die Un— 
terthänigfeit das größte Vergehen VI. 173. ihr Lob 
darf nicht in gemeinen Dingen beſtehen II. 202, das 
Stillſchwelgen iſt ihnen ſehr nuͤtzlich V. 376. (ſ. auch 
Fuͤrſten.) f 

Größe, uͤber die roͤmiſche, ein beſonderes Kapitel IV. 
319 — 322, über die Nachtheile, welche damit 
verknüpft find, Ein beſonderes Kapitel V. 334 — 
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346. einen Menſchen, der dazu gelangt iſt, beur⸗ 
theilen wir nicht nach ſeinem Werthe 383. der 
Seele, worin fie beſteht VI. 349. (. auch Hoheit.) 

Großpralerei entſpringt aus Dummheit I. 38. 

Grouchi (Nicolaus) war Einer von Montaigne's 
Lehrern I. 351. 

Gruͤnde 5 laufen oft den Wirkungen vor VI. 
149. 

Gruß einiger Nationen I. 199, wie es die Venetla⸗ 
ner dabei machen II. 352. 

Gryllus V. 124. 

Guaſto, (Marquis v.) wie es ihm bei Rekognoſei⸗ 
rung von Arles ging I. 86. 

Guerante (Wilhelm) war einer von Montagne's Leh⸗ 
rern I. 351. 

Guevara. Ob feine Briefe den Namen der vergolde⸗ 
ten verdienen II. 341 N 

Guicciardini. Montaigne's Urtheil über ihn III. 
313; 

Gutenne. I. 1. II. 240. 

v. Guiſe, (Herzog) welche Vorwuͤrſe man ihm wegen 
der Schlacht bei Dreux macht, und ob er ſie ver— 
dient II. 298. iſt einer der merkwuͤrdigſten Mäns 
ner, die M. kannte. IV. 260. 

Gunſtbezeugungen, der Damen. Wie weit die 
Pralerei von erhaltenen jetzt (zu M's. Zeiten) gehe 
V. 198. muͤſſen die Weiber ſtufenweiſe erthellen 
V. I. 

Gut (hoͤchſtes). Ewiger Streit darüber II. 375. was 
Herillus dafür haͤlt III. 254. was alle Philoſophen 
dafuͤr angeben 380. einige Philoſophen ſetzen es in 
die Schwäche des Verſtandes 387. wie verſchieden 
die Meinungen davon ſind IV. 53. der Peripateti⸗ 
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ker und Stoiker. VI. 360. 

Gute. (das) Das Gefuͤhl dafuͤr und für das Boͤſe 
haͤngt meiſtentheils von der Meinung ab, die wir 
davon hegen. Ein beſonderes Kapftel II. 212 — 216. 
wir thun es oft aus lafterhaften Abſichten III. 13. 
ob es durch die Gewißheit ſeines Beſitzes, oder 
durch die Furcht, es zu verlieren, theurer werde 
IV. 138. jedes macht dem Gemuͤthe Freude V. 49. 
richtige Beurtheilung deſſelben zieht die richtige 
Beurthellung des Boͤſen nach ſich VI. 35 r. 

Guͤter. Ihre Vertheilung muß nach der Gewohnheit 
des Landes geſchehen III. 160. ob man über feine 
ſchalten koͤnne, wie man wolle ib. an die zeitlichen 
muß man ſich nicht zu feſt haͤngen II. 185. daß 
man ſie genießen darf 186. wie ſie Plato ordnete 
253. N 

Guyſe (Stadt) I. 98. 

Gymnoſophiſten, verbrannten ſich im Alter ſelbſt 
312 

Gyndus (Fluß) I 


H. 

Haaſe. Wie einer einen jungen Türken Tapferkeit 
lehrte IV. 376. 

Hadrian ſ. Adrian. 

Hahnreiſchaft. Davon ziehen gewiſſe 35 Vor⸗ 
theile II. 244. wie man ſich dabei zu benehmen 
habe V. 215. 

Halsſtarrigkeit eines ſpaniſchen Bauers in der Tors 
tur IV. 412. der Epicharis 413. verſchiedener 
Bauern 414. iſt eine Tochter der Standhaftigkeit 
416. 

Hamſter (die) halten auf Vorrath III. 302. 


Ha 105 


Haͤndekuͤſſen (das) kam font in Frankreich bloß den 
Prinzen zu II. 291. war ſchon unter den Alten 
gewoͤhnlich 352. ; 

Handlungen, auch die beften laſſen f ſich ſchief beur⸗ 
theilen II. 159. unſere meiſten ſind Larven 166. 
was man bei Beurtheilung auffallender in Erwaͤ⸗ 

gung ziehen muß ib. unſere wenigſten gehen uns 
ſelbſt an 187. einer uͤbermaͤßigen Tugend 186. ſchoͤ⸗ 
ne, ſind mehr vor dem dreißigſten Jahre verrichtet 
worden, als nachher 416. über die Unbeſtaͤndigkeit 
der menſchlichen. Ein beſonderes Kapitel III. 3—19. 
werden durch die Umſtaͤnde beſtimmt 17. nicht nach 
aͤußerlichen darf man den Menſchen beurtheilen 16. 
alle, die über die ordentlichen Graͤnzen gehen, ger 
ben Anlaß zu nachtheiligen Auslegungen 38. die 
edelſten der Seele, entſtehen aus erregten Leiden: 
ſchaften IV. 26. darin ſollte man behutſamer ſeyn, 
als in Bekenntniſſen V. 150. durch Zwang, ſind 
nicht ſchoͤn 464. alle oͤffentlichen, find ungewiſſen 
und verſchiedenen Auslegungen ausgeſetzt IV. 113. 
wie M. uͤber die denkt, welche Aufſehen machen 121. 
warum fie ſchwer zu beurtheilen find 256. 

Handpferde, der Römer II. 329. hatte die Numidi⸗ 
ſche Reiterei 330. i 

Handſchuhe entbehrt Montaigne nicht gern VI. 276. 

Handthierung Anderer, davon ſpricht man gewoͤhn⸗ 
lich lieber, als von ſeiner eigenen I. 99. 

Hannibal. Seine erſte Schlacht gegen die Nömer I, 
109. marſchierte mit unbedecktem Haupte vor ſeinem 

Heere II. 151. was er zum K. Antiochus ſagte, der 
ihm feine prächtig geruͤſtete Armee zeigte 319. wo⸗ 
durch er ſich zu Grunde richtete 328. errang feinen 
Ruhm ſchon in der Jugend 416. 
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Harem II. 279. 

Sarmodius II. 16. 

Harpaſte iſt blind, ohne daß ſie es weiß IV. 323. 

Haß. Keiner iſt bitterer, als der chriſtliche III. 268. 

Haſſan (Janitſcharen Aga) warum er ih allein un⸗ 
ter die Feinde ſtuͤrzt III. ır, 

Haͤßliche, (vollkommen) giebt's eben fo wenig, als 

vollkommen ſchoͤne Frauenzimmer V. foo. 
Haͤßlichkeit. Was man darunter verſteht VI. 207. 

Haupthaar, wird von gewiſſen Völkern auf der ei— 
nen Seite abgeſchoren I. 200. von andern Voͤlkern 
nie abgeſchnitten ib. 

Haushaltungsgeſchaͤft, ob es ſchwierig iſt V. 416. 
wie viel Aergerniß es darin giebt 419, iſt die nuͤtz⸗ 
lichſte Kunſt für eine Hausmutter 483. 

Saus mutter ſ. den vorhergehenden Artikel. 

Hebamme. Damit vergleicht ſich Sokrates III. 431. 

Hector IV. 489. 

Hecuba IV. 333. 

Hederich (F. L.) iſt der Ueberſetzer der von M. auf⸗ 
genommenen XXIX. Sonnette des Stephan de la 
Boetie II. 37. 

Heer ſ. Armee. 

Hegeſias. Was ihm Diogenes auf die Bitte: ihm 
Etwas vorzuleſen, antwortete I. 336. nach ſeinem 
Ausſpruche muͤſſe man nichts thun, als fuͤr ſich II. 
367 was er vom Selbſtmorde ſagt III. 156. wars 
um ihm Prolemäus befahl, feinen Lehrſaal zu ſchlie⸗ 
ßen V. 120. 

Heinrich II (K. v. Frankreich) Man trauert um 
ihn bei Hofe in Tuch, und welche Folge dieß hat 
II. 289. behielt gewiſſe Namen ſchwer 304 
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Seinrich VII. (K. v. England) glaubt, daß ihn der 
Tod feiner Verbindlichkeiten entlaſſen I. 51. 

Heinrich (Herzog der Normandie) Was bei einem 
Feſte merkwuͤrdig war, welches er dem franzoͤſiſchen 
Adel gab II. 303. 

Helena. Was an dieſem Namen merkwürdig tft II. 


139. a 

Helena (die Spartanerlnn) IV. 439, 

Heliodorus (Biſchof von Tricca) Wie ſehr er ſeine 
Aethiopika liebte III. 169. 

Heliogabalus. (Kaiſer) Welche Zuruͤſtungen er mach⸗ 
te, um ſich, wenn es noͤthig wäre, ſelbſt zu entlei⸗ 
ben IV. 125. fähre auf einem mit Tigern beſpann⸗ 
ten Wagen V. 296. wird auf dem Nachtſtuhle er- 
mordet II. 137. 

Helle pont II. 170, IV. 454. 

Heloten (Selaven der Lacedaͤmonier) warum ſie fi 
betrinken mußten IV. 314. 

Helvetier IV. 445. 

Hengſt. Was M. an einem alten Fanertte V. 145 

Heptameron leine Schrift der Koͤnigin von Navar⸗ 
ra) wird gelobt III. 239. 

Hephaͤſtion IV. 490. 

Heraclides (Ponticus) Welche Antwort er auf die 
Frage gab: von welcher Kunſt er Profeſſion mache 
I. 335. feine Meinung von der Gottheit III. 447. 
wofür er die Seele hielt 516. ſchrieb ein Buch uns 
ter dem Titel: der gezwungene Liebhaber V. 184. 

Heraclitus. Was er auf den Vorwurf antwortete, 
daß er mit Kindern ſpiele I. 255, von ihm und dem 
Democritus, ein befonderes Kapitel II. 358 — 366. 
weint über Alles 363. ſtirbt an der Waſſerſucht III. 
372. feiner Schreibart wegen: der Dunkle genannt 
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428. was er von der Kenntniß der Seele ſagte 515. 
was er von der Welt behauptete IV. 40. was er 
aus den widerſprechenden Erſcheinungen an vielen 
Gegenſtaͤnden folgerte 74. ſagte, daß niemals ein 
Menſch zweimal durch einen und denſelben Fluß ger 
gangen ſei IV. 113. was Sokrates von feinen Schrif— 
ten ſagt IV. 233. 

Serakleon. (der Megarier) Welche Geſtalt, nach ſei, 
ner Meinung, die Philoſophie habe I. 318. 
Serillus hielt das Wiſſen für das hoͤchſte Gut III. 

254 
Hermachus IV. 157. 
Hermann. Ob ihn Tiberius meuchlings ermorden 
laſſen wollte V. 4. 9 
Her modorus. Was ihm K. Antigonus auf eine 
uͤbertriebene Schmeichelei in einem Lobgedichte ant⸗ 
wortete II. 274. 

Hermotimus III. 546. 

Herodicus IV. 351. 

Serodotus. Was er von Menſchen erzählt, die uns 
ganz ungleich ſind III. 471. 

Heroſtratus iſt begieriger nach einem großen, als 
nach einem guten Namen IV. 172. 

Herz des Beleidigten, wodurch es bejänftige wird I. r. 

Heſiodus. Wie er den Spruch des Plato: daß die 
Strafe dem Verbrechen auf der Ferſe folge, berich⸗ 
tigt III. 83. — fein Hund verraͤth feinen Mörder 
349. wofür er die Seele hielt 51. 

Heſperius, wodurch er die Geiſter aus feinem Haufe 
vertrieb I. 367. f 

Hexe. Von einer, die Montaigne vorgeführt wurde 
VI. 143. ob es recht iſt, fie zu tödten 147. 

Hexerei. Der Glaube daran beruht auf die Einbil, 


—— 
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dungskraft I. 259, Montaigne's Urtheil darüber VI. 
140, fg. 

Beyrathen bis in die entfernteſten Verwandſchafts⸗ 
grade, bei einigen Nationen verboten I. 199. bei 
welchen ſich am fruͤheſten Uneinigkeiten zeigen V. 
163. aus Liebe, ob ſie gut ſei 172. ſollen Edelleute 
nicht zu jung III. 139. ob man dabei auf die Mit⸗ 
gift ſehen ſolle 158. der Hauptknoten von einer gi 
ten liegt in der Dauer IV. 464. 

Hieron hält die Könige für elender, als das Volk 
U. 278. 281. warum feine Frau alle Männer für 
fühllos hielt V. 210, was er zum Xenokrates ſagte, 
der ſich über feine Armuth beklagte IV. 488. 

Hieronymus. Was er fuͤr das groͤßte Uebel hielt 
II. 226. 

Hierophilus. Welchen Sitz er der Seele giebt III. 
517. worin er die urſpruͤngliche Urſache der Krank 
heiten findet IV. 534. 

Hilarius (Sanct) Auf fein Gebet ſtirbt feine Toch⸗ 
ter und ſeine Frau II. 134. 

St. Hilaire de Poictier III. 146. 

Himbercourt (Hr. v.) wie er durch zerſtreuende Vor⸗ 
ſpiegelungen ſich in Luͤttich rettete V. 116. fg. 

Himmelbett, entbehrt Montaigne nicht gern VI. 276. 

Himmelskoͤrper (die) regieren uns III. 285. ob wir 
ihnen Vernunft abſprechen duͤrfen 287. 

Hinkende. Ein beſonderes Kapitel davon VI. 125 — 
157. Über die Meinung, fie feyen zur Liebe am ger 
ſchickteſten 147. was hierüber die Philoſophie ſagt 
148. 

Binrichtungen kann Montaigne nicht ohne Bewe⸗ 
gung ſehen III. 239, ob das viele Schreckliche dabei 
zu billigen iſt 242, wie man dabei verfahren ſollte 
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244. ſind Grauſamkeit, wenn man dabei uͤber den 
einfachen Tod hinausgeht IV. 354. dienen Andern 
zur Warnung und Lehre V. 347. 

Hinterer. Wle ungehorſam er oft iſt I. 170. von eis 
nem, der ſeinem Herrn immer zu Befehle ſtand 
169. 

Hipparchia IV. 7r, 

Hippias. Wie er uͤber die Unwiſſenheit der Sparta⸗ 


ner klagt, und wie ihn Sokrates daruͤber belehrt I. 


276. — (aus Elis) was er that, um von Nieman⸗ 
den abhängig zu ſeyn V. 467. 

Hippoklites IV. 68. 

Hippokrates. Was, nach ſeiner Meinung, die See⸗ 
le iſt III. 516. welchen Sitz er der Seele anwelſet 
517. welche Krankheiten er fuͤr die gefaͤhrlichſten 
haͤlt IV. 387. worin er die urſpruͤngliche Urſache 
der Krankheiten findet 535. 

Hippolytus IV. 530. 

Hippomachus. Woran er einen guten Ringer ev; 
kannte V. 97. 

Hippomenes. Wodurch er die Atalante im Wettlau— 
fe befiegte V. 118. 

Hircanien V. 256. 

Hirſekorn. Von Einem, der es durch ein Nadeloͤhr 
warf II. 378. 

Hirſche laßt Heliogabalus vor feinen Wagen ſpannen 
V. 296. 

BHiſpanis (Fluß) I. 144. 

Hitze. Daß fie ein Feldherr zu mäßigen wiſſen a 
wird an Beiſpielen gezeigt II. 317. 

Hoc. Wie bedeutend dieſe einzige Silbe iſt III. 476. 

Hochmuth f. Stolz, auch wohl Ehrgeiz. 

Hoffnung ſoll den Menſchen nie verlaſſen III. 53. fg. 
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"Höflichkeit. Jedes Land, jedes Staͤdtchen, jeder 
Stand hat feine eigene I. gr. übertriebene, taugt 
nichts ib. hat großen Nutzen ib. 

Hofdame, beguͤnſtigte, die dem Könige, wenn er aus 
ſpucken will, die Hand hinhalten muß I. 191. 

Hofmann, ein wahrer, wie er denken muͤſſe I. 304. 
ihm ſteht eine Affectation an 346. junge, halten 
ſich gern zu Ihresgleichen VI. 30. 

Hofmeiſter. Wie viel von feiner Wahl abhängt 1. 
290. ſoll einen hellen Kopf haben 291. man muß 
mehr auf feine Sitten und feinen Verſtand, als 
auf feine Gelehrſamkeit ſehen 291. wie er überhaupt 
feinem Zoͤglinge die Wiſſenſchaften beibringen ſolle 
ib. muß den Zoͤgling ſelbſt denken lehren 293. ſein 
Anſehen über den Zoͤgling muß uneingeſchraͤnkt fein 
301. muß den Zoͤgling vor Reformationsgeiſt vers 
wahren 302. muß ihn vor Wortſtreit warnen 303. 
was er ihn, als Staatsbürger zu lehren habe 304. 
muß ihn zur Aufmerkſamkeit auf Alles gewoͤhnen 
305. muß ihm eine beſcheidene Neugier nach Allem 
einfloͤßen 306. wie er ihn die Geſchichte lehren ſoll 
307. muß ihn gewoͤhnen, die ganze Welt als fein 
Vaterland anzuſehen 310. fg. — mit welchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften er ſeinen Zoͤgling bekannt machen ſoll, 
wenn er ihn gelehrt hat, weiſe und gut zu werden 
316. wie er ſie ihn lehren ſolle ib. man muß ihm, 
wenn es erforderlch iſt, einen Litterator zugeben I. 
316. muß feinem Zoͤglinge die Philoſophie von der 
reizendſten Seite vorſtellen 317. wie er ihm die 
Tugend vorſtellen muͤſſe 319. fg. C. auch Erzie⸗ 
hung und Kinder.) 

Hofnarr. Was einer ſeinem Herrn auf die Frage 
antwortete, wie er in ſeiner leichten Kleidung die 
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Kälte ertragen koͤnne II. 150. von einigen, die noch 
im Tode Poſſen riſſen 217. fg. 

Hoͤhe, von ihr muß man ſelbſt hinabſteigen, wenn 
man ſein Anſehen behalten will III. 144. 

Hoheit, uͤber die Nachtheile, welche damit verknuͤpft 
ſind. Ein beſonderes Kapitel V. 334 — 346. ob 
ſie ſo viele Vortheile bringe, daß man ihrer ohne 
Wunder nicht entſagen könne 335. welche Beſchwer⸗ 
lichkeit ſie hat 340. verblendet uns, daß wir die 
Mängel an den Großen nicht ſehen 382. M. ſetzt 
Mistrauen in die Faͤhigkeiten deſſen, der zu ihr ges 
langte 386. (man ſehe auch Groͤße und Große) 

Homer. Wie viel Diener er hatte II. 375. von ihm 
ſollen die Meinungen der Skeptiker entlehnt ſein 
III. 414. ſoll den Grund zu allen philoſophiſchen 
Sekten gelegt haben 430. ob er alles das geſagt 
hat, was man ihn fagen läßt IV. 75. von Einem, 
der in ihm die Lehren unſerer Religion finden woll⸗ 
te 76. Alexander liebte ihn ſehr 443. 487. iſt einer 
der drei vortreflichſten Maͤnner die M. kennt 484. 
iſt faſt in allen Wiſſenſchaften Lehrer 485. hat die 
Dichtkunſt gleich in ihrer Entſtehung zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht 487. ob man ihn den erſten und 
letzten Dichter nennen koͤnne ib. warum ihn Cleo 
menes den Dichter der Lacedaͤmonier nannte 488. 
welches Lob ihm Plutarch beilegt ib. Anekdote, wie 
hoch ihn Aleibiades ſchaͤtzte ib. was Hieron zu feir 
nem Lobe fagte ib. und Panaͤtius 489. iſt überall 
bekannt ib. um feinen Geburtsort zankten ſich ſie⸗ 
ben Städte IV. 490. was er von den Aegyptiern 
ſagt 561. was er von dem Erroͤthen der Armen 
ſagt V. 206. legt Schoͤnheit einem Alter bei, wo 

ſie 
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fie nicht mehr ſtatt findet 283. warum er die Bes 
nus vor Troja verwunden läßt 342. 

IHopital (Kanzler) wegen Gelehrſamkeit und Tugend 
gelobt IV. 261. als Dichter ib. 

Horatius (Slaccus) M. haͤlt ihn für einen der 
vorzuͤglichſten Dichter III. 191. Urtheil über ihn 
V. 224. 

Horatier, ihr Kampf mit den Curiatiern angefuͤhrt 
IV. 342. 

Hörner wachſen Einem, durch die Starke der Ima— 
gination, im Schlafe I. 157. trugen aerihidene bes 
ruͤhmte Männer V. 200. 

Horn (Graf) ſ. Egmont. 5 

Hortenſius, (Qu.) wie unedel er ſich bei dem Anerbie; 
ten einer Teſtamentsverfaͤlſchung benahm IV. 161. 

Hugonotten V. 154. 

Hund. Eine Nation ſoll einen zum Koͤnige nehmen 
III. 291. von einem, der die Kraft, Schluͤſſe zu 
machen, zeigte III. 316. deren ſich die Blinden als 
Führer bedienen 317. von einem in Rom, der au⸗ 
ßerordentliche Kun ſtſtuͤcke machte 318. von einem, 
der das Oel aus einem engen Kruge zu bekommen 
wußte 323. die Spanier bedienten ſich ihrer, bei 
der Entdeckung von Amerika, als Soldaten 326. die 
ſich, mit der Leiche ihres Herrn, verbrennen ließen 
337. der den Mörder feines Herrn verrieth 349. 
der einen Tempelraͤuber verrieth, und wie er be— 
lohnt wurde 349. fg. der hochherzig war 359. 

Hunniades IV. 376. 

Hutabnehmen. Damit ſollten die Prinzen nicht ſo 
verſchwenderiſch ſein IV. 189. 

Hyperboreer, die ihr Leben gewoͤhnlich freiwillig en⸗ 
digen HI. 75. 

H 
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Hyperides. Melche Antwort er den Athenienſern 
gab, als ſie ſich uͤber ſeinen hohen Ton beſchwerten 
V. 9. . 

Hypoſphagma, was es für eine Krankheit iſt IV. 102. 

Pyrcanus, (der Hund des K. Lyſimachus) läßt ſich 
mit der Leiche ſeines Herrn verbrennen III. 337. 


2 


Jacob benutzt bei den Schafen die Einbildungskraft 
der Thiere I. 176. 

St. Jacob (Stadt) IV. 140. 

Jacob (K. v. Neapolis) laßt ſich in einem elenden 
Tragſeſſel, mit einem ſchlechten Rocke bekleidet, tra⸗ 
gen, von einem koͤniglichen Gefolge begleitet V. 
106. 

Jagd, welche betaubende Reize ſie hat III. 240. M. 
hält fie fiir ein trauriges Vergnügen 247. 

Jaͤger, die die Beute mit den Falken theilen III. 
313. 

Jahr. Montaigne kann ſich nicht recht in die paͤbſtli⸗ 
che Verkuͤrzung deſſelben finden VI. 38. dieſe Ber: 
kuͤrzung hat keine Veränderung bewirkt 129. wie 
man es beſſer haͤtte damit machen koͤnnen 126. die 
Rechnung nach den Jahren iſt ungewiß VI. 126. 

Janus. Was fein doppeltes Geſicht ſagen wollte V. 
141. 4 

Jarnac II. 130. 

Jaropolk (ruſſiſcher Czaar.) Wie granſom er einen 
Ungariſchen Edelmann beſtrafte, der ihm die Stadt 
Wiſiliez verrieth V. 26. 

Jaſon (der Pheraͤer) wird ganz unvermuthet von eis 
ner unheilbaren Krankheit befreit II. 140. 


An 115 


Icetes. Was geſchahe, als er den Timoleon ermor⸗ 
den wollte II. 141. 

Ichneumon, was er thut, wenn er mit dem Croco— 
dille anbinden will III. 303, N 

Idomenaͤus II. 195. 

Jeruſalem II. 240. . 

Igel, zeigt den bevorſtehenden Wind an III. 33 1. 

Ignatius, Vater und Sohn, ermorden einander, auf 
Verabredung, zugleich II. 143. 

Ikkos (aus Tarent) beruͤhrte während der gymnaſti— 
ſchen Uebungen kein Weib III. 141, 

Imagination ſ. Einbildungskraft. 

Indathyrſes (K. der Seythen) welche Antwort er 
dem Darius wegen des Vorwurfs: daß er ſeit feir 
ner Annäherung ſich immer zurüͤckziehe, giebt I. 85. 

Indianer. Warum gewiſſe die Gebeine eines ihrer 
Anführer in den Schlachten mit herumfuͤhrten I. 
25. die Keinem das Leben erhalten wiſſen wollen, 
der in Gegenwart des Koͤnigs uͤberwunden wird 94. 
die Spinnen, Eidechſen und dergleichen eſſen 184. 
die ihre verſtorbenen Väter eſſen 206. wie es eini⸗ 
ge machen, wenn ſie in der Schlacht unglücklich 
find II. 129. in einer von Alexander d. G. belager⸗ 
ten Stadt, verbrannten ſich alle III. 68. was fie 
far Schoͤuheit halten III. 366. nahmen bei der 
Wahl ihrer Obrigkeiten Ruͤckſicht auf ihre Größe 
IV. 208. welches Geluͤbde gewiſſe im Kriege thaten 
300. wie ſtandhaft ihre Weiber ſich nach ihrem To: 
de toͤdten 369. fgg. wie gewiſſe mit ihren Kranken 
verfuhren VI. 16. (ſ. auch wohl Amerikaner 
und Oſtindien) 

Indien. Im alten ritt man auf Elephanten II. 343. 
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Innere (das) des Menſchen muß fo fein, wie das 
Aeußere V. 53. fgg. 

Inquiſition (in Rom) I. 294. 

Intelligenzcomtoire. Warum M. ihre Einfuͤhrung 
wuͤnſcht II. 144. fg. f 

Intereſſe, perſoͤhnliches, in welchem Puncte es das 
Geſetz fuͤr ſich hat V. 37. 

Joachim (Abt) Sein Buch, worin er die zukuͤnfti / 
gen Paͤbſte voraus nennt I. gr. 

Johanna (Koͤniginn von Neapel) Warum ſie ihren 
Gemal erdroſſeln ließ V. 258. 

Johannes V (Herzog v. Bretagne) 1. 268. 

Johannes (K. v. Caſtillen) I. 365. 

Johannes (K. v. Portugal) Wie grauſam er mit 
den Juden verfuhr II. 220. 

Johannes Sekundus. Was M. von ihm gern lie⸗ 
ſet III. 189. a 

v. Joinville. M. ruͤhmt feine Freimuͤthigkeit III. 
216. d 

Jonien I. 335. 

Joſephus lockt einem Geſandten in der Trunkenheit 
fein Geheimniß ab III. 22. wie gut es war, daß er 
ſich ſeſt an die Hofnung hielt 54. was er von drei 
gekreuzigten Juden erzählt IV. 354. 

Iphigenig. Wie ein Maler ihre Opferung vorſtellte 
I. 13. wie man ihre Opferung anſehen muß III. 
463. 

Iphikrates. Was er einem Redner antwortete, der 
ihn in die Enge treiben wollte II. 203. 

Irenaͤus ſtirbt auf dem geheimen Gemache II. 131. 

Iris VI. 138. 

Irrlaͤnder find wenig bekleidet III. 300. 
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Irrthum der Meinungen, wird unter mittelmäßigen 
Geiſtern geboren II. 382. 

Iſabellg (Königinn v. England) Wie ihr das Gluͤck 
guͤnſtig war II. 141. 

Iſabella (Prinzeſſin v. Schottland) I. 268. 

Iſchotas (Feldherr der Lacedaͤmonier) Seine glorrei⸗ 
che Niederlage durch die Arkadier II. 119. 

is. Warum fie mit auf den Mund gelegten Fin 
gern vorgeſtellt wurde III. 452. 

Ismenias. Warum Antiſthenes feine Tapferkeit in 
Zweifel zog II. 203. i 

Iſokrates. Welchen Rath er feinem Könige wegen 
des Handels und der Prozeſſe gab I. 209. was er 
von dem Zumenig und Zuviel ſagt 219. — (der Ora⸗ 
tor) was er ſagte, als man ihn bei einem Gaſtmale 
bat, von ſeiner Kunſt zu reden 328. was er von 
Athen ſagte V. 173. — welchen Rath er ſeinem 
Koͤnige in Abſicht auf die Pracht giebt 297. belehrt 
den Nikokles, keinen Prinzen wegen der Größe ſei⸗ 
nes Staates zu beneiden 446. 

Italiener ſind allezeitfertige Briefdrucker II. 210. 
von der Beredtſamkeit eines Italieners 370. ſind 
glückliche Comoͤdienſchreiber III. 193. wie ſich einer 
uͤber den Muth verſchiedener Nationen aͤußert 230. 
wie ſie die Schoͤnheit bilden 367. was ſie Ehrenbe⸗ 
duͤrftige nennen IV. 458. behandeln ihre Liebesge: 
ſchaͤfte ehrerbietig und bloͤde V. 244. welcher Urſa⸗ 
che M. vorzuͤglich ihren Witz zuſchreibt 350. mars 
um ſie, nach Taſſo, ſtaͤrkere Waden haben, als die 
Franzoſen VI. 149. 

Italien. Dort iſt die feinſte Schoͤnheii kaͤuflich IV. 
144. wie man dort den Geſundbrunnen zu brau⸗ 
chen pflegt der. warum man dort den Mädchen 
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ſehr nachſtellt V. 238. Vergleichung der dortigen 
Weiber mit den franzoͤſiſchen V. 251, warum dort 
der Eheſtand fo oft hinkt 252. 

Juan (o' Auſtria.) Sein Sieg über die Türken. in 
einer Seeſchlacht angefuͤhrt II. 130, 

Juba III. 324. IV. 444. 

Juberoth JI. 155, 

Judaͤa IV. 354. 

Juden werden vom K. Johannes in Portugal ſehr 
grauſam behandelt II. 220. fog. duͤrfen in der Tuͤr⸗ 
kei kein eigenes Pferd haben 334. uͤberſetzen ihre 
Religionsſchriften nicht 400. von drei gekreuzigten 
IV. 354 

Juͤdinnen, die ſich ſelbſt ermordeten III. 57. 

Julianus (Apoſtata) wie er die Feigheit beſtraft I. 
97. was er einem Höflinge auf das Lob unparteis 
iſcher Gerechtigkeit antwortete II. 285. wegen ſeiner 
Keuſchheit und Gerechtigkeit gelobt IV, 278. wie 
alt er wurde ib. war den Chriſten abgeneigt, doch 
nicht grauſam gegen fie 279. Beweis davon an der 
Behandlung des verwegenen Biſchofs Maris von 
Chalcedon IV. 279. feine Maͤßigkeit 280. wie ſehr 
er ſich des Schlafes enthielt 28 1, leiſtete in allen 
Arten der Litteratur etwas Vorzuͤgliches ib, war 
vortreflich in der Kriegswiſſenſchaft ib. feine Stand⸗ 
haftigkeit im Tode 282, glaubte feſt an Unſterblich⸗ 
keit der Seele ib. ob er den Namen des Apoſtaten 
verdient ib war ſehr aberglaͤubig 283. ob er die 
Worte: ſei zufrieden, Nazaraͤer! geſagt hat 284. 
will die Abgoͤtterei wieder einführen ib, warum er 
die Geiſtlichen der Chriſten zu Beilegung ihrer 
Zwiſtigkeiten ermahnte 285. wie lebhaft er war, und 
wie ſehr er ſich zu maͤßigen ſuchte 299. 
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Julius II (Pabſt.) Sein Geſandter an den König 
von England wird auf einer Luͤge ertappt I. 68. 
Julius (Cajus, ein Arzt.) Sein ploͤtzlicher Tod I. 

128. 

Junge Leute. Plato verbietet ihnen Neuerungen in 
ihren Gebraͤuchen II. 292. von einem, der durch ei⸗ 
nen Namen gebeſſert wurde II. 304. M. empfiehlt 
ihnen, zuweilen auszuſchweifen VI. 274. Nichts iſt 
ihnen ſo ſehr zu empfehlen, als Thaͤtigkeit und 
Wachſamkeit 309. (ſ. auch Kinder.) 

Jungfrauen, die ihre Schaamglieder ſehen laſſen I. 
193. die ſich Jedem uͤberlaſſen und die Frucht nach 
Belieben abtreiben duͤrfen ib. koynten in Rom nicht 
am Leben beſtraft werden V. 30. ; 

Jungferſchaft muß in gewiſſen Ländern dem Koͤnige 
angeboten werden I. 199. 

Junia (Wittwe des Seribonianus) IV. 470. 

Juno III. 448. > 

Jupiter. Mit welcher Gier er einft der Juno bei: 
wohnte II. 87. warum ihn die Dichter bei ſeinen 
Liebeshändeln verkleidet vorſtellen 280. warum fein 
Eheſtaud fo ungluͤcklich war V. 172. 

Jupiter Hammon VI. 364. 


K. 

(Die meiſten, gewöhnlich mit dieſem Buchſtaben geſchrirbe ⸗ 
pen, Wörter wird man unter CE ſuchen müſſen.) 
Kaiſer. Die Seelen derſelben und der Schuhflider 

find über einem Leiſten gemacht III. 348. muß ſte⸗ 
hend ſterben IV. 295. ob der Aufwand der roͤmi— 
ſchen auf die Schauſplele erlaubt war V. 306. 
Kalender ſ. Wetterkalender. 55 
Kalte ſ. Froſt. 


\ 
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Kamine, ob ſie gut ſind VI. 266. 

Karenti (die Behexten v.) V. 488. a 
Karten kann keine Fabrik ſo glätten, daß nicht gute 
Spieler ſie von außen erkennen ſollten VI. 225. 
Kauen. Darin wurde in Rom von gewiſſen Leuten 

Unterricht gegeben VI. 337. 

Kaufmann. In gewiſſen Ländern ſchlafen, wenn er 
heurathet, alle zur Hochzeit eingeladenen Kaufleute 
bei ſeiner Braut I. 194. worauf ſie mit Recht ſe⸗ 
hen, wenn ſie Seereiſen thun II. 172. 

Kaulbarſe kommen einander zu Huͤlſe III. 355. 

Keuſchheit ging ſonſt ſehr weit III. 29. 31. kann 
uns wegen körperlicher Maͤngel geläufig werden 
230. wozu uns das Alter oder Krankheiten zwin⸗ 
gen, iſt keine V. 77. eine Dame, die nie in Verſu⸗ 
chung gefuͤhrt worden, darf ſich damit nicht breit 
machen V. 196. die Pflicht derſelben iſt von weitem 
Umfange 203. haͤngt nicht immer vom Willen ab 
204. kann verloren gehen, ohne daß die Weiber da⸗ 
von wiſſen 209. 

Kinder. Wie ſehr man bei ihrer Erziehung auf die 
Macht der Gewohnheit ſehen muͤſſe I. 187. fg. — 
ihre Spiele verdienen Aufmerkſamkeit 189. die vier 
bis zwölf Jahre an der Bruſt bleiben 199. die ſich 
ohne Verziehung der Miene bis auf den Tod ſtaͤupen laſ⸗ 
fen 202. niedriger und armer Aeltern, ob fieftudieren 
ſollen 269. ob man bei ihnen viel auf die Vorbe⸗ 
deutungen geben muͤſſe, die mau aus ihren Bewe⸗ 
gungen zieht 289. von vornehmen Hauſe, was fuͤr 
einen Hofmeifter man ihnen geben muͤſſe 29 1. war? 
um es nicht gut iſt, ſie unter einer großen Menge 
anderer Kinder erziehen zu laſſen 292. ob man fie 
zeitig reiſen laſſen follte 298. ob fie bei ihren Ael⸗ 
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tern erzogen werden ſollen 299. muͤſſen zur Ertra⸗ 
gung koͤrperlicher Schmerzen gewöhnt werden 301. 
maͤſſen vorzüglich Geſchichte leſen 307. was man fie 
lehren muͤſſe 313, welches die erſten Weisheitslehren 
ſind, die man ihnen beibringen muß 314. wie ih⸗ 
nen die Philoſophie vorzuſtellen ſei 317. follen nicht 
nach dem Vermögen ihrer Väter, ſondern nach dem 
was ihre eigenen Seelen vermögen, angeſtellt wer⸗ 
den 323. warum man fie ſchon die Philoſophie leh⸗ 
ren muͤſſe 324. welche Philoſophie fuͤr ſie iſt ib. 
muͤſſen nicht eingekerkert werden 326. man muß ih⸗ 
re Sitten nicht durch die Rauhheit Anderer verder⸗ 
ben 327. die kleinen, in Frankreich, ſind ſehr artig 
ib, ihr Studieren muß nicht an Ort und Zeit ger 
bunden werden 327. äußerer Anſtand des Körpers 
muß mit der Seele zugleich gebildet werden 329. 
man muß fie ſanft behandeln 330. muͤſſen nicht ver 
zaͤrtelt werden ib, man muß ihnen den Unterricht 
ſuͤß machen 331. man muß ſie von aller Affektation 
entwöhnen 332. muͤſſen Alles mitmachen lernen, 
ſelbſt Ausſchweifungen 333. muͤſſen handeln, nicht 
aufſagen lernen 336. muͤſſen Sachen, nicht Worte 
lernen 338. es iſt unnöthig, fie Redner kuͤnſte zu 
lehren 339. fg. — man muß fie über ſophiſtiſche 
Syllogismen lachen lehren 343, vornehmer Aeltern, 
ſollen in Schaufpielen auftreten 359. man muß bei 
ihnen vorzuͤglich Liebe zum Studieren erregen 360. 
die ihre Väter toͤdten IL 7, die den Schmerz ſtand⸗ 
haft ertragen 235. fg. — keine zu haben, ob es ein 
Ungluͤck iſt 245. ſollen ſich, nach Plato, nach den 
buͤrgerlichen Geſetzen nicht einmal erkundigen 402. 
von elnem, das unbeſchreibliche Marter ertrug III. 38. 
das ſich, ehe es Sklave wurde, ſelbſt das Leben 
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nahm 43. warme Leidenſchaft gegen die ebenerſtge⸗ 

bohrnen iſt unvernuͤnftig 131. Aeltern muͤſſen fie zum 
Genuſſe ihrer Guͤter hinzulaſſen 133. was die Ael⸗ 
tern thun ſollen, um von ihnen geliebt zu werden 
139. bei gutartigen, gewinnt man leicht Zutrauen 
147. die an Ziegen ſaugen 167. in Libyen, die ihre 
Väter durch den Naturinſtinkt erkennen 168. ob ein 
in der Wildheit aufgewachſenes eine Sprache haben 
wird 304. den Goͤtzen geopfert 463. was man aus 
ihrer Aehnlichkeit mit den Aeltern beweiſen will 
529. ob man es dulden dürfe, daß fie Gebrechen 
des Koͤrpers affektiren IV. 326. die die Leichen ih⸗ 

rer Väter, aus Liebe, freſſen 61. ob fie der Auf⸗ 
ſicht ihrer Aeltern zu uͤberlaſſen find 386. in wie⸗ 
fern ſie ihren Vaͤtern aͤhneln. Ein beſonderes Ka⸗ 
pitel IV. 501 — 575. dieſe Aehnlichkeit iſt unbe 
greiflich und doch wahr 513. Ungewißheit der Kins 
der, dafür haben die ernſthafteſten Geſetzgeber in ihr 
ren Geſetzen geſorgt V. 201, ob ihr Mangel ein 
Ungluͤck ſei VI. 61. muͤſſen zur gemeinſten Lebens⸗ 

art gewöhnt werden 320. ſollten vor dem ſechs⸗ 
zehnten bis achtzehnten Jahre keinen Wein trinken 
333. 

Kindergebaͤhren ohne Schmerzen. Beiſpiele davon 
II. 239. he 

Kinderlofigkeit. Ob fie das Leben traurig mache 
VI. 61. 

Rinderzucht ſ. Erziehung. 

Ringe, (Gemalinn des K. Boleslaus) und ihr Gr 
mal geloben einander in der Hochzeitnacht ewige 
Keuſchheit an V. 179. . 

Kirche. Ihren Entſcheidungen muß man ſich entwe⸗ 
der ganz unterwerfen, oder ſich von ihr losſagen I. 


— 
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369. zu unſerer lieben Frauen in Poitiers, durch 
welche Veranlaſſung ſie gebaut wurde II. 304. M. 
unterwirft ihr ſeine Meinung 391. kann den Ge⸗ 
brauch gewiſſer Gebete vorſchreiben 392. verſagt be 
harrlichen Suͤndern ihre Gemeinſchaft 394. warum 
fie den uneingeſchraͤnkten Gebrauch des Geſanges 
der Pfalmen verboten hat 398. verbietet mit Recht 
die Leſung der Bibel in der Landesſprache ib. fg. 
warum Gott zulaͤßt, daß ſie beunruhigt werde IV. 
145, ob man ihr die Laſter ihrer Diener aufbuͤrden 
duͤrfe 390. 

Kirchhoͤfe. Warum man fie, nach Eoturgus, an fre⸗ 
quenten Orten anlegt I. 138. : 

Wlageweiber anden oft eh in Sranrigei N 
134 

Klarheit. Ob Uebermaaß derfelben in unfern Koͤp⸗ 
fen Statt finden koͤnne IV. 292. 

Kleidung, muß ſich nach der Mode richten I. 212. 
iſt kein natürliches Beduͤrfniß II. 148. der König 
von Mexiko wechſelte ſie des Tages viermal 155. 
Nationen, die ſich ihrer entweder gar nicht oder nur 
wenig bedienen III. 300. 

Kliſthenes. Warum ihm Chryſippus rieth, feine 
Tochter dem Hippolytus nicht zu geben IV. 68. 

Klugheit verbietet, uns ſelbſt zu genügen V. 393, 

Knabenliebe, Wodurch fie Plato zu verbannen glaubt 
I, 207. mit Freundſchaft verglichen II. 13. 

Knechtſchaft, (freiwillige) eine Schrift des de la 
Boetie II. 4. warum M. diefe Abhandlung nicht 
einruͤckt 32, 

Rnickerei, von der, — Alten. Ein serfpnberes Kapi⸗ 
tel II. 373 — 375. 

Knie (das) beruͤhrten die Alten einander zur Vezeu— 
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gung ihrer Ehrfurcht II. 352. eine Anekdote von 
dieſem Gebrauche ib. 

Komplimente weiß M. nicht zu machen II. 210. 

Komplimentirbriefe. Darauf verſteht ſich M. nicht 
II. 208. 

Könige. Was wir ihnen ſchuldig find I. 20. von eir 
nem, der ſich an Gott rächen will 37. Ceremonien 
bei ihren Zuſammenkuͤnften. Ein beſonderes Kapitel 39 
— 92. wodurch man fie bei gewiſſen Nationen ehrt 
191. 193. 196. die ihren Großen Feuer zum Neu⸗ 
jahrgeſchenke ſchicken 197. denen, wenn ſie ihre Re⸗ 
gierung niederlegen, erſt der dritte Erbe folgen darf 
ib. die abgeſetzt werden, wenn das Volk will 198. 
was ihre Profeſſion nicht iſt II. 202. bei deren To⸗ 
de ſich alle ihre Weiber und Miniſter lebendig ver: 
brennen 219. von einem, der feinen Ruhr feinem 
Sohne giebt 263. der einen andern Gott hat, als 
fein Volk 277. iſt ein Menſch, und weiter nichts 
274. ſind, nach Hierons Urtheile, ſchlimmer daran, 
als das Volk 278. ſind Gefangene in ihren Laͤndern 

251. ihre Vorzüge find. Einbildungen 282. Könige 
ſind, im Grunde, Alle, die Eigenthum beſitzen ib. 
man macht keinen Unterſchied zwiſchen guten und 
boͤſen 284. ihr Amt iſt nicht das eines Muͤßiggaͤn⸗ 
gers 295. wie gewiſſe ihre Buͤndniſſe ſchloſſen 
2 die auf Wagen, mit Ochſen beſpannt, fuͤhren 

V. 296. ihr Handwerk iſt das ſauerſte und ſchwer⸗ 
ſte 339. ob man ſie tadeln duͤrfe, wenn ſie bei Er⸗ 
theilung der Bedienungen ſchlechte Wahlen treffen 
377. einem von Frankreich macht man daruͤber Vor⸗ 
würfe, daß er den Ueberredungen feines Beichtva⸗ 
ters zu ſehr nachgab VI. 43. wie noͤthig ihnen ein 
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Mann ware, der fie offenherzig beurtheilte 260. (f. 
auch Suͤrſten und Prinzen.) 

Kopernikus. Sein Syſtem erwaͤhnt IV. 33. 

Korper (der) muß früh abgehärtet werden I. 300. 
fg. fein Einfluß auf die Seele 300, der äußere Ans 
ſtand deſſelben, muß mit der Seele zugleich gebildet 
werden 329. muß nicht zu ſehr von der Seele ger 
trennt werden II. 233. manche Theile deſſelben be⸗ 
wegen ſich ohne unſern Willen III. rob. alle Theile 
deſſelben, die der Luft ausgeſetzt ſind, ſind geſchickt, 
es auszuhalten III. 300, ob wir ihn ſelbſt martern 
dürfen 465. verſchiedene Urtheile der Philoſophen 
über feinen Bau 50a. Verſchiedenheit der philoſo⸗ 
phiſchen Meinungen über ihn 550. man muß ihn 
nicht gering ſchaͤtzen IV. 205. ſoll auch an den ewi⸗ 
gen Belohnungen Theil nehmen 206. Grazie deſſel⸗ 
ben wirkt in der Liebe ſtaͤrker, als die der Seele V. 
104. ob er durch die Buͤcher leidet 111. ob die 
Aehnlichkeit des Verhaͤltniſſes von ihm zum Geiſte 
wahrſcheinlich iſt VI. 207. 

Korybanten. Ihr Zerfetzen des Körpers angefühet 
III. 465. 

Krampffiſch. Seine Eigenſchaften III. 333. 

Krank. Man ſtelle ſich nicht krank. Ein beſonderes 
Kapitel IV. 324 — 329. diejenigen, welche einen 
Kranken umgeben, muͤſſen ein geſetztes Weſen zeigen 
IV. II. der Kranke muß von feiner vorigen Lebens⸗ 
weiſe nicht abweichen 280. muͤſſen Vertrauen zu ih⸗ 
ren Aerzten haben I. 172. 

Krankheiten ſind ſchrecklicher, wenn man ſie befuͤrch⸗ 
tet, als wenn man ſie wirklich hat I. 140. III. 195. 
Unruhe unſers Geiſtes hat viele Schuld daran III. 
387. Uneinigkeit der alten Aerzte über ihre ur- 
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ſpruͤngliche Urſache IV. 534. der Seele, werden um 
fo verſteckter, je mehr fie zunehmen V. 151. ob Ger 
luͤſte darin gut find VI. 284. wie gut dabei gedul⸗ 
dige Abwartung ihres Ganges iſt 287. ob man dar⸗ 
in ſeiner Einbildungskraft ſchmeicheln muͤſſe 292. 

Kraͤuter von allen Arten werden in gewiſſen Ländern 
gegeſſen I. 199. 

Kreuze, bei gewiſſen Voͤlkerſchaften in Amerika in 
Ehren IV. 42. 

Krieg. Die alten Roͤmer verwarſen dabei alle Lift 
I. 40. wie ihn die Einwohner von Ternate führen 
41. und die alten Florentiner 42. und die Franzo⸗ 
ſen ib. hat viele Freiheit zum Nachtheile der Ver⸗ 
nunft 48. der Amerikaner Art, ihn zu fuͤhren II. 
111. 115. warum ſich unſere Väter zur Lift darin 
nicht bereden ließen II. 230. ob er vortheilhafter im 
eigenen oder in Feindes Lande gefuͤhrt werde II. 
325. fgg. ob ihn der Fuͤrſt ſelbſt oder durch Andere 
führen muͤſſe IV. 296. wird zuweilen nur in der 
Abſicht geführt, die Soldaten in Thaͤtigkeit zu er⸗ 
halten, oder dem Volke einen Aderlaß zu geben 312. 
fg. ob ein fremder oder einheimiſcher ſchlimtser ſei 
314. wodurch fie jetzt grauſamer werden als ſonſt 235. 

Krieg (bürgerlicher) ſtiftet viele Uebel I. 277. das 
Schlimmſte dabei iſt, das man Freunde und Feinde 
nicht unterſcheiden kann III. 32. erzeugt Diebſtal 
245. woher darin die große Veraͤnderlichkeit der 
Theilnehmer koͤmmt 268. was ſo große Grauſamkei⸗ 
ten in ihm hervorbringt IV. 334. man muß darin 
gegen Jeden auf ſeiner Huth ſein V. 473. 

Kriege (bürgerliche, zu M. Zeiten in Frankreich) 
über fie I. 310. Graͤuel derſelben III. 102. ob man 
ſich über den Gluͤckswechſel darin wundern dürfe 
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265. welche Partei darin M. für die beſte erklart 
IV. 276. abſcheuliche Unruhen darin VI. 163. 

Kriegsheer |. Armee. 

Kriegsleute ſ. Soldaten. \ 

Kriegsliſt ſ. Lift, auch unter Krieg. 

Kriegsruͤſtung. Ob fie prächtig ſein ſoll IL 318. 

Kriegsunternehmungen. Daran hat das Gluͤck 
viel Antheil I. 236. 

Kriegswerkzeuge des Dionyſius II. 339. 

Kriegszucht der Alten war viel ſtrenger, als die je⸗ 
tzige III. 180. 

Kritik. Was Epikur davon urtheilt III. 429. 

Krokodill. Wie der Ichneumon ſich rüfter, wenn er 
mit ihm ſtreiten will III. 303. der Zaunkoͤnig dient 
ihm zur Schildwache III. 357. 

Beöpfe werden durch die Einbildungskraft geheilt I, 
172. 

Kroöͤte (eine) um ſechs Thaler verkauft L 185. 

Küchen, (tragbare) II. 354. 

Kunſt bleibt weit hinter der Natur zurück II. 103. 
unnuͤtze Kuͤnſte 378. ſie ſelbſt machen ſich unſere na⸗ 
tuͤrliche Gebrechlichkeit zu Nutze V. 133. beſt reitet 
die Natur nur mit ſchwachen Waffen 143. ob die, 
welche verſprechen, uns unſern Leib und unſere See⸗ 
le geſund zu erhalten, ihr Wort halten VI. 264. 

Kunſtausdruͤcke. Das Prahlen damit II. 371. 

Kuß. Ob es recht iſt, damit verſchwenderiſch zu ſein 
V. 247. ſoll, nach Plato's Verordnung, von keinem 
Weibe demjenigen verweigert werden, der im Krie⸗ 
ge eine tapfere That gethan hat V. 28. 

Kutſchen. Ein beſonderes Kapitel davon V. 287 — 
333. 
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Labeo III. 64. 

Labienus. Wie ſehr er feine Schriften Fichte III. 
170. 

Lacedaͤmon. Wie man es dort mit den verſtorbenen 
Koͤnigen hielt I. 21. warum man dahin reiſete 275. 
wie ſtandhaft ein dortiger Bube war, der einen 
Fuchs geſtohlen hatte II. 235. ein ähnliches Bei— 
ſpiel von Standhaftigkeit 236. was die dortigen 
Ephoren thaten, wenn ſie ſahen, daß ein ſittenloſer 
Menſch dem Volke etwas nüsliches vortragen woll⸗ 
te IV. 392. 

Lacedaͤmonier. Wodurch fie bei Platea den Sieg 
erhielten I. 84. wie fie ſich bei einer Sache verhiel— 
ten, in der fie den Geſetzen zuwider handeln muß⸗ 
ten 224. wie ſie ihre Kinder unterrichteten 273. 
mit den Athenienſern verglichen 275. was fie dem 
Antipater antworteten, als er von ihnen so Kinder 
zu Geißeln verlangte 276. was Plato von ihrer 
Sprache urtheilte 347. fürchteten mehr die Schan⸗ 
de der Dummheit, als die Strafe bei einem Dieb⸗ 
ſtahle II. 236. ließen der beſiegten Feinde Pferden 
Maͤhne und Schwänze abſchneiden 345. machten 
nichts aus Rednerei 367. was ſie auf eine Dro⸗ 
hung Antipaters antworteten III. 43. und dem Phis 
lippus ib. ob die Wiſſenſchaften bei ihnen in Anfer 
hen ſtanden 402, ließen junge Knaben zur Ehre der 
Diana, bis auf den Tod ſtaͤupen 463. wohin ihr 
oͤffentliches und haͤusliches Gebet ging IV. so. Bes 
hendigkeit im Stehlen war bei ihnen Löblich 60. 
opferten, wenn ſie in ein Treffen gingen, den Mu⸗ 
fen 176. ihre jungen Leute durften ſich im Pur 
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blikum nicht raͤuſpern 299. wodurch bei ihnen der 
Lehrmeiſter die Kinder ſtrafte 332. vertrauten dem 
Geſetze die Aufſicht uͤber die Kinder an 386. was 
Plutarchus von einem dortigen Kinde, das einen 
Fuchs geſtohlen hatte, erzählt 409. Geduldproben der 
dortigen Kinder 411. was einer auf die Frage ant⸗ 
wortete: was ihn ſo lange geſund erhalten habe 
526. wie ſie antworteten, als ſie geſchlagen worden 
waren V. 24. ihre Tapferkeit bedurfte im Kriege 
Maͤßigung 90. bei ihren Koͤnigen folgten die Bes 
dienten ihren Vätern immer im Dienſte 165. 

Lachen. Wie wir über einerlei Gegenſtaͤnde lachen 
und weinen. Ein befonderes Kapitel II. 165 — 172. 
warum M. mehr dafür, als fürs Weinen iſt 364. 

Laches. Warum Sokrates uͤber ihn ſpottet I. 84. 

Lactantius ſchreibt den Thieren nicht nur die Spra⸗ 
che, ſondern auch das Lachen zu III. 305. weiß nicht 
was die Seele iſt 516. 

Ladislas, (Koͤnig von Neapel) wie er von einem 
Mädchen vergiftet wurde IV. 429. fg- 

Lahme ſ. Hinkende. 

Lahontan IV. 553. 

Lais. Was ſie von den Philoſophen ſagte VI. 39. 

Laͤlius. Welche Antwort ihm C. Bloſius im Verb: 
re giebt II. 19. — er und Seipio find Verfaſſer 
der Luſtſpiele des Terentius IL. 200, gab dem Sei’ 
pio feinen Ruhm 264. 

Landwirthſchaft, darauf muß man ſich mit großer 
Maͤßigung legen II. 188. warum fi ihr manche 
Philoſophen ergaben III. 9. 

v. Langey, als Geſchichtſchreiber eitirt I. 102. 

v. Lanſac. Ihm wird als Malte in Vourdeaur, 
fein Amt verlaͤngert VI. 73. 
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Laodicea (Geliebte des Koͤniges Amafis) wodurch fie 
ihn feine Unfähigkeit wegſchaffen lehrt I. 165. 

Egſter, unſere größten, entſtehen ſchon in unſerer zar⸗ 
teſten Kindheit I. 187. was es iſt III. 6. laßt ſich 
nicht mit Beſtaͤndigkelt verknuͤpfen ib. in wie fern 
ſie ſich alle gleich ſind 19. warum man einen Un⸗ 
terſchied darin mache 20. es giebt welche, die etwas 

Edles bei fi führen 21. natuͤrliche Abneigung dar 
gegen, iſt keine Tugend 229 die meiften find Mon- 
taigne m von Haufe aus ein Abſcheu 243. ob in ei⸗ 
nem alle liegen 236. läßt Reue nach ſich V. 49. 
was M. darunter verſteht ib. wir wuͤrdigen ſie 
nach unſerm Eigennutze 192. in welcher Hinſicht ſie 
die Stoiker fuͤr nuͤtzlich hielten VI. 302. 

Lateiniſch. Wie es M. erlernte I. 349. 

Latona II. 360. a 

Launen. Was Plato davon ſagt V. 148. 

Laurentine. Wie ſie beim Gott Herkules ſchlief, und 
wer ihr den Lohn bezahlen mußte III. 488. 

Laͤuſe. Werden von gewiſſen mit den Zaͤhnen zer— 


knickt I. 200. machen der Diktatur des Sylla ein 
Ende III. 314. 


Lea II. 123. 5 

Leben. Wie wenig man auf eine beſtimmte Länge 
deſſelben rechnen darf I. 126. II. 412. iſt an ſich 
weder ein Gut, noch ein Uebel 146. opfern wir dem 
Ruhme auf I. 261. die Länge deſſelben wird von 
den Weiſen kurzer vorgeſtellt, als nach der gewoͤhn— 
lichen Meinung 412. Nlemand macht einen beftimms 
ten Entwurf deſſelben III. 17. es kommen Umſtaͤnde 
darin vor, die ſchwerer find, als der Tod 43. aus 
dem Leben eines Menſchen erkläre ſich M. feinen 
Tod 227. wird durch die Einfalt angenehmer und 
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beſſer 401. daß man es mit einem Traume verglei⸗ 
chen kann IV. 100, von Leuten, die es ſich ſelbſt in 
der Hitze der Schlacht nahmen 301. Liebe dazu iſt 
bei allen Schmerzen groß IV. 504. in einem glück 
lichen Leben, nicht in einem gluͤcklichen Sterben 
beruht die menſchliche Gluͤckſeligkeit V. 76. man ent⸗ 
wirft uns davon gewöhnlich ein unerreichbares Bild 
VI. zy. ob man es nur zum Dienſte Anderer vers 
wenden muͤſſe 78. iſt ſich ſelbſt Ziel und Abſicht 
191. wie wir ſeiner genießen muͤſſen 352. welches 
M. für das ſchoͤnſte hält 365. 

Leben. (zukünftiges) Ueber die ſinnlichen Vorſtellun⸗ 
gen davon III. 453. 

Lebende. Worauf fie ſich gründen, wenn ſie ſich 
nach ihrem Tode in Ruf bringen wollen V. 55. 

Lebensart. (feine) Warum ſie in Frankteich oft die 
Kinder zeigen, und nachher verlieren I. 327. 

Lebensbeſchreibungen des Plutarchus, eine W 
che Lektüre für Kinder I. 307. 

Lebensweiſe, die beſte, iſt die, welche am meiſten 
Sitte iſt VI. 333. 

Lebhaftigkeit des Verlangens, verhindert die Aus⸗ 
führung deſſen, was wir übernehmen VI. so, 

Leckerheit iſt, das nicht zu moͤgen, was man alle 
Tage hat VI. 319. 

Lehren (neue) Warum wir Urſache haben, dagegen 

mißtraulſch zu fein IV. 33. fg. 

Leichen beruͤhmter Männer, wie hoch man fie zuwei⸗ 
len achtet I. 24. gg. werden in gewiſſen Laͤndern 
gekocht und verzehrt 196. 

Leidenſchaften laſſen uns, wenn ſie heftig ſind, ſtumm 
I. 1. laſſen ſich nicht kaͤuen und wiederkäuen 16. 
Weiſe dürfen ſich ihrer erſten Eindruͤcke nicht ſchaͤ⸗ 
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men 87. welche der Vernunft am meiſten zu ſchaf⸗ 
fen machen IV. 425. ob es verdienſtlich ſei, ſich, 
um ihnen zu entgehen, den gemeinen Pflichten zu 
entziehen 440. eine hilft der andern V. 126. 
wodurch die Zeit ſie heilt 128. ihren Lauf muß man 
gleich anfänglich hemmen ıo2. 113. fg. die heftig⸗ 
ſten werden durch laͤcherliche Kleinigkeiten erregt 
107. machen, wenn man ſich ihnen einmal ergiebt, 
große Schwierigkeiten VI. 108. folgen uns überall 
hin IL 176. was ihnen der Weiſe einräumen kann 
293. truͤben unſere Sinne nicht nur, fondern ſtum⸗ 
pfen fie auch fogar ganz ab IV. 98. fg. — 

Leiermann. Was Pauſanias von einem alten er; 
zählt V. 348. 

Leidenſchaftlichkeit iſt in keinem Dinge gut VI. 
80. 83. 

Lentulus erhaͤlt durch die — großen Bei⸗ 
ſtand II. 368. 

Leo (Pabſt, Ari Widerſacher) ſtirbt zugleich mit 
Arius und eben ſo, wie er II. 131. 

Leo X (Pabſt) bekoͤmmt vor Freude das Fieber und 
ſtirbt daran I. 1. 

Leo (Kaiſer.) Sein Buch, worin er die roͤmiſchen 
Kaiſer und Patriarchen voraus nennt I. 3 1. 

Leo uͤrſt der Phliaſier.) Welche Antwort ihm Her 
raklides auf die Frage gab, wovon er Profeſſion 
mache I. 335. 

Leonidas. Seine Niederlage war der herrlichſte 
Sieg II. 119. 

Lepidus ſtarb vor Jammer uͤber Hahnreiſchaft V. 
200. — was von der Aehnlichkeit der Kinder mit 
ihren Vätern in dieſem Geſchlechte erzaͤlt wird IV. 
513. 


Le Li 133 

Lesbos II. 90. 

5 IV. 499. 

Levinus (Conſul) II. 322. 

Lewa (Antonius v.) Wie er Karln V feinen Ruhm 
aufopferte II. 262. 

Leute ſ. Menſchen. 

Libo. Ihm raͤth Seribonia den Selbſtmord III. 57. 

Licinius (Kaiſer) verachtet die Wiſſenſchaften III. 
401. 

v. Licques. Wie es ihm an ſeinem Hecreikgthe 
ging II. 138. 

Liebe. Wie die Verheuratheten ihrer pflegen ſolten 
I. 166. mit Freundſchaft verglichen II. 10. von der 
Liebe der Aeltern zu ihren Kindern. Ein beſonderes 
Kapitel III. 126 — 175. warum die der Aeltern ger 
gen ihre Kinder groͤßer iſt, als umgekehrt 130. war⸗ 
me, gegen ebenerſtgeborne Kinder, iſt nicht vernuͤnf⸗ 
tig 131, der Mutter gegen die Kinder, hat nur 
ſchwache Wurzeln 166. vaͤterliche, gegen Geiſteskin⸗ 
der 169. ſinnliche, der Vaͤter gegen ihre Toͤchter 
und der Mütter gegen ihre Söhne 175. Sproͤdig⸗ 
keit darin macht Verdruß, aber große Nachgiebig⸗ 
keit noch mehr IV. 142. leiht dem geliebten Gegen⸗ 
ſtande Schönheit und Anmuth 185. od die von 
ihr erzeugten Begierden die heftigſten ſind 423. ſoll 
nicht bloß koͤrperlich fein V. ro2. ob fie ſich mit 
den Wiſſenſchaften vertrage 159. ob fie mit dem 
Eheſtande verbunden werden muͤſſe 163. 167. wird 
oft durch den Eheſtand geheilt 173. ob man aus 
Liebe heurathen muͤſſe 172. warum fle im Eheſtan⸗ 
de wegfaͤllt 174. dazu wird das Frauenzimmer von 
Kindheit an erzogen 179. welches die wichtigſte Leh⸗ 
re in der Liebe ſei 204. Genuß vermindert fie 249. 
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fg. muß ſich nicht bloß auf den Koͤrper erſtrecken 

248. ihr mäßiger Genuß iſt gut 271. ob die Phi⸗ 

loſophie ſie verwehre V. 274. ob ſie noch im Alter 

Vortheile gebe 277. iſt eigentlich nur fuͤr die Ju⸗ 

gend ſchicklich 282. 

Lied eines Amerikaniſchen Gefangenen II. 121. der 
Zaͤrtlichkeit eines Amerikaners 124. 

Ligny I. 49. 

Limoges IV. 204. 

Limoſiner. Großmuth dreier edlen Franzoſen, als 
Eduard die Stadt der Limoſiner erobert I. 2. 

Lipſius, (Juſtus) von M. ſehr erhoben IV. 54. 

Liſſabon VI. 270. 

Lift, im Kriege, wollen die alten Roͤmer nicht zuge⸗ 
ben 1. 40, warum fie unſere Vorfahren im Kriege 
nicht für erlaubt hielten II. 230, über ihre Eitel⸗ 
keit. Ein beſonderes Kapitel II. 377 — 385. 

Livia. Welchen Rath ſie dem Auguſtus bei einer 
entdeckten Verſchwoͤrung giebt I. 229. befoͤrdert ih» 
res Gemals Luͤſternheit nach fremden Weibern II. 
123. was ſie von einer nackten Mannsperſon ſagte 
V. 190. 

Livius (Titus.) Was er von den Hofleuten ſagt 
L r: e 

Lob, Ein beſonderes Kapitel darüber IV. 152 — 184. 
man muß dabei von dem Warum unterrichtet ſein 
V. 477. (ſ. auch Ruhm.) ’ 

Logik. Was Chryſippus davon e III. 429, ob 
ſie Verſtand giebt V. 361. 

Lokrier. Wodurch Zaleukus ihre unter beſſert 
II. 290. 

Lollia (Gemalinn des Gabienus) iſt eine der Lieb; 
ſachften Caͤſar's IV, 427. 
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Loretto IV. 141. 

Loos, (das) hat ſaſt in allen Republiken Theil an 
der oberſten Macht I. 79. ſelbſt die heilige Schrift 
hat uns davon Beiſpiele hinterlaſſen IV. 244. 

Lootſe (ein Fiſch) leitet den Gang des Wallſiſches 
III. 356. u 

Lothringen (Cardinal v.) Ob er mit dem Seneka 
verglichen werden koͤnne IV. 406. 

Louvre VI. 56. 

Howe. Wie dankbar einer war III. 35 f. die einen 
Wagen ziehen V. 296. a 

Lucanus. Wie er von ſeinem Gedichte Abſchied 
nahm III. 172, warum ihn Montaigne gern lieſ't 
191. 

Lucca IV. 14T. 

Aucilius malte ſich in feinen Gedichten ſelbſt ab IV. 
187. 

Lueretia III. 9. 

Aucretius, (der Dichter) verliert feinen Verſtand 
durch einen Liebestrunk III. 35. ob er mit dem 
Virgil verglichen werden koͤnne 192. M. haͤlt ihn 
für einen der vorzuͤglichſten Dichter 191. wle er die 
Liebe des Mars gegen die Venus ſchilderte V. 222. 

Lucullus, durch Gelehrſamkeit zum Feldherrn gebil- 
det I. 261. trägt im Kriege prächtige Waffen II. 
322. genießt von der Beredſamkeit großen Beiſtand 
368. was ihm ein Soldat, der ſich Vermoͤgen er⸗ 
beutet hatte, antwortete, als er ihm eln Wageſtuͤck 
auftrug III. 10. griff, in einer Schlacht mit Tigra⸗ 
granes, die Schwerbewaffneten zuerſt an 178. ſeine 
Belagerung von Tigranocerte, ob ſie mit der des 
Caͤſars von Alexia zu vergleichen iſt IV. 455. trug 
Hoͤrner V. 200. N 
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de Lude J. 98. 

Ludwig der Heilige, wie er feinen Körper kaſteiete. 
II. 240. ob er recht that, einen tartariſchen Koͤnig, 
der ein Cheiſt geworden war, von diner Wallfahrt 
zum Pabſte abzuhalten III. 264. 

Ludwig XI. Bei feinem Einzuge in Arras laſſen ſich 
viele Buͤrger lieber haͤngen, ehe ſie ihm ein Vivat 
rufen II. 217. 


Lügen und Lügen ſagen, dazwiſchen iſt ein Unter⸗ 
ſchied r iſt ein ſchandliches Laſter 63. ſollte man 
an Kindern hart zuͤchtigen 64. iſt viel übler, als 
wenn man in Geſellſchoften ſtumm und unverſtänd⸗ 
lich iſt I. 65. was folgt, wenn man zu Jemand 
ſagt: du luͤgſt. Ein beſonderes Kapitel IV. 264 — 
275, M. haßt es ſehr 226. warum wir uns dies 
Laſter nicht vorwerfen laſſen wollen 272. wie ein 
alter Schriftſteller dies Laſter beſchteibt 273. die 
Ehrengeſetze, die man bei dem Vorwurſe der Lügen 
zu beobachten pflegt, fanden unter Roͤmern und 
Griechen nicht Statt 274. wie unſere Voreltern 
dieſen Vorwurf raͤchten 339. M. haͤlt es für ein 
größeres Laſter, als den Ehebruch V. 152. 

Lügner. Ein beſonderes Kapitel davon I. 56 — 69. 
brauchen ein gutes Gedaͤchtniß Er. 

Lukas (des Georg Szekuli Bruder) IV. 396. 

Tuna. Ihre Liebe gegen Endymion V. 249. 

Luther, Welche Wirkungen von ſeiner Reformation 
der P. Bunel prophezeiht III. 256. man ſtreitet ſich 
in Deutſchland über feine Meinungen VI. 356, 


Luͤttich. V. 116. 
Luxenburg. II. 153. 
Luxus f, Aufwand. 
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Lybien. Dort ſoll man ſich ohne Unterſchied mit den 
Weibern begatten, und wie die Kinder ihre Väter 
erkennen III. 168, 

Kycifeus IV. 336. 

Lykas. Welchen ſonderbaren Wahnſinn er hatte III. 
397. a 

Lykon. Was er wegen ſeines Begraͤbniſſes verordnete 
1.3305 
Lykurgus, Wodurch er feine Geſetze ſicherte I. 214. 
warum er, in ſeinen Geſetzen uͤber Erziehung, ſo 
wenig auf Gelehrſamkeit ſieht >72. verbietet Auf⸗ 
wand in der Ruͤſtung, ſo wie auch die Pluͤnderung 
II. 320. ob er die Wiſſenſchaften ehrte III. 401, 
warum er das Stehlen nicht verbot IV. 62. warum 
er verordnete, daß die Lacedaͤmonier nur verſtohl⸗ 
nerwelſe ihren Weibern beiwohnen ſollten IV. 139. 
gab vor, er habe feine Geſetze vom Apollo 182. 
der tugendhafteſte und vollkommenſte Geſetzgeber 
314. durch welches Mittel er die Spartaner von 
der Schaͤndlichkeit der Trunkenheit zu belehren ſuch⸗ 
te ib. warum er den kranken Spartanern Wein 
verordnete 559. 

Lynceſtes. Wie ungetreu fein Gedaͤchtniß war V. 

"451. 

Lyon III. 264. 

Lyſander. Wie es die Lacedaͤmonier Ei als fie 
ihn, wider die Geſetze, zum Admiral machen muß⸗ 
ten I. 224. — was er von der Lift im Kriege ſag⸗ 
te I. 42. 

Lyſtas. Warum Sokrates die von ihm entworfene 
Vertheidigungsrede nicht annahm VI. 199. 

Lyſimachus. Was ihm Theodorus antwortete, als 
er ihn zu toͤdten drohte II. 215. was ihm Philip⸗ 
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pides auf die Frage: welche von feinen Schägen 
Lyſimachus ihm anvertrauen ſollte? antwortete V. 
16. 


M. 


Macedonien hat keinen beruͤhmten Re II. 369. 
Maͤcenas V. 22. 


Machanidas II. 299. 

Machiavell. Seine Abhandlung war gruͤndlich und 
fand doch Beſtreiter IV. 245. 

de Macon (Geſandter des K. v. Frankreich) ver⸗ 
heimlicht ſeinem Herrn eine anzuͤgliche Rede K. Karls 
N. 703 

Macrobius VI. 268. 


Maͤdchen, das in eine Mannsperſon verwandelt wird 
I. 158. das ganz behaart war 176. das ſich von 
Spinnen naͤhrte 184. die von ihren Aeltern getöd: 
tet werden 195. von einem, das ſich verwundete, 
um feinen Worten Glauben zu verſchaffen II. 239. 
das ſich aus einem Fenſter ſtuͤrzte, und wie es ei⸗ 
nen Beweis von der Unbeſtandigkeit unſrer Hand: 
lungen giebt III. 8. ob man von dem Widerſtande 
derſelben auf ihre unverbruͤchliche Keuſchheit ſchlieſ⸗ 
ſen duͤrfe 9. werden zur Liebe erzogen (ſ. unten 
Weiber) aus anbruͤchigen werden die beſten Ehe⸗ 
frauen V. 197. a 

Madeira III. 155. 

Madrid VI. 270. 

Magnet, zu welchen Vermuthungen feine Eigenſchaf⸗ 
ten berechtigen IV. 84. ; 

Mahomed ſ. Muhamed. 

Mailand. Ueber die Nachricht von der Einnahme 
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dieſer Stadt bekommt der P. Leo X. vor Freude 
das Fieber I. 17. 

Maire wird M. zu Bourdeaux wider ſeinen Willen 
VI. 73. 

Makareus I. 207. 

Malacca III. 62. : > 

Maler,. Wie einer das Opfer der Iphigenia vorſtell⸗ 
te I. 13. hängen ſehr vom Gluͤcke ab 235. von ei⸗ 
nem, dem das Glück in Vollendung eines Gemäß 
des ſonderbar half II. 140. ob ſie Recht haben zu 
behaupten, daß die naͤmlichen Falten des Geſichts, 
welche zum Weinen dienen, auch beim Lachen wir⸗ 
ken IV. 290. was einer that, der einen Hahn 
ſchlecht gemalt hatte V. 228. 

Malzeit. Was eine ſchmackhafte Wuͤrze derſelben iſt 
VI. 345. e 

Mamertiner. Warum ihnen Pompejus verzieh I. 7. 

Mammelucken. Welche kuͤnſtlich abgerichtete Streit⸗ 
roſſe fie haben TIL 331. 

Manceau (Stadt) I. 226. 

Mangel ſtellt ſich auch bei reichen Leuten ein II. 249, 
iſt dem Reichen druͤckender, als dem Armen ib. hangt 
von unſerer Meinung ab 257. 

Manlius (Capitolinus) iſt begieriger nach einem gro⸗ 
ßen, als nach einem guten Namen IV. 272. 

Mann, Maͤnner, von einem, der am Hochzeittage 
in ein Weib verwandelt wird I. 157. von einem, 
der bis in fein zwei und zwanzigſtes Jahr ein Maͤd⸗ 
chen war 158. von einem ohne Hände, der feine 
Füße wie die Hände brauchte 189. die ſich von ih⸗ 
ren Weibern nach Belieben ſcheiden oder ſie verkau— 
fen koͤnnen 196. die mehr, als eine Frau haben II. 
122. wie ſich einer von der Sklaverei rettete III. 56. 
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die keinen Bart haben 472. deren Saame ſchwarz 
iſt ib. worin die Schoͤnheit des Mannes beſtehe IV. 
210. von einem vornehmen, der eine Frau aus ei⸗ 
nem oͤffentlichen Hauſe heirathete 219. der ſich 
blind ſtellte, und es dadurch wurde 325. von den 
vortreflichen Maͤnnern. Ein beſonderes Kapitel IV. 
484 — 500. ob er ſich in eine andre, als feine 
Frau, verlieben dürfe V. 167. haſſen oft ihre Weis 
ber bloß darum, weil ſie ſelbſt ausfchweifen 173. 
von einem, den feine Frau verklagte, daß er in der 
Liebe zu viel thue 175. weiſe Männer halten ſowohl 
das Suͤße als auch das Saure des Eheſtandes ge⸗ 
heim 217. was für einer ſich zum vertrauten Kath: 
geber der Fuͤrſten ſchicke 260. ob ſich alte an alte 
Weiber halten ſollen V. 281. 

Mantinaͤer. II. 318. 

Maͤotis ſ. Palus Maͤotis. 

Manuel (General des Kaiſers Theophilus) zwingt 
ſeinen Herrn aus der Schlacht zu entfliehen I. 109. 

Marc Anton war Montaigne's Lehrer I. 35x. 

Marcius (Lucius) feine Art, gegen den K. Per: 
ſeus Krieg zu führen, wird vom Senate verworfen 
I. 39. i > 

Marcellinus (Ammlanus) beſchreibt, wie ſich die Par; 
ther bewaffnen III. 187. ob feine Nachrichten vom 
Julianus Glauben verdienen IV. 279. 

Marcellinus (Tullius) fein freiwilliger Tod IV. 131. 

Marcellus I. 307. III. 318. 

Mardonius II. 158. 

Margaretha (Königin von Navarra) was fie vom 
Ceremoniel bei Beſuchen ſagte I. 89. was fie von 
der ſonderbaren Religioͤſitaͤt eines Prinzen ſagte II. 
408. ihr Heptameron gelobt III. 239. meint, im 
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vierzigſten Jahre ſey bei den Weibern der Titel: 
Schöne in: Gute zu verwandeln V. 283. 

Maria. Wie dieſer Name zur Erbauung einer Kirche 
Veranlaſſung gab II. 304. 

Maris (Biſchof von Chalcedon) wie verwegen er ge⸗ 
gen den Kaiſer Julian war, und wie ihn dieſer bes 
handelte IV. 279. 

Marot III. 61. 

Mars V. 6. V. 340. 

Marius. Seine Soldaten machten in ihrer ſchweren 
Ruͤſtung, in Reih' und Glied, in fuͤnf Stunden 
drittehalb Meilen III. 180. nahm nicht gern Solda⸗ 
ten an, die unter ſechs Fuß waren IV. 207. trank 
im Alter nie anders, als aus ſeinem eigenen Becher 
VI. 276, kann ſich in der Schlacht gegen Sylla des 
Schlafes nicht erwehren II. 297. Unbeſtäͤndigkeit ſei⸗ 
ner Handlungen III. 3. 5 


Marſeille. Was das verroſtete Schwert der Gerech⸗ 
tigkeit daſelbſt andeutete I. 214. dort wurde von der 
Obrigkeit denen, die ſich aus wichtigen Urſachen 
das Leben nehmen wollten, der Giftbecher gegeben 
III. 73. ob der Senat daſelbſt recht that, einem 
Manne, der ſich wegen ſeines boͤſen Weibes das 
Leben nehmen wollte, ſeine Einwilligung zu verwei⸗ 
gern V. 218. 

Marſen. Was Sylla, nach einem Siege über fie, 
nicht wagte II. 317. 


Martialis. M. Urtheil über feine Epigrammen III. 
194. IV. 324. 

St. Martin (Montaigne's Bruder) ſein ploͤtzlicher 
Tod I. 128. 


Martinella, was dies war I. 42. 


| 
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Maſiniſſa (König) bedeckte nie fein Haupt IL 151. 

Mäßigung. Ein beſonderes Kapitel davon II. 82 — 
94. iſt ſelbſt in der Tugend nothwendig 82. im 
Zeugungsgeſchaͤfte 85. dürfen wir Gott eigentlich 
nicht zuſchreiben III. 407. im Wiſſen, raͤth M. an 
556. ohne fie werden die Menſchen, ſelbſt bei den 
beſten Abſichten, zu ſehr fehlerhaften Handlungen 
verleitet IV. 276. erfordert mehr Anſtrengung, als 
gaͤnzliche Entſagung 44r. 

Maͤßigkeit kann uns wegen koͤrperlicher Mängel ges 
laͤufig werden III. 230. 

Maſſilier. Wie ſie ritten II. 340. 


Matecoulon (Hr. v., Montaigne's Bruder) hat dar⸗ 
uͤber Verdruͤßlichkeiten, daß er bei einem Duelle ſe⸗ 
kundirte IV. 342. fg. 

Mathematik. Was Epikur von ihr ſagt III. 429. 
woraus man an einem gewiſſen Manne ſchloß, daß 
er Anlage dazu habe IV. 240. 

Matignon (Marſchall von) folgt Montaigne'n im 
Maireamte zu Bourdeaux VE. 74. 

Mauerbrecher der Alten II. 338. 

Mauern einer Stadt, die bei einer Belagerung von 
ſelbſt einſtuͤrzen II. 139. die in die Luft geſprengt 
werden und in ihre vorige Lage zuruͤckfallen ib. 


Maulthier. Darauf zu reiten, verbietet K. Alphons 
ſus den Ordensrittern II. 340. darauf zu reiten iſt 
bei den Abyſſiniern ein Zeichen der Hoheit 341. die 
in Athen von aller Arbeit freigeſprochen wurden III. 
252. Liſt eines Maulthiers 341. 

Maurer. Von einem in Aegypten, der ſich durch 
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den Tod feiner Verbindlichkeiten entlaſſen glaubt 
Ir 


Mauritius (Kaiſer) ſchließt aus Feigheit auf Grau 
famfeit IV. 349. 

Maximilian (Kaiſer) ſeine uͤbertriebene Schaamhaf⸗ 
tigkeit I. 26. 

Maximus (Qu.) begräbt feinen Sohn, ohne Betruͤb⸗ 
niß zu zeigen II. 241. 

mechmed (Kaiſer) feine Grauſamkeit IV. 355. 

Medicis (Herzog Lorenz von) wodurch er ſich bei 
Belagerung von Mondolfo das Leben rettete I. 86. 

Meder. Ihre Ruͤſtung war ſchwer and läftig III. 
178. a 

Medok (Provinz) II. 98. IV. 384. 

meer. Welche Veränderungen es am Lande bewirkt 
II. 98. 

Megabyſus. Welchen Verweis er ſich vom Apelles 
zuzog V. 376. 

Meinung. Das Gefuͤhl fuͤr das Gute und Boͤſe haͤngt 
meiſtentheils von der Meinung ab, die wir davon 
hegen. Ein beſonderes Kapitel II. 212 — 216. von 
ihr, nicht von den Dingen, werden die Menſchen 
gequält 212. ob dieſe Behauptung Stich hält 213. 
die Meinungen uͤber die Dinge ſind ſehr verſchieden 
214. wie ſtark fie find 220. fgg. woraus es erhellet, 
daß ſie den Werth der Dinge beſtimmen 245. von 
ihnen haͤngen Wohlſtand und Mangel ab 257. was 
Andere ſagen, zieht man gern auf die Seite ſeiner 
vorgefaßten Meinungen III. 279. die Meinungen 
der Menſchen folgen den Sagen der Alten ohne 
Pruͤfung 506. wir find darin ſehr unbeſtaͤndig IV. 
15. was manche Menſchen zur hartnaͤckigſten Ans 
haͤnglichkeit an die von der Obrigkeit verbotenen 
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bringt 25. woher ihre Verſchiedenheit entſteht 
61. nie haben zwo gleiche in der Welt ſtatt gefun⸗ 
den 575. Halsſtarrigkeit, darin iſt die ſicherſte Pros 
be von Dummheit V. 393. es iſt ſchwer, fein Urs 
theil gegen die allgemeine rein zu erhalten VI. 132. 
wir nehmen fie faſt alle auf Autorität an 192. was 
Montaigne von Einfuͤhrung fremder Meinungen 
haͤlt 204. 

Melampus giebt vor, er verſtehe die Thiere III. 291. 

Melanthius. Seine Antwort auf die Frage: wie 
ihm die Trauerſpiele des Dionyſius geſielen? V. 384. 

Meliſſa V. 239. 

Meliſſus. Seine Anhaͤnger leugneten bie Bewegung 
III. 474. 

Memmius (C.) ob ſich Caͤſar an ihm raͤchte, als er 
ſchimpflich gegen ihn ſchrieb IV. 435. 

Menaden. Ihr Zerfetzen des eigenen Koͤrpers Ill 
467. 

Menalippus (ein Trauerſpiel des Euripides) II. dei 

Menander. Was er ſagte, als der Tag herannahte, 
an welchem er ein Schauſpiel zu geben verſprochen 
hatte, an das er noch keine Hand angelegt hatte 1. 
342. pries den gluͤcklich, der auch nur den Schat; 
ten von einem Freunde gefunden hätte IL 30. 

Menicaͤus I. 326. c 

Menon. Was er dem Sokrates auf die Frage: was 
die Tugend ſey? antwortete VI. 237. 

menſch, iſt ein unbegreiſlich unbeſtaͤndiges Ding J. 
7. giert immer nach zukunftigen Dingen 18. worin 
feine Pflicht beſteht ib. wenn man ihn glücklich nen⸗ 
nen kann a2. was er, in Abſicht auf ſich, von der 
Gnade des Himmels glaubt 24. übe feine Leiden; 
ſchaften oft an lebloſen Dingen aus 36. was man 

5 gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlich unter den Worten: er hat fein Gedaͤcht— 
niß: denkt 57. ſuchen bei Widerwaͤrtigkeiten die Urs 
ſachen im Aberglauben 8 1. die Kunft, mit ihnen 
umzugehen, iſt eine nuͤtzliche Kunſt 91. ſchon die 
Meinung des Todes jagt ihn in Furcht 107. wie 
ſoravoll ſeine Erziehung iſt 288. ſchlichte Menſchen 
verdienen mehr Glauben, als feine II. 100. todte, 
koͤnnen im Nothfall gegeſſen werden 114. uͤber ihre 
Natur läßt ſich ſchwerer etwas befriedigendes jagen, 
als uͤber die Goͤtter 128. ob ihnen die Gewohnheit, 
in Kleidern zu gehen, urſpruͤnglich angeboren ſey 
147. wie ſich verſtaͤndige benehmen, wenn fie unter 
den Geſetzen der Natur und Conventionen unter⸗ 
ſcheiden muͤſſen 148. redliche, malen die Tugend ſo 
ſchoͤn als nur moͤglich 160. nichts iſt ſo geſellig, 
und zugleich ſo ungeſellig, als er 175. er kann ſich 
ſelbſt nicht vermeiden 178, er verliert nichts, ſo 
lange er ſich ſelbſt beſitzt 179. er iſt fuͤr alle Lagen 
geſchickt 180. wird von den Meinungen, nicht von 
den Dingen gequaͤlt 212. wie feſt die Menſchen auf 
ihre Meinungen beſtehen 220. die den Tod aus 
Sattheit des Lebens ſuchen 224. über die Un: 
gleichheit' unter fie, Ein beſonderes Kapitel 266 — 
287. er allein wird nicht nach feinen eigenthuͤmli⸗ 
chen Eigenſchaften geſchaͤtzt 267. man muß ihn nach 
ihm ſelbſt beurtheilen, und nicht nach ſeinem Anzu— 
ge 269. welcher in der That groß iſt 270. der 
Menſch iſt vom Menſchen unendlich verſchieden 271. 
keiner läßt ſich gern ausſpaͤhen 280. ob man lieber 
über fie lachen als weinen ſoll 364. iſt ein laͤcherli— 
ches Thier 365. laufen dem künftigen und unbe, 
kannten nach, und find bei dem gegenwartigen uns 
geſaͤttigt 376. die bei aller Andacht ein verruchtes 
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Leben führen 394. ob er erſt im fuͤnf und zwanzig⸗ 
ſten Jahre für fähig zur Verwaltung feiner Güter 
erklärt werden muͤſſe 414. ihre Handlungen find 
ſehr ungleich III. 3. ob man ihn nach feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Handlungsweiſe beurtheilen koͤnne 4. ſind 
ſehr wankelmuͤthig 5. 12. folgen gewoͤhnlich bloß 
ihren Neigungen und Begierden 6. thun das Gute 
oft aus laſterhaften Abſichten 13. was man thun 
muß, wenn man ihn beurtheilen will 16. welches 
ſein aͤrgſter Zuſtand iſt 21. ſind hinfaͤllig 36. bei 
einigen zucken die Muskeln noch, wenn ſie berelts 
verſchieden ſind 105. die es nicht vertragen koͤnnen, 
daß man ſie auf geleiſtete Dienſte aufmerkſam 
macht 161. ſeine Kenntniß wuͤnſcht Montaigne am 
meiſten 205. die gern das Blut der Thiere vergie— 
ßen, zeigen dadurch Hang zur Grauſamkeit 247. 
ob er die großen Vorzuͤge beſitze, mit denen er ſich 
bläht 283. iſt ein elendes, erbaͤrmliches Geſchoͤpf 
284. haͤngt von den Geſtirnen ab 285. iſt das 
hochmuͤthigſte Geſchoͤpf 289. ſpricht über die Thiere 
mit Unverſchaͤmtheit ab 290. wird in den Kunſt⸗ 
werken von den Thieren uͤbertroffen 297. ob er ſich 
von der Natur fuͤr vernachläßigt halten duͤrfe 298. 
haben mehr natuͤrliche Waffen, als alle andern 
Thiere 302. iſt eben ſo gut an gewiſſe Pflichten 
geknuͤpft, als andere Geſchoͤpfe 307. welche Sorge 
fie für die Thiere tragen 312. in Abſicht auf Staͤr⸗ 
ke find fie unter allen Thieren den ineiften Beleldi⸗ 
gungen ausgeſetzt 314. ob es allein ihre Kunſt ſei, 
die Dinge aufzufinden, die ihnen in Krankheiten 
dienlich ſind 314. der Unterſchied zwiſchen Men⸗ 
ſchen und Menſchen iſt gewöhnlich größer, als zii; 
ſchen gewiſſen Menſchen und gewiſſen Thieren 324. 
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die Veränderung ihrer Farbe hängt nicht von ih⸗ 
rem Willen ab 332. fie werden von den Thie— 
ren in der Freundſchaft übertroffen 337. von wel⸗ 
cher Art faſt alle ſeine Begierden ſind 338. ſeine 
Hinfaͤlligkeit 346. in Anſehung der Treue iſt er 
betruͤgeriſcher, als alle Thiere 348. feine aufre:hte 
Stellung 368. beſitzt weniger koͤrperliche Schönheit, 
als das Thier 369. geſtehen den Thieren weſeutli⸗ 
chere Güter zu, als ſich ſelbſt 371. nur aus Stolz 
erheben wir uns uͤber die Thiere 374. feine Auss 
ſteuer find unzählige Leidenſchaften 374. Eigenduͤn⸗ 
kel iſt ſeine Peſt 379. alle ſeine Schaͤtze ſind nur 
Traum 380. vergleicht ſich der Gottheit 382. Ans 
wiſſenheit macht ihn geſund 390. ob es in ſeinen 
Kraͤften fiche, das zu finden, was er ſucht 409. 
Alles, was er weiß, iſt, daß er e er wiſſe 
Nichts 410. er beurtheilt die Wahrheit nicht 
nach dem Gewichte, ſondern nach der Zahl der 
Stimmen 411. die einfältigften ſind gelehriger ge⸗ 
gen die Geſetze der Religion und Politik, als die 
gelehrten 424. warum ſie, bei allen ihren Zweifeln, 
doch Freude am Forſchen finden 434. vou einem, 
der uͤber eine Sache, woruͤber er Zweifel hatte, 
nicht berechtigt ſeyn wollte 439. Goͤtter aus ihnen 
machen, iſt die aͤußerſte Schwache des Menſchen 
verſtandes 40. er kann nicht über die Gottheit ur— 
theilen 416. Menſchen, die gar keine Aehnlichkeit 
mit uns in der zaßern Bildung haben 471. fg. die 
in Woͤlfe verwandelt werden 472. die, Eigenſchaften, 
die er Gott zuſchreibt, ſchreibt er ihm ſtets in Ab, 
ſicht auf ſich ſelbſt zu 486. ob er von menſchlichen 
und natürlichen Dingen eine deutliche Kenntniß 
habe 498. kennt ſich ſelbſt nicht Foz. IV. ro, 
J 2 
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wie ihn Plato beſchrieb III. 520. über die Mater 
rie, woraus er entſteht, ſind die Philoſophen ſehr 
uneinig 551. er laßt ſich durch nichts zaͤumen IV. 
4. ſie ſind uͤber gar nichts einig 14. er iſt in ſeinen 
Meinungen undeftändig 15. fie find nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Gegend, die fie bewohnen, ſehr 
verſchieden 48. ſie koͤnnen nicht uͤber die Dinge ei⸗ 
nig werden, davon fie zu ihrer Befriedigung bedürs 
fen 49, ob fie mit allen natürlichen Sinnen verſe— 
hen ſeien 80. er bedient ſich lieber jedes Mittels, 
ehe er feine Dummheit geſteht 89. denen gewiſſe 
Toͤne unausſtehlich ſind 97. fein Inneres und Aeuſ⸗ 
ſeres iſt voll Schwachheit und Lügen 160, feine 
und der Thiere Sinne muͤſſen ſehr verfchleden wir⸗ 
ken 103. er bleibt nie derſelbe 119. wodurch allein 
er ſich erheben kann 119. wenige ſterben in der 
Ueberzeugung, daß es ihre letzte Stunde ſey 
120. er hält ſich für ungemein wichtig, und feinen 
Verluſt fuͤr zu groß 121. ob er ſeinen eigenen 
Werth verkennen fol 187. Menſchen, die ſich im 
Kriege für Geld anwerben laſſen 3:9. man muß 
ihn in ſeinen alltäglichen Geſchaͤften uͤberraſchen, 
wenn man ihn richtig beurtheilen will 365. keiner, 
iſt frei davon, daß er nicht zuweilen auch Läppe⸗ 
relen ſagte V. 3. ſein Weſen iſt aus kraͤnklichen 
Eigenſchaften zuſammengeſetzt 5. er fühlt ein gewiſ— 
ſes Vergnuͤgen, wenn er andere neben ſich leiden 
ſieht ib. Menſchen, die auf beiden Achſeln tragen 
14. es iſt ſchoͤn, wenn ſie das Urtheil Anderer 
nicht ſcheuen duͤrfen 54. wornach wir ſie gewoͤhnlich 
beurtheilen 57. er, nimmt gleicherweiſe zu und ab 
79. Menſchen, die ihre Fehler Andern verhelen, 
verhelen fie gemeiniglich auch ſich ſelbſt 15T. die 
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ſich ſelbſt quälen 241. finden mehr Gefallen an 
Dingen, die andern zuſtehen, als an eigenen 
414. halten zuſammen 436. Unruhe und Unſtaͤtig⸗ 
keit ſind ihre vornehmſten Eigenſchaften VI. 34. ſie 
widerſprechen ſich alle Augenblicke ſelbſt 37. er 
giebt ſich ſelbſt Geſetze, nach welchen er in Verge⸗ 
hungen ſallen muß 41. warum er ſich ſelbſt nicht 
gern kennen lernt 66. ſie vermieten ſich andern, und 
dienen ihnen, und nicht ſich 71. denen, die, aus 
Stumpfheit der Seele, die Dinge nur halb ſehen / 
machen ſchaͤdliche weniger Kummer 98. fie unterſu⸗ 
chen öfter die Urſachen der Dinge, bevor fie von 
ihrer Wirklichkeit uͤberzeugt find 112. denken auf 
nichts ſo ſehr, als ihren Meinungen Eingang zu 
verſchaffen 132. halten in keinem Dinge Maaß 191. 
faſt keiner verſteht beim nahen Ziele feiner Beduͤrf⸗ 
niſſe ſtill zu ſtehen 156. die das Geluͤbde der Uns 
wiſſenheit thaten 198. klammern ſich bei jeder Ges 
legenheit an fremde Staͤbe 174. nie urtheilen 
zween gleich 231. was fein herrlichſtes Meiſterſtuͤck 
iſt 344. es iſt Thorheit, wenn er ſich uͤber ſich 
ſelbſt erheben will 363. 


Menſchenfreſſer. Ein beſonderes Kapitel davon II. 
94 — 125. die Amerikaner waren es nicht aus 
Hunger, ſondern aus Rache 112. 

Menſchenliebe (allgemeine) iſt den Kindern einzupräͤ⸗ 
gen I. 310. 

Menſchenopfer des Kaiſers Amurath II. 92: der 
Mexikaner 93. in Themixtitan und Carthago III. 463. 


Mercurius III. 75, 


Merline (bei den Muhamedanern,) Kinder, die ohne 
irrdiſchen Vater geboren werden III. 489. 
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Merville (Unterhaͤndler des K. Franz I.) durch den 
Herzog von Sforza hingerichtet J. 66. 

Meſſala (Corvinus) hat zwei Jahre hindurch gar kein 
Gedaͤchtniß IV. 235. 

Meſſalina. Warum ſie ſo oͤffentlich ausſcheaglkte V. 


220. 

Meſſenien V. 138. 

Metaphyſik wird von den Cyrenaikern und von Plus 
tarch verachtet III. 429. e 

Metellus. Sein Streit mit Cato II. 295. — erhält 
durch die Beredſamkeit großen Beiſtand 368. 
ſeine Feſtigkeit gegen Saturninus III 221. (Mace⸗ 
donicus) Was er von der Verſtellung ſagte IV. 
227.1 

Metrocles. Wie ihn Crates darüber troͤſtete, als er 
im Disputiren einen Wind hatte fahren laſſen 

IV. 68. wie wenig er die Bequemlichkeit liebte VI. 

85. i 

Metrodorus, Seine Pralerei III. 38. leugnete, daß 
der Menſch ſagen koͤnne: es gebe eine Wiſſenſchaft 
474. was er darüber ſagte, daß wir kein Vergnuͤ⸗ 
gen ganz rein genießen IV. 289. ſeine Maͤßigkeit 
im Eſſen VI. 85. 

Meuchelmord. Von Leuten, die ihn als ein Mittel 
anſahen, ſelig zu werden IV. 381. 

Mexiko. Die Pracht dieſer Stadt angefuͤhrt V. 316. 
Sraufamfeit der Spanier gegen den König 325. 
Menſchenopfer daſelbſt II. 93. wechſelt ſeine Kleider 
des Tages viermal 159. was man dort für ſchoͤn 
haͤlt III. 367. das Volk war in Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften erfahrner, als die übrigen Amerikaner 
V. 330. man glaubte dort an fuͤnf Zeitalter der 
Welt ib. fg. das Volk wagte nicht, den König ans 
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zuſehen 385. was der König beim Antritt feiner 
Regierung beſchwoͤren mußte ib. was mau dort zu 
den neugebornen Kindern ſagte VI. 289. 

St. Michel (Montaigne's Onkel) IV. Frs. 

Midas wurde genöthigt, fein Gebet zu widerrufen, 
das die Goͤtter erhoͤrt hatten IV. 57. toͤdtet ſich 
wegen eines Traums V. 138. 


Mileſter. Ob das Urtheil der Parier über fie recht 
war III. 17. wie ſich die dortigen Jungfrauen er⸗ 
henkten 52. wie es eine Dirne daſelbſt mit dem Tha— 
les machte 504. 

Milet II. 290. 

Minerva IV. 182. 

Minos will ſeine Geſetze vom Jupiter bebe IV. 
182. 

Miſon. Seine Antwort auf die Frage: woruͤber er 
für ſich allein lache V. 367. 


Mißbrauch findet nur in Dingen ſtatt, die an und 
fuͤr ſich gut ſind III. 112. woher aller entftehe VI. 
137. 

Miſſethaͤter, dle den Aerzten gegeben wurden, um 
fie lebendig zu zergliedern IV. 315. (f. auch Delin⸗ 
quenten.) 

Mißgeburt, von einer ſonderbaren. Ein beſonderes 
Kapitel IV. 382 — 385. was wir fo nennen, if; 
keine vor Gott 384. 

Mißtrauen erzeugt Beleidigungen I. 241. 

Mißverſtaͤndniß beruht auf Worte VI. 236. 

Mithridates liefert an dem nemlichen Orte dem 
Feinde ein Treffen zu Fuße, wo er ihm auch eine 
Seeſchlacht abgewann II. 153. was feine Hofleute 
thun, da er den Arzt macht V. 345. 
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Mithridates (aus Pergamus) ihm ſchenkt Caͤſar ein 
Koͤnigreich IV. 320. 

Mitleiden. Ob es, wie die Stoiker en, eine 
fehlerhafte Leidenſchaft iſt I. 4. ob man es zu erre⸗ 
gen ſuchen duͤrfe VI. 10. 

Mirtagseſſen. Ob es gut wäre, daſſelbe, nach Art 
der Alten, abzuſchaffen VI. 332. 

Mittel. Durch verſchiedene gelangt man zu ähm 
lichen Endzwecken. Ein beſonderes Kapitel I. r. 
von boͤſen, angewendet zu guten Zwecken. Ein be⸗ 
ſonderes Kapitel IV, 310 — 318. 

Mittelmaͤßige (das) taugt in allen Dingen nichts II. 
382. fg. uͤber bas in der Koͤrpergroͤße IV. 207. 

Mode, Abweichung von ihr iſt oft Ziererei I. 212. 
von der, ſich zu verwunden, um ſeinen Worten 
Glauben zu verſchaffen II. 239. aͤrgerliche in Klei⸗ 
dern zu Montaigne's Zeiten in Frankreich 291. es 
iſt aͤrgerlich, wenn ſich die Leute von ihr gängeln 
laſſen 348. wie entgegengeſetzt fie urtheilt 349, eini⸗ 
ge alte Moden 350, (f. auch Gewohnheit.) 

Modehaͤndler. Wodurch er ſich bereichert I. 182, 

Moglichkeit. Darüber muß man nicht nach dem 
entſcheiden, was nach unſerm Sinne gluͤcklich oder 
unglaublich iſt IV. 416, 

Monarchen ſ. Fuͤrſten. 

Monarchie. Darin muß jeder Adliche nach dem 
Hoftone geſtimmt werden I. 346. ob ſie der Bered⸗ 
ſamkeit beduͤrfen II. 369. 

Mönche. Was M. bei gewiſſen Orden hart finder 
V. 110, 

Mond. Sich ihn als eine himmliſche Erde denken, 
iſt Träumerei III. 288. 

Mondolfo (Stadt) I, 37. 
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v. Mondmord. Was man ihm bei Vertheidigung 
von Mouſon zur Laſt legt J. 43. 

Mons I. 366. 

Monſtrelet II. 339. 

Montaigne. Umſtaͤnde aus ſeiner Lebensgeſchich⸗ 
te und Nachrichten von ſeiner Familie. Wenn 
er gebohren wurde I. 125. fein Bruder, der Kapi⸗ 
tain St. Martin, ſtirbt davon, daß er beim Ball⸗ 
ſpiele mit einem Balle am Kopfe getroffen wird 
128. iſt bis in ſein vierzigſtes Jahr ſehr geſund 
135. wie er einem jungen Grafen die Furcht vor 
dem Neſtelknuͤpfen benahm 162. hatte feine Woh⸗ 
nung in einem Thurme 186. wie es ihm ging, als 
er gewiſſe Sitten einführen ſollte 206, welchen Rath 
er bei einem Auflaufe des Volkes gab 247. hatte 
Antheil an der Vermaͤlung der Frau Diana v. 
Foix 287. Anekdote von einem Schullehrer, dem er 
auf einer Reiſe begegnete 338. wie er das Griechi⸗ 
ſche und Lateiniſche erlernte 348. ſein Vater ging 
über feine Erziehung mit ſachkundigen Leuten zu Nas 
the 348. ein deutſcher Arzt war im Lateiniſchen fein 
Lehrer 349. fein Vater und feine Mutter lernen 
durch die gewaͤhlte Methode ſelbſt lateiniſch ſprechen 
350. er ſpricht im ſiebenten Jahre ſertig lateiniſch 
350, V. 60. wer feine Hauslehrer waren I. 351. 
wie er das Griechiſche lernte 351. wie weit ſein 
Vater feine Fuͤrſorge für ihn trieb 352, warum er es 
nicht jo weit brachte, als feine Erziehung vermur 
then läßt ib. fg, koͤmmt in die öffentliche Schu⸗ 
le in Guyenne 354. wodurch er ſeine Fertigkeit 
im Lateiniſchen verlor ib, liebte, als Knabe, beſon⸗ 
ders Ovids Verwandlungen 355. las keine Romane 
355. III. 189, fein Lehrer im Collegio war ein vers 
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ſtaͤndiger Mann I. 355. liest, nach Ovids Meta: 
morphoſen, die Aeneide 356. macht die Rollen, die 
ihm in den Schulſchauſpielen gegeben werden, gut 
358. Stephan de la Boetie vermacht ihm ſeine 
Buͤcher und Papiere II. 5. wodurch er zuerſt den 
de la Boetie kennen lernte 5. wie groß ihre Freund⸗ 
ſchaft gegen einander war 6. ſein Vater war der 
guͤtigſte Mann 9. hat Liebe empfunden 11. warum 
er den de la Boetie liebte 17. wo er mit ihm ber 
kannt wurde ib. fein Umgang mit ihm dauerte vier 
Jahr 30. einer feiner Brüder, Herr d' Arſac, vers 
liert durch den Sand, den das Meer auswirft, ein 
Landgut 98. unterhält ſich mit einem Amerikas 
ner 126. fein Vater urtheilte ſehr richtig 144. wel⸗ 
che Ordnung ſein Vater in Handlungsgeſchaͤften 
hatte 146. ſein Vater hielt ein Tagebuch von den 
Geſchichtsgange ſeines Hauſes ib. Montaigne ver⸗ 
liert ein Paar noch kleine Kinder 242. ſeine drei⸗ 
fache häusliche Epoche 246 — 255. er hat uͤber 2000 
Rthlr. Einkommen 249. iſt erſt ein Verſchwender 
246. fangt darauf an zum Geize zu inkliniren 250. 
durch eine Reiſe wird er vom Sparen geheilt 254. 
wozu er ſparte 255. was er für ein Wappen hatte 
310. er hatte einen ſtarken Zwickelbart 388. Schil⸗ 
derung ſeines Vaters III. 29. ſein Vater heirathete 
erſt fpät, im Jahre 1523, nachdem er lange in Ita⸗ 
lien Kriegsdienſte gethan hatte 3 1. Montaigne trank 
nicht anders als auf's Eſſen 33. einer feiner Bruͤ⸗ 
der iſt Herr de la Brouſſe 8 1. Montalgne verliert 
im bürgerlichen Kriege, einen adlichen Pagen durch 
ein Mißverſtandniß 82. er bringt einen großen 
Theil feines Lebens in bluͤhender Geſundheit zu 95. 
er findet die Krankheit nicht ſo ſchrecklich, als er ſie 
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ſich in gefunden Tagen dachte ib. wird von einem 
feiner Bedienten, durch einen Zufall, auf eine ſchreck— 
liche Weiſe vom Pferde geſtuͤrzt, wodurch er beinas 
he das Leben verliert 96, fgg. er bleibt zwo Stun⸗ 
den in der dadurch bewirkten Ohnmacht 107. er iſt 
ein Gasconter 135. er hat nur zweimal, als Kind, 
die Ruthe bekommen 138. ſeine Kinder ſterben ihm 
alle, bis auf eine Tochter, Leonore, an den Zaͤhnen 
ib. wie er ſeine Kinder erzog ib. er heirathete im 
drei und dreißigſten Jahre 139. weder er noch feis 
ne Vorweſer, nahmen eine reiche Frau 158. er hat⸗ 
te zween Lakelen, die nur acht Tage lang Mutter⸗ 
milch bekommen baten 167. er verſtand nicht viel 
Griechiſch 189. fein Geſchlecht iſt wegen der Bier 
dermänner berühmt, die es aufzuweiſen hat 233. 
fein Vater verwaltete fein Haus über so Jahre III. 
255. fein Vater ſuchte Bekanntſchaft mit gelehrten 
Maͤnnern ib. ſein Vater hatte Kenntniß von der 
Litteratur ib, fein Vater hielt ſich zu Montaigne 
auf ib. Montaigne uͤberſetzte des Raimond Sebon— 
de Schrift: Theologia naturalis, ins Franzöſiſche 
257. wie er einen Profeſſor der Phyſik abführte 
IV. 36. er wuͤnſcht in ſeiner Jugend ſehr den Or⸗ 
den von St. Michael und erhält ihn sı. ſtammt 
aus einer Familie ab, die mit englaͤndiſchen Famir 
lien verwandt iſt 56. traf in den bürgerlichen Krie— 
gen nie Anſtalten zur Vertheidigung feines Schloſ⸗ 
ſes, und blieb darin ſicher 147. fag. den Namen 
Montaigne fuͤhren mehrere Familien 174. ſeine 
Familie führte fonft den Beinamen Eyquem ib. 
man wollte an ihm eine gewiſſe, Stolz verrathende, 
Miene finden 187. war verſchwenderiſch mit Hut: 
abnehmen 189. warum er ſich nicht zum Umgange 
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mit Prinzen ſchickte 201. ſprach, durch die Barba⸗ 
rei feiner Provinz, ſchlecht franzoͤſiſch 203. verlor 
die Fertigkeit, das lateiniſche zu ſprechen und zu 
ſchreiben 204. ſein Wuchs war ein wenig unter dem 
Miitelmaͤßigen 207. fein Geſicht war völlig 210. 
ſein Temperament ib. er hatte keine großen Anla⸗ 
gen und Geſchicklichkeiten des Körpers 217. ſolche 
Geſchicklichkeiten beſaß ſein Vater bis in ſein ho⸗ 
hes Alter ib, er hatte eine zum Singen unbiegſame 
Stimme 212. feine Hand war ſchwerfaͤllig ib. las 
nicht gut vor ib. konnte, wenn er wollte, Be 
ſchwerlichkeiten ertragen 213. feine Bibliothek 234. 
V. 108. ſein Witz war langſam und ſtumpf 237. 
war ſehr unwiſſend in den gemeinſten Dingen 239. 
er konnte nicht rechnen ib. er hatte von dem, was 
zur Landwirthſchaft gehoͤrt, gar keine Kenntniß ib. 
er wußte nicht einmal, daß zum Brotbacken Sauer⸗ 
teig gehoͤre 240. trug immer ein Rohr in der Hand 
327. ſein Bruder, der Herr von Matecoulon, iſt 
bei einem Duelle in Rom Sekundant und hat dar⸗ 
über große Verdruͤßlichkeiten 342. fg. Montaigne 
verſtand die Fechtkunſt 345. erkundigte ſich ftets, 
wenn er einen Schriftſteller las, der über Handluns 
gen ſchreibt, darkach, was er für ein Mann fei 
392, ein Bedienter entwendete ihm von feinen 
Verſuchen verſchiedene Hefte oz. hatte Stein⸗ 
ſchmerzen w. wie er ſich bei dieſen Schmerzen bes 
trug 509. fein Vater ſtarb an Steinſchmerzen 514. 
iſt das dritte Kind feines Vaters ib, ſeine Voräl⸗ 
tern und er haßten die Aerzte 515. fein Vater wur⸗ 
de 79 Jahr alt ib. ſein Vater hatte vier Bruͤder 
wovon M. drei nennt 517. fg. beſuchte alle beruͤhm⸗ 
te Bäder der Chriſtenheit 548. was er fand, als er 
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ſich, zur Kur ſeiner Steinſchmerzen, mit Bocksblute 
verſehen wollte yy. hatte in den- bürgerlichen Krie⸗ 
gen zu feiner Zeit Verhandlungen unter den Prins 
zen V. 7. wie er ſich dabei betrug 8. wie ſie ihm 
gelangen ib. wie er uͤber die Wahl der in jenen 
buͤrgerlichen Kriegen zu ergreifenden Partei dachte 
10. wie er ſich durch dieſe Kriege durchbrachte 
13. fg. — er ſuchte keine Bedienung 13. brachte 
einen Theil feines Lebens an Höfen zu 95. wird 
zweimal, doch nur leicht, durch das Liebesſpiel an⸗ 
geſteckt 103. warum er ſich nicht viel mit Buhl⸗ 
ſchaften abgegeben ib. worauf er bei feinen: Lieb⸗ 
ſchaften ſahe 104. wie er an ſich einmal eine Lei⸗ 
denſchaft durch die andere heilte 127. war bei der 
Beerdigung des Herrn von Grammont zugegen 134. 
fiel in feinem Alter, aus einem Uebermaaße des 
Frohſinns ſeiner Jugend, in ein Uebermaaß von 
Ernſthaftigkeit 140. warum er ſich verheirathete 
169. erfuͤllte die Geſetze des Eheſtandes ſtreng 170. 
eine Tochter war fein einziges, ihm uͤbriggebliebe⸗ 
nes Kind 180. er machte nie andere, als lateiniſche 
Verſe 230, fein Vater war zu Montalgne geboren 
423. fein Vater baute gern 423. fein Vater liebs 
te die Wirthſchaft leidenſchaftlich 425. fein Haus 
blieb bei den Kriegsunruhen unangetaſtet 460. ſeine 
Lage im buͤrgerlichen Kriege war fuͤrchterlich 472. 
in ſeiner Gegend endeten die Unruhen faſt nie 473. 
er brachte fein Haus nicht herunter VI. 62. er ers 
hielt vom Gluͤcke nicht wahre Güter, ſondern nur 
luftige Ehren⸗ und Titelgunſt 62. er erhielt das 
roͤmiſche Bürgerrecht 63. wurde, wider feinen Wil; 
len, Maire von Bourdeaux 73. dies Amt wurde 
ihm, (was ſehr felten geſchahe) verlängert ib. wie 
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man über fein Betragen während der Führung 
dieſes Amtes urtheilte 113. er war in den buͤrgerli⸗ 
chen Kriegen ſchrecklichen Gefahren ausgeſetzt 163. 
er litt darin von beiden Parteien 171. was bei 
dieſen Leiden auf ſeine eigene Schuld fällt 172. 
was er bei dieſen Gefahren that, um ſich zu beruhi⸗ 
gen 174. fgg- er erlebte eine Peſt 181. mußte ih⸗ 
rentwegen ſein Haus verlaſſen ib. wie ihn ſeine 
gute Phyſionomie aus zwoen großen Gefahren er— 
rettete 214. fgg. war auch in Deutſchland geweſen. 
Den Beweis ſ. 236. hatte nie Etwas mit einem 
Gerichte zu thun gehabt 243. hat nie ein Gefäng 
niß geſehen ib. Beweis, daß er in Augsburg gewe⸗ 
ſen iſt 266. nennt ſich einen Soldaten 279. froͤhnte 
ſchon fruͤh der Liebe 283. ſein Vater gewoͤhnte ihn 
zu der niedrigſten und gemeinſten Lebensart 320. 
ſeine Pathen waren Perſonen aus dem niedrigſten 
Stande 321. 

Niontaigne. (Charakterzuͤge. Urtheile. Meinun⸗ 
gen. Gelehrſamkeit. Schriften uud dergl.) 
Er war ſehr weichherzig I. 3. war kein Freund der 
Traurigkeit 10, hatte keine heftigen Leidenſchaften 
17. war ſehr ſchamhaft 27. wie er es mit ſeinem 
Begraͤbniſſe gehalten zu haben wuͤnſchte 30. ob 
er in ſeinem Teſtamente Feindſchaft und Haß zei⸗ 
gen wollte 53. wie wenig er Unthaͤtigkeit vertragen 
konnte 55. hatte ein ſchlechtes Gedaͤchtniß 56. IV. 
230. 234. III. 185. verdiente die Vorwuͤrfe nicht, 
die man ihm darüber machte I. 58. dieſer Mangel 
bewahrte ihn gegen Plauderei 59. er haßte das Luͤ⸗ 
gen 65. ſein Naturell konnte keine ſtarke Anſtren⸗ 
gung vertragen 72. hatte wenig Gewalt über feine 
Faſſung 73. ſchrieb beſſer, als er ſprach ib. kuͤrzte 
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in ſeinem Hauſe alle Ceremonien ab 89. kannte die 
Geſetze der Hoͤflichkeit ſehr genau 91. was er auf 
feinen Reiſen that 99. wie er Geſchichte las zor. 
war kein Naturforſcher 106. wornach er feine Meis 
nung uͤber das Leben Anderer berichtigte 117. 
wuͤnſchte, daß fein Leben geraͤuſchlos hinfließen moͤch⸗ 
te 118. warum er ſich nicht entbrechen wollte, an 
den Tod zu denken I. 126. war nicht melancholiſch, 
ſondern nur Gruͤbeler 132. dachte bei allem, was 
er that, immer an den Tod 133. war immer auf 
den Tod gefaßt 136. ſprach gern vom Tode Ande— 
rer 138. bie Einbildungskraft wirkte ſehr ſtark auf 
ihn 154. haßte alle liſtigen Pfiffe 165. hielt nichts 
von der Magie 176. warum er auch Fabeln zu Be⸗ 
weiſen anfuͤhrte 177. warum er nicht über die Be⸗ 
gebenheiten ſeiner Zeit ſchreiben mochte 179. wie 
viel die Macht der Gewohnheit uͤber ihn vermochte 
186. haßte von Kindheit an alle Kniffe 188. wie 
er ſpielte 199. haßte alle Neuerung 214. warum 
er ſich nicht mit Neuerungen abgab 219. war kein 
Freund von den Aerzten und von der Arznei 233. 
fg. er beſchuldigt ſich ſelbſt der Pedanterie 258. 
haßte die Leute, welche mehr auf das Kleid, als 
auf die Seele ſehen 265. fein freimuͤthiges Urtheil 
uͤber ſeine Kenntniſſe 279. welches ſeine Lieb⸗ 
lingsbuͤcher waren 280. liebt vorzüglich die Geſchich⸗ 
te und die Poeſie ib. feine natürlichen Fähigkeiten 
ib. unparteiiſche Vergleichung mit beruͤhmten al⸗ 
ten Schriftſtellern 282. fein Urtheil über das Aus: 
ſchmuͤcken der Schriften mit fremden ſchoͤnen Stels 
len 282. fg. wofuͤr er feine Meinungen giebt 186. 
warum er einen gewiſſen Herrn frug, wie oft er 
ſich betrunken habe? 334. hatte vor nichts Ekel, 


160 M o 


als vor Bier 333. welchen Ausdruck er liebte 345, 
liebte, ſchon als Kind, den Muͤßiggang 396. wie 
man von ihm urtheilte 357. wie er ſich in Ver⸗ 
fertigung ſeines Buches nach einem Maler richtet 
II. 3. in wie fern er ihn erreichte 4. worauf er 
bei Annahme ſeiner Bedienten ſahe 28. was er 
gern hatte 29. ſtudirte ſich ſelbſt 110. konnte nicht 
aufgeknoͤpft und in weiten Kleidern gehen 152. mochs 
te nicht gern andere Menſchen nach ſich ſelbſt ber 
urtheilen 155. wie ſehr er die großen Handlun⸗ 
gen der Alten ehrte 159. ſchätzte die Tugenden, die 
er ſelbſt nicht hatte, doch an Andern 156. die 
Dichtkunſt hatte von Kindheit an viel Gewalt über 
ihn 163. wie er in Abſicht auf den Genuß ſeiner 
Güter dachte 188. er liebte die Landwirthſchaft 
nicht ib. welche Buͤcher er liebte 194. warum ſein 
Styl fo iſt, wie er iſt 204. hatte Aulagen zum 
Briefſchreiben 207. warum er ſeine Verſuche nicht 
im Briefton ſchrieb ib. war ein Feind von allem, 
was falſch heißt 208. wie fein Styl beſchaffen iſt 
ib. er verſteht ſich nicht anf Komplimentirbriefe 
208. alle Schmeichelet war ihm zuwider 209. wem 
er die meiſte Ehrerbietung bezeigte ib. ſchrieb nie 
ein gutes Empfehlungsſchreiben 2 10. war einfältig 
bei Wortkomplimenten ib. wie die Briefe waren, 
die er in der Jugend ſchrieb ih. ſchrieb ſeine Briefe 
ſehr geſchwind und nie in's Reine 217. faltete und 
ſiegelte keinen Brief gern ib. die Aufſchriften auf 
Briefen mit langen Titeln waren ihm zuwider ib. 
war den Schmerzen ſehr feind 229. hielt es fuͤr 
ein Gluͤck, keine Kinder zu haben 245. fand Wol⸗ 
luſt im Bezahlen 247. konnte nicht abdingen ib. ver⸗ 
ſtand keine Grammatik 329, ſtieg nicht gern vom 
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Pferde ab 333. wie er bei ſeinen Verſuchen verfuhr 
358. liebte das Schauspiel nicht 362. war mehr 
für das Lachen als Weinen 364. rechnete feine Auf⸗ 
ſaͤtze zu dem Mittelmaͤßigen 385. liebte Wahlſpruͤ—⸗ 
che 387. welche Geruͤche ihm am liebſten waren 
ib. alle Geruͤche hingen ſich feſt an ihn ib. wor⸗ 
auf er bei der Wahl ſeiner Wohnung ſahe 390. 
unterwirft ſeine Meinungen den Entſcheidungen der 
Kirche 391. zog das Vater unſer allen Gebeten 
vor 392. was die Urſache geweſen wäre, wenn er 
ſeine Religion verändert hätte 398. wie er von Re⸗ 
ligionsſachen ſchrieb 406. ſein Geſchmack und ſeine 
Leibesbeſchaffenheit vertrugen ſich nicht mit der Trun⸗ 
kenheit III. 26. die Entſcheidung des goͤttlichen Wor⸗ 
tes war ſein Lehrer 42. hatte Anlage zur Gleich⸗ 
guͤltigkeit 78. welchen Schmerz er für den ſchreck⸗ 
lichſten hielt 102. warum er in feinen Verſuchen fo 
oft von ſich ſelbſt ſprach 109. fag. fein Buch iſt 
das einzige in feiner Art 127. er haßte den Diebd⸗ 
ſtal 135. wie er ſich in Abſicht der Guͤter mit ſei⸗ 
nen Kindern ſetzen wuͤrde 145, machte in ſei⸗ 
nem Hauſe nicht den tumultuariſchen Aufpaſſer 154. 
ſchloß ſich den Seinigen gern auf 157. wollte, daß 
man bei ſeinen Verſuchen nicht auf die Materie, 
ſondern auf die Form ſaͤhe 184. warum er die Ver: 
flaſſer der Citaten nicht nennt ib, warum er oft die 
Verfaſſer feiner angegebenen Gründe, Vergleichun⸗ 
gen und Vernunftſchluͤſſe verſchweigt 185. der Zu⸗ 
fall regierte ihn bei feinen Verſuchen 186. wel, 
che Materien er behandelte 187. mochte ſich um 
nichts den Kopf zerbrechen ib. was er in den Buͤ— 
chern ſuchte b. wie er es machte, wenn er im Les 
ſen in den Buͤchern eine ſchwere Stelle fand 188. 
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welche neue Buͤcher er liebte 189. welche Schriften 
der Alten ihm nicht gefielen ib. fg. welche Dichter 
er gern las 191. welche Philoſophen? 196. was er 
von Cicero's Schriften hielt 199. und von Plato's 
Geſprächen 201. fein Urtheil über Plinius d. 
&. ib. Geſchichtſchreiber waren feine Lieblingslektuͤre 
205. fein Urtheil über Caͤſars Commentarien 206. 
was er that, wenn er ein Werk durchgeleſen hatte 
212. fein Urtheil über Guicciardini 213. über Phi⸗ 
lipp de Comines 215. über die Memoiren des duͤ 
Bellay ib. unparteiifhes Urtheil, wie es mit ſei⸗ 
ner Tugend ſteht 232. er findet ſeine Begierden we⸗ 
niger ausſchweifend, als ſeine Vernunft 234. was 
er über feine Vergehungen fagt 235. woher er das 
Gute, was er an ſich hatte, habe 238. haßte die 
Grauſamkeit ſehr ib. konnte kein Huhn abſchlach⸗ 
ten und keinen Hafen unter den Zähnen des Wind— 
hundes ſehen ib. verſtand ſich darauf, die Wolluſt 
zu zähmen 239. hielt es fuͤr kein Wunder, eine 
Nacht im Arme der Geliebten und in völliger 
Freiheit zuzubringen, ohne mehr, als einen Kuß, 
zu begehren 239. nahm an fremder Betruͤbniß 
zaͤrtlichen Antheil 241. gerichtliche Hinrichtungen 
konnte er nicht ohne Bewegung anſehen ib. er liebte 
die Gelehrten, ohne fie anzubeten 255. welchen Rath 
er einem Manne in Italien gab, dem die italieni⸗ 
ſche Sprache ſchwer fiel 524. warum er feine Ein: 
fälle drucken ließ, fie mochten auch noch fo toͤlpiſch 
ſeyn 525. unparteiiſches Urtheil über die Schwaͤ⸗ 
che und Unbeſtaͤndigkeit ſeiner Urtheile IV. 22. fg. 
ſein Temperament war weich und ſchwerfaͤllig 30. 
warum er ſeine erſten Meinungen nicht gern zu ver⸗ 
ändern pflegte 32. wle viel Macht die guten Schrif⸗ 
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ten der Alten uͤber ihn hatten 33. wie er uͤber den 
Ruhm dachte 173. iſt verſchwenderiſch mit Hutab⸗ 
nehmen 189. war geneigt, Dinge, die ihn angin⸗ 
gen, herunterzuſetzen 190. liebte die Einrichtungen, 
Sitten und Sprachen weitentfernter Voͤlker 191. 
uͤbernahm feine Geſchaͤfte auf Gerathewohl und 
mit Furcht 192. liebte die Meinungen am meiſten, 
die den Menſchen erniedrigen ib. der Gegenſtand 
ſeines Studierens war der Menſch 193. liebte die 
Dichtkunſt, fand ſich aber, wenn er Hand daran 
anlegen wollte, ſehr armſelig 199. Urtheil über ſei⸗ 
ne Schriften 197. ſeine Schreibart 200. fa. feine 
Sprache war nicht fließend 202. machte beim Spre⸗ 
chen viele Bewegungen und gerieth in Feuer 203. 
war ſehr bequem und ſehr frei 213. war mit jeis 
nem Zuſtande zufrieden, und glaubte es Urſache zu 
haben 215. bekam durch feine Erzlehung ein weiches 
Gemuͤth 216. dachte bei Dingen, die ihm ſchaͤdlich 
ſeyn konnten, nicht gern nach ib. wie er ſich bei 
ploͤtzlichen Vorfaͤllen benahm 219. war frei von 
Ehrgeiz 220. ſein Charakter paßte nicht für fein 
Jahrhundert 222. er haßte die Verſtellungs, 
kunſt 225. feine Seele ſtraͤubte ſich gegen die Lüge 
226. war faſt zu ungezwungen und frei bel großen 
Herren 229. hielt nichts vom Zwange 232. was er 
von den Künften und Wiſſenſchaften wußte 237. er 
war ſehr unentſchloſſen 242. war nicht zur Veraͤn⸗ 
derung ſeiner Meinungen gemacht 244. wie er uͤber 
politiſche Neuerungen dachte 246. ob er ſich ſelbſt 
achtete 248. er glaubte, gute geſunde Meinungen 
zu haben 257. wie jeine Meinungen entſtanden und 
ſich entwickelten 252. warum er ſeine Zeiten gering 
ſchaͤtzte 254 war geneigt, die Verdienſte feiner 
L 2 
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Frennde, ja ſelbſt ſeiner Feinde anzuerkennen und 
zu ruͤhmen 255. warum er von ſich ſelbſt ſpricht 
265. wie ſehr er feine Voreltern achtete 264. 
war im Courierreiten nicht ſchwach 306. er machte 
keine lange Plane 360. bei ihm war Venus mun⸗ 
terer, wenn ſie von Nuͤchternheit begleitet wurde 
432. zuͤrnte heftig, wenn er in Zorn gerieth, aber 
nur geheim und auf kurze Zeit 399. wie er ſeine 
Verſuche ſchrieb For. wollte lieber Schmerzen der 
Seele, als des Körpers ertragen Foy. er glaubte, 
daß er ſeine Steinſchmerzen von ſeinem Vater ge⸗ 
erbt hätte 514. warum er Abneigung gegen das Ars 
zeneiweſen hatte J 18. ob er wuͤnſchte, daß man ihn 
todt mehr lieben möchte, als lebendig 567. wozu er 
fein Studieren angewendet 568. ob ihm feine Ver⸗ 
ſuche Muͤhe koſteten V. 3. er haßte allen Betrug 7. 
mochte von Fuͤrſten nicht gern Geheimniſſe anver⸗ 
traut haben 15. er mochte ſich von Fuͤrſten nicht 
gern zum Werkzeuge des Betruges brauchen laſſen 
16. uͤber den Vorwurf: ſein Betragen ſey nicht na⸗ 
türlich 19. er widerſprach ſich nicht gern 36. wars 
um er ſo viel von ſich ſelbſt ſprach 45. ihn reuete 
ſehr ſelten Etwas 48. urtheilte uͤber ſich lieber nach 
dem, was ihm ſeine Vernunft, als was ihm ſeine 
Freunde ſagten J2. warum er uͤber feine Verrich⸗ 
tungen keine Reue fühlte 64. 67, wie er über die 
Verhandlungen dachte, die er nicht zum Beſten führs 
te 69. wie er feinen Freunden zu rathen pflegte 70. 
zog ſelten Jemanden zu Rathe 77. befaßte ſich nicht 
gern mit fremden Dingen 72. welche vorzuͤglichen 
Verbindlichkeiten er feinem Gluͤcke ſchuldig war 76. 
wozu ihm das Leſen diente 84. warum er oft IA 
cherliche Antworten gab ib. er war in der Wahl 
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feines Umganges ſehr ſchwierig 85. war fähig, 
vortrefliche Freunde zu erwerben und zu erhalten 
87. hatte keinen Geſchmack an Alltagsfreundſchaften 
88. welche Art von Einſamkeit er anpreiſet 94. er 
flohe bei feinen Gaͤſten alles Ceremoniel 96. welcher 
Menſchen Geſellſchaft er ſuchte ib. welche Art des 
Umganges er liebte 97. er liebte auch den Umgang 
mit huͤbſchen und ehrbaren Frauenzimmern 98. ſein 
Umgang mit Büchern 105. Nutzen, den er davon 
hatte ib. fg. warum er ſtudirte 111, wie er eine 
traurige Dame troͤſtete 113. fgg. welche Troſtbe⸗ 
trachtungen er bei ſeinen Steinſchmerzen anſtellte 
130. feine Philoſophie beſtand im gegenwärtigen Ge⸗ 
nuß 143. er beſchreibt die traurige Beſchaffenheit 
feines Alters, und wodurch er dieſe zu lindern fuchs 
te 145. womit er ſich gegen diejenigen rechtfertigte, 
die ſeine Ausgelaſſenheit im Schreiben tadelten 
149. warum er oͤffentlich beichtete 112. war zum 
Eheſtande nicht gemacht 169. er war nicht neidiſch 
199. hatte ſchuͤchterne Bloͤdigkeit an ſich 205. ents 
hielt ſich, wenn er ſchrieb, der Geſellſchaft aller 
Buͤcher, außer dem Plutarch 228. was ihm bei feis 
ner Schriftſtellerei zu Huͤlfe kam 229. über feine 
Sprache in feinen Schriften 229. 232. er ahmte 
gern nach 230. die Faͤhigkeit, Stellung und Miene 
Anderer nachzumachen, beſaß er nicht 232. wie er 
zu fluchen pflegte 232. feine beſten Gedanken kamen 
ihm unverhofft, beſonders wenn er zu Pferde ſaß 
233. er ließ ſich im Reden nicht gern unterbre⸗ 
chen 234. wie und in welcher Geſellſchaft er gern 
reifete ib. von feinen Träumen ib. ob ihm die Na, 
tur viel Fähigkeiten zum Zeugungsgeſchaͤfte gege⸗ 
ben hatte 262. wie er ſich uͤber ſein freies Reden 
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von Liebesſachen entſchuldigt ib. fg. ſein Betragen 
gegen Frauenzimmer, von denen er Gunſtbezeugungen 
genoſſen hatte 266. fg. er war auf dem Waſſer 
furchtſam 289. konnte das Fahren der Kutſchen und 
die Bewegung auf einem Schiffe nicht lange aus; 
halten 293, er putzte ſich in der Jugend gern 297. 
er wuͤnſchte ſich nicht Größe 335. warum er feine 
Unvollkommenheiten oͤffentlich bekannt machte 347. 
fg. liebte das Diſputiren, aber nur in kleinen Ges 
ſellſchaften 35 r. trachtete nach dem perſoͤnlichen Um⸗ 
gange mit berühmten Schriftſtellern 367. er haßte 
alle Tyrannei, thaͤtliche ſowohl, als woͤrtliche 374. 
er ſetzte Mißtrauen in die Faͤhigkeiten eines Man⸗ 
nee, der ſich zu hohen Poſten emporſchwingt 386, 
was er that, wenn er in Diſputattonen mit einem 
handfeſten Gegner zu thun hatte 388, er mochte 
nicht gern mit Unwiſſenden zu thun haben 392. 
er liebte die geſelligen Spiele, die witzig ſind 394. 
was er that, wenn er wiſſen wollte, was an einem 
Menſchen ſei 396. er ſcherzt uͤber ſeine Verſuche 
408. wie er ſich beim Unglücke betrug 413. warum 
er gern reiſete 414. warum er ſich nicht gern um 
feine häuslichen Geſchaͤfte bekuͤmmerte 415. ob ihm 
gleich die Reiſen viel keſteten, fo ließ er ſich doch 
davon nicht abhalten 418. 435. aus welchem Grun⸗ 
de er baute 423, Jagd und Gärtnerei machten ihm 
kein Vergnügen 424. er hatte von den Dingen in 
der Haushaltung keine Kenntniß ib, er iſt hierruͤ⸗ 
ber unzufrieden mit ſich ib. er wuͤnſchte ſich einen 
Eidam, dem er feine Wirchichaft uͤberlaſſen koͤnnte 
427. fg, er bekuͤmmerte ſich, aus Nachlaͤßigkeit, nicht 
um feine Angelegenheiten 429, er bewirthete fe: 
ne Beſuche gern angenehm 431. er verſtand ſich 
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nicht aufs Schägefammeln 433. verfuhr bei feinen 
Ausgaben mit etwas zu viel Ehrgeiz ib. konnte 
Wiederholungen nicht leiden 450. ‚fein Gedaͤchtniß 
wurde immer ſchlechter 45 1. fein Gedoͤchtniß war 
ihm am ungetreuſten, wenn er darauf baute 452. 
über die Zusätze, die er zu feinem Buche machte 
454. ſahe es nicht gern, daß fein Haus, bei den 
buͤrgerlichen Kriegen, bloß durch die Gnade Anderer 
unangetaſtet blieb 461. er hielt feine Verſprechun— 
gen pünktlich" 463. er haßte allen Zwang 462. er 
wuͤnſchte ſich Gluͤck, Niemanden Dank ſchuldig zu 
fein 466. was die Urſache war, daß er nie nach 
Geſchenken der Großen trachtete 470. wodurch er 
ſich bei den Gefahren, die ihn im bürgerlichen Krier 
gef umgaben, zu tröften ſuchte 474. er liebte Pa⸗ 
ris ſehr 477. achtete alle Menſchen für feine Mit⸗ 
buͤrger 478. Vortheile die er im Reiſen fand 480. 
wie er reiſete 48 1. VI. 192. über den Vorwurf, 
warum er reiſe, da er doch beweibt ſei V. 482. 
was er gegen den Einwurf: ſein Alter ſei ſeiner 
Reiſeluſtigkeit entgegen, zu ſagen hatte VI. 4. war⸗ 
um er wuͤnſchte, nicht bei den Seinigen zu ſterben 
6. 15. warum er ſich im Tode den Beiſtand eines 
weiſen Freundes wuͤnſchte 8. warum er. feine Les 
bensweife bekannt machte 12. wie er über Lob und 
Tadel dachte 13. fg. — war ſehr geſellig 18, wie 
er ſich auf den Tod gefaßt machte 19. ob er ſein 
Buch für die Dauer beſtimmte 20. welche Todes⸗ 
art er für die ertraͤglichſte hielt 23. welche Herber⸗ 
ge er auf Reiſen liebte 26. er wußte ſich in die 
Gebräuche der Länder, wo er hinkam, zu ſchicken 
28. er hielt nichts von gewoͤhnlichen Reiſegeſellſchaf⸗ 
ten 30. mochte gern einen redlichen, verſtaͤndigen Ber 
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gleiter auf der Reiſe haben 31. Einwuͤrfe, die man 
ihm über feine Reiſeluſt machen kann 32. Beant⸗ 
wortung derſelben 34. warum er ſich fo zeigen muß⸗ 
te, wie er war 42. warum er nicht zu oͤffentlichen 
Geſchaͤften taugte 43. fag. — machte in feinen 
Schriften gern Ausſchweifungen 51. über die Uebers 
ſchriften feiner Kapitel ib. warum er nicht, wie im 
Anfange ſeiner Verſuche, bei den kleinen Kapiteln 
blieb 54. feine Verehrung gegen die Stadt Rom 
55. Wofür er dem Gluͤcke Dank ſchuldig war 60. 
ob er es für ein Uebel hielt, keine männlichen Er⸗ 
ben zu haben 61. die Erhaltung des roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gerrechts war ihm ſehr lieb 65. wenige Dinge nur 
feſſelten ihn 68. ſolchen Dingen, die ihn an Andere 
hefteten, widerſetzte er ſich mit allen Kräften 
69. wie er fremde Gefchäfte betrieb 70. wie er ſich 
bei Antretung des Maireamtes in Bourdeaux ſelbſt 
gewiſſenhaft zu erkennen gab 74. ſein Vater ſagte: 
man muͤſſe dem Naͤchſten zu Liebe ſich ſelbſt vergeſ⸗ 
ſen 75. fg. ob er mehrere Beduͤrfniſſe hatte, als die 
Natur eigentlich von ihm forderte 86. verband ſich 
nie fo gewaltſam mit einer Partei, daß fein Wer: 
ſtand darunter litt 92. widerſetzte ſich der Tyrannei 
feiner Leidenſchaften 97. wie er verdrüßlichen Zufäl: 
len vorbeugte 99. er hemmte ſeine Leidenſchaften 
gleich in der Geburt 104. haßte Rechtshaͤndel 105. 
er konnte feinen Leidenſchaften eben fo leicht auss 
weichen, als es ihm ſchwer wurde, fie zu mäßigen 
112. für welche Geſchaͤfte er paßte 115. ſeine Meis 
nung uͤber Hexereien 140. er verlangte nicht, daß 
man ſeine Meinungen als Vorſchriſten anſehen ſollte 
145. warum er fein Buch mit Citatm anfuͤllte 202. 
er hatte vortheilhafte Geſichtszuͤge 214. war nicht 
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mißtrauiſch 216. nur feine gute Geſichtsbildung 
machte, daß er ſich durch ſeine freien Reden nicht 
Verdruß zuzog 221. er beleidigte Niemanden gern, 
ſelbſt nicht einmal zum Dienſte der Wahrheit 222. 
wie ſehr er die Freiheit liebte 243. ſtudierte ſich 
ſelbſt mehr, als jeden andern Gegenſtand 246. 252. 
was er dadurch gewann 244. 252. ſein ſchlechtes 
Gedaͤchtniß 249. ſein Selbſtſtudium machte, daß er 
auch von Andern richtig urtheilen konnte 294. wie 
er in feinem Buche verfaͤhrt 255. wozu er ſich, nach 
feiner Meinung, geſchickt hätte 258. ob feine Ver⸗ 
ſuche auch der koͤrperlichen Geſundheit vortheilhaft 
werden koͤnnen 262. feine Diät war in gefunden 
und kranken Tagen einerlei 265. er konnte alle 
vom Feuer kommende Waͤrme nicht vertragen 267. 
konnte nicht unter Laͤrmen ſtudieren 271. welche Ge⸗ 
wohnheiten er in ſeinem Alter annehmen mußte 275. 
er ließ ſich beim Ausgange nicht gern unterbrechen 
279. folgte geſund und krank gern ſeinen Geluͤſten 
281. Sprechen ſchadet ihm in Krankheiten 286. 
warum er die Aerzte nicht gern um Rath fragte 
292. ſchmeichelte in Krankheiten feiner Einbildungs⸗ 
kraft ib. durch welche Vorſtellungen er, bei dem 
Griesſteine, ſeiner Einbildungskraft ſchmeichelte 293. 
ſchlief gern lange 309. und allein und warm ib. 
war im Bettmachen ſehr eigen 310. ritt gern auf 
dem Steinpflaſter 31 r. kratzte ſich gern an den Oh⸗ 
ren 313. hatte einen geſunden Koͤrperbau, deſſen 
Staͤrke er auch noch im Alter empfand 313. 
fein Gemuͤth litt bei feiner Krankheit nicht 314. 
ſeine Einbildungskraft that ihm keinen Tort 316. 
wie er träumte ib, er war bei Tiſche nicht waͤhlig 
316. was er gern aß ib. 324. er gab ſich gern mit 
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geringen Leuten ab 321. die Partei, die er in dem 
buͤrgerlichen Kriege erwaͤhlt hatte, wollte er nie ver⸗ 
laſſen, wenn ſie auch unterlaͤge ib. ſaß nicht gern 
lange bei Tiſche 322. wie er der Enthaltung von 
gewiſſen Speiſen faͤhig war 324. er hatte gute 
Zaͤhne 325. Veraͤnderungen ſeines Geſchmackes in 
den Speiſen 328. welchen Wein er gern trank ib. 
er aß gern Fiſche, aber nicht zugleich Fiſche und 
Fleiſch ib. warum er zuweilen faſtete 329. aß gern 
in guter Geſellſchaft 330. was er in Anſehung der 
Kleidung für Regeln beobachtete 33 1. er zog 
erſt das Abendeſſen dem Mittagseſſen vor, aͤnderte 
ſich aber darin 332. wenn und wie viel er trank 
ib. vermiſchte den Wein mit Waſſer 333. 
konnte dumpfige Luft und Rauch nicht vertragen 
334. vertrug eher Kaͤlte, als Hitze ib. er brauchte 
keine Brille und ſahe ſcharf in die Ferne 335. er 
konnte nie ſtill ſitzen 335. er aß ſehr heißhungrig 
337. was er von den Vergnuͤgungen bei der Tafel 

und uͤberhaupt von allen Vergnuͤgungen urtheilte 
338. fg. — wie er das Leben genoß 352. wie er 
die Vergnuͤgungen zu ſchmecken ſuchte 354. welche 
philoſophiſchen Meinungen ihm die liebſten waren 

8. N 

die (Schlacht bei) Ob man urtheilen duͤr⸗ 
fe, die Franzoſen hätten ſich darin des Sieges nicht 
gehoͤrig bedient II. 315. 

Mont⸗ dore“ wird als guter Dichter angefuͤhrt IV. 
261. 

Montfort (Graf v.) geraͤth über den Tod feines in 
der Schlacht gebliebenen Feindes in große Traurig⸗ 
keit II. 165. 

Montmorency (Connetable v.) läßt die Beſatzung 
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eines Thurms, die ſich zu hartnäckig gewehrt hatte, 
hängen I. 93, aus eben dem Grunde läßt er den 
Vertheidiger des Schloſſes Villano haͤngen ib. mit 
dem Herzog Alba verglichen IV. 26. 

Montpellier IV. 174. 

Montluͤc, (Marſchall v.) was er nach feines Sohnes 
Tode bedauerte III. 155. 

Moral (die) erklaͤrt Sokrates fuͤr die einzige nuͤtzli⸗ 
che Wiſſenſchaft III. 429. 

Morea IV. 499. 

Morgen (cras.) Kann auch morgen geſchehen. Ein 
beſonderes Kapitel III. 76 — 81. 

Morozo (Matheo di) wird wegen einer Verſchwoͤ⸗ 
rung hingerichtet I. 247. 

v. Morvilliers (Biſchof v. Orleans) V. 13. 

Moſes. Warum er das Eſſen des Blutes verbot III. 
518. 

Moskoviter. Welche Ehrenbezeigung ſonſt ihr Her⸗ 
zog den a der Tatarn erweiſen mußte II. 
344. 

Mouſon (Feſtung) 1 43. 

Muhamed unterſagte ſeinen Bekennern alles Wiſſen 
III. 401, warum er fein Paradies ſo ſinnlich ſchil⸗ 
derte 453. 

Muhamed II kannte den Homer Iv. 489. wie er ei⸗ 
nen Offizier belohnte, durch den er feinen Bruder 
hatte ermorden laſſen V. 28. Wolluſt und Ehrgeiz 
hielten bei ihm einander das Gleichgewicht IV. 428. 

Muhamedaner laſſen ihre Kinder die Redekunſt 
nicht lehren II. 367. uͤberſetzen ihre Religionsſchrif— 
ten nicht 400, Über ihre Selbſtverſtuͤmmelungen zur 
Ehre des Propheten III. 465. Kinder bei ihnen, die 
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ohne ierdiſchen Vater gebohren werden 499. fie eh⸗ 
ren Alexander den Großen IV. 494. 

Muley Haſſan (Bey von Tunis.) Welchen Vor; 
wurf er ſeinem Vater Muhamed machte III. 140. 

Muley Molukko (Kaiſer von Fe.) Wie herzhaft 
er ſich in einer Schlacht bewies IV. 301. fg. — 

Nuͤnzen, (alte) auf denen Vergoͤtterungen vorgeſtellt 
werden III. 483. 

Muraͤne des Craſſus, die auf ihres Herrn Stimme 
hoͤrte III. 328. 

Murenus I. 230, 

Murcia (Gemahlinn des Pompejus) iſt eine der Lieb⸗ 
ſchaften Caͤſars IV. 427. 

Muſa, (der Aezt) IV. 536. 

Mufaus, (der Philoſoph) III. 508. 

Muſen. Ob man ſich bloß zum Zeitvertreibe, ihrer 
bedienen duͤrfe V. 111. 

Musketiers. Was ihr Aufkommen vermuthen laͤßt 
III. 178. 

Muſſidan I. 45. 

Müßiggang. Ein beſonderes Kapitel davon I. 74 — 
56. gegen denſelben. Ein beſonderes Kapitel IV. 
295 — 305. 5 

Mutius f. Scaͤvola. 

Mutter. Muͤtter, die von ihren Soͤhnen befruchtet 
werden I. 200. des Pauſanias II. 83. wie lange 
man ihnen die Verwaltung ihrer Güter laſſen fol 
III. 159. muͤſſen nicht von den Kindern abhaͤngig 
gemacht werden ib. een die Liebe gegen 
ihre Kinder 166. 

Mutter ſprache (die) muß man zuerſt ben I. 348. 
ob Vollkommenheit darin einem großen Manne zum 
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Ruhme gereiche II. 200. warum ſie bei Contraeten 
und Teſtamenten unverſtändlich wird VI. 229. 
Mykale II. Er 


N. i 

Nachdenken (das) bringt uns nicht grades Weges 
zum Handeln III. 90. . 

Nachreden. Wodurch ſie zerſtreut werden V. 129. 

Nachruhm folgt nicht auf ganz unbedeutende Hand⸗ 
lungen VI. 120. 

Nachtheile, welche mit Hoheit und Größe verknuͤpft 
find. Ein beſonderes Kapitel V. 334 — 346, 

Nachtigall, lehrt die Menſchen das Singen III. 320. 
unterrichtet ihre Jungen im Singen ib. 

Nachtwandler. Beiſpiele davon ſ. VI. 317. 

Nackt zu gehen, iſt nicht wider die Natur II. 149. 

Waͤgel. Sonderbare Gewohnheiten damit bei mans 
chen Voͤlkern I. 200. 

Namen. Ein beſonderes Kapitel daruͤber II. 302 — 
314. manche ſollen etwas Uebelbedeutendes haben 
302. es iſt gut, einen leicht zu behaltenden haben 
303. wie einer zur Erbauung einer Kirche Veran⸗ 
laſſung gab 304. welche die Reformation vertrieben 
hat 306. von einem Edelmanne, der auf ſie das 
ehemalige groͤßere Anſehen der Nobleſſe ſchob ib. 
man muß fie in Ueberſetzungen nicht verändern 306. 
fg. ſollten nicht nach den Guͤtern angenommen wer⸗ 
den 307. wie laͤcherlich es iſt, eine Ehre darin 
zu ſuchen, daß man gewiſſe Namen hat 310. es 
giebt Leute, die ſich einen großen zu machen ſuchen, 
auf welche Art es auch ſei IV. 172. Gottes, ob er 
durch unſer Lob zunehmen 15a. 

Vantes I. 189. 


174 Na 


Narciß, verliebt ſich in feinen eigenen Schatten IV. 94. 

Narrheit, (über die) Anderer zur man ſich nicht Ars 
gern V. 367. 

Narſingen (Koͤnigreich.) Dort er. die Weiber 
der Prieſter mit ihren Männern begraben, und bei 
dem Tode des Königs, muͤſſen ſich alle feine Wei⸗ 
ber und Miniſter verbrennen II. 218. das Duell iſt 
daſelbſt allgemein erlaubt, ja es wird ſogar beguͤn⸗ 
ſtigt 337. 

Maſſau (Graf v.) I. 98. 

Nationen ſ. Völker. 

Natur (die) muß nach anſerer Zufriedenheit trachten 
I. 118. iſt ſich durchgaͤngig gleich 182. laßt oft in uns 
gebildetſten Nationen die herrlichſten Geiſtesproduk⸗ 
te erſcheinen 259. beſchaͤmt die Pfuſchereien der 
Kunſt II. 103. hat unſerm Koͤrper eine gleichſchwe⸗ 
bende Temperatur gegen Wolluſt und Schmerz ger 
geben 233. ob wir uns von ihren Geſetzen tyran⸗ 
niſch beherrſchen laſſen ſollen III. 131. eine gutmü⸗ 
thige, iſt noch keine Tugend 229. worauf ſie, nach 
Plato's Urtheile, in den meiſten koͤrperlichen For⸗ 
men der Thiere Ruͤckſicht genommen habe 290. hat 
alle ihre Geſchoͤpſe mit gleicher Mutterliebe umfaßt 
298. hat von Allem ſo viel gepflanzt, als wir bedür⸗ 
fen 302. ob wir über fie urtheilen können 473. fg. 
ob der Menſch deutliche Keuntniß von ihr habe 
498. In der allgemeinen Einrichtung ihrer Werke ift 
eine hoͤchſt ſonderbare Aehnlichkeit IV. 310. Alles, 
es ſei, was es wolle, iſt nach der Natur 385. in 
ihr iſt Nichts unnuͤz V. F. fordere urſpruͤnglich 
nur wenig zur Erhaltung unſers Daſeyns VI. 35. 
fie lehrt uns beſſer, als Ariſtoteles, ſterben 192. die 
Hauptlehre aller Lehren iſt: ihr getreu leben 212. 
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Montaigne wendet dieſe Lehre auch auf fein Aeuße⸗ 

res an ib, fie hat nichts Gleiches hervorgebracht 
225, ſie giebt uns die beſten Geſetze 228. ſich ihr 
auf die einfältigfte Weiſe uͤberlaſſen, heißt: ſich ihr 
auf die weiſeſte Art uͤberlaſſen 247. fie hat dafür- 
geſorgt, daß diejenigen Handlungen, die uns zu uns 
fern Beduͤrfniſſen vorgeſchrieben find, mit unſerm 
: Vergnügen verbunden find 342. 

Naturgeſetze. Ob es ſolche gebe IV. 58. ihr einzi⸗ 
ges wahrſcheinliches Merkmal 59. 1 bei uns ver⸗ 
loren gegangen 60. 

Naupactus (Stadt.) III. 349. 

Nauſau (Graf v.) I. 43. 

Nauſiphanes glaubte, es ſei nichts sei, als ‚die 

Uungewißheit III. 47. 

Naxos (Inſel) I. 33. 

Neapel II. 348. 

Nebendinge bringen keine Ehre II. 203. 

Negropont wird von Boͤotien abgeriſſen II. 97. 

Neid iſt eines der hartnaͤckigſten Laſter V. 199. 

Neigungen. Worauf ſich ihre Unbeſtaͤndigkeit gruͤn⸗ 
det III. 6. ob ſich die natürlichen aͤndern V. 59. 
welche Richtung Montaigne ſeinen gab VI. 68. fg. 
man muß ſich davon nicht blindlings hinreißen laſ⸗ 

ſen VI. 97. 

Treoriten. Was fie mit ihren Leichen machten VI. 
184. 

Neptunus I. 38. ; 

Nero. Was ihm zween Soldaten auf die Frage, 
warum ſie ihn ermorden wollten, antworteten I. 21. 
weinte, als er ſeine Mutter hinſchickte, um ſie er⸗ 
fänfen zu laſſen II. 169. was er bei Unterſchrift eis 
nes Todesurtheils ſagte III. 4. verurtheilte den Dich⸗ 
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ter Lucanus zum Tode 172. das größte Scheuſal 
IV. 179. laßt feinen Lehrer Seneka ermorden 473. 

Nerva (Coecejus) warum er ſich entleibte III. 64. 

Nesle (Johann v.) II. 266. 

Neſtelknuͤpfen. Woher es koͤmmt I. 160, eine laͤ⸗ 
cherliche Anekdote davon 162. 5 

Llefter. Ihre Schönheit III. 296. ſchwimmende der 

a Eisvogel ib. 

Neuerung. Warum Montaigne alle Neuerung haßt 
I. 214. in Staatsſachen, iſt ſchaͤdlich 229. fg. in 
Kleidern und Taͤnzen, verbietet Plato der Jugend 
II. 292. iſt in allen Dingen zu fürchten ib. in Leh⸗ 
ren, warum wir Urſache haben, dagegen mißtrauiſch 
zu fein IV. 33. fg. im Politiſchen, iſt immer ge⸗ 
faͤhrlich 246. Nichts druͤckt einen Staat haͤr⸗ 
ter als ſie V. 440. 82 

Weugier nach allem Nuͤtzlichen, muß Kindern einge⸗ 
flöße werden I. 306, iſt eine Geißel unſerer Seele 
370. fie unterdruͤcken, iſt loͤblich III. 28. im Wiſſen 
436. 

Neuheit. Ob fie uns die Sachen empfehlen ſollte II. 
379. . 

Nicaͤarchus. Worüber er dem Plato Vorwürfe mad): 
te IV. 66. 

Xlicanor III. 58. 

Nicetas (aus Syrakus) ſoll, nach Theophraſt, zuerſt 
die Bewegung der Erde um die Sonne behauptet 
haben IV. 33. 

Nicias. Wodurch er die Vortheile wieder verlor, die 
er uͤber die Corinther errungen hatte I. 24. f 

Nico medes (K. v. Bithynien) IV. 420. 

Nieſen. Woher es kommt, daß man Jemanden das 
bei Gluͤck wuͤnſcht V. 288. 
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Niger V. 121. 

Wikokles. Was, nach ihm, die Aerzte für ſich haben 
IV. 527. was er zu einem Arzte ſagte, der ihm ſei⸗ 
ne Kunſt anpries IV. 531. 

Wikokreon läßt den Anaxarchus in einem ſteinernen 
Moͤrſer ſtampfen III. 38. 

Wil (Fluß) IV. 193. 

Wimrod III. 543. 

Ninachetuen (ein indianiſcher Vornehmer) verbrennt 
ſich ſelbſt III. 62. 

Zriobe. Warum die Dichter erſonnen haben, fie ſei 
in Stein verwandelt worden I. 13. 

Nola II. 179. 

Nonnen. Ihr Geluͤbde iſt das druͤckendſte von allen 
V. 194. 

Nora I. 43. 


Nothwendigkeit, (unbedingte) ſ. Sarum. 


de Noué. Wird wegen ſeiner Guͤte ſehr gelobt IV. 
262. 

Nuͤchternheit kann uns wegen koͤrperlicher Mängel 
geläufig werden III. 230. 

Numa wollte bloß reine Geiſtesreligion einführen III. 
442. warum er ſeinen Umgang mit der Nymphe 
Egeria vorgab IV. 181. 

Numidiſche Reiterei hatte Handpferde II. 330, 

Wutzen ſ. Intereſſe. 

Nuͤtzlich. Was nuͤtzlich iſt und was 3 Ein 
bejonderes Kapitel V. 3 — 42. 


O. d 
Oberſtelle. Welche es bei den Alten war II. 355. 
Obrigkeit. Ob man einer ſchlechten gehorchen muͤſſe 
VI. 50. 
M er 
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Obſtbaͤume, die man des Winters, bei einer gerolffen 
Nation, in die Erde grub II. 155. 

Ochſen, zum Reiten gebraucht II. 343. Plutarch 
machte ſich ein Gewiſſen daraus, einen, der ihm 
lange gedient hatte, zu verkaufen III. 253. in Suſa, 
wie genau ſie auf ihre beſtimmte Arbeit hielten 
319. Koͤnige von Frankreich ließen ihren Wagen 
von Ochſen ziehen V. 296. 

Ocean (Gott) IV. 113. 

Octavius, woruͤber man ihm Vorwürfe macht I 223. 
wie es ihm bei Belagerung von Salona erging IV. 

462. ermordet die Pontia Poſthumia aus Eiferſucht 
V. 203. 

Gedipus, fein ruchloſes Gebet wird erhoͤrt II. 410. 

Ohnmacht belehrt uns, was der Tod iſt II. 94. 
welche Erfahrungen 1 durch eine machte 
104. 

Ohren, lange, werden von manchen Nationen für 
ſchoͤn gehalten III. 366. was Theophraſt von den 
Ohren ſagt IV. 97. 

Olivier (Kanzler) was er von den Ehrgeize der Fran⸗ 
zoſen ſagte IV. 222. wird von Montaigne'n wegen 
feiner Gelehrſamkeit und Tugend gelobt 261. 

St. Omer II. 138. 

Oneſilaus II. 331. 

Oppianus III. 340. 

Oppius (C.) IV. 436: 457. 

Orakel, verlieren bei der Geburt Ehrifti ihr Anſehen 
I. 74. was es den Perſern im Mediſchen Kriege 
antwortete 217. 

Oranien (Prinz v.) Entſchloſſenheit derer, die ihn 
ermorden wollten IV. 378. 

Orchomenier. Woruͤber fie Bias bedauert IV. 336. 
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Orden ſ. Ritterorden. 

Origenes. Seine Meinung vom Zuſtande der Seele, 

wenn ſie deu Körper verlaͤßt III. 546. ob er unrecht 

that, daß er den Goͤtzen opferte V. 153. 

Originalautoren. Daran iſt Mangel VI. 23. 

Oricum. Dabei wird Caͤſar vom Pompejus gefchlas 
gen II. 316. 

Orleans (Herzog v.) fordert den K. Heinrich v. En⸗ 
gland heraus auf hundert gegen hundert IV. 342. 

Orleans (Stadt) I. 338. 

Orphiſche Miyfterien III. 270. 

Oſorius. Welches Urtheil Montaigne von ihm, als 
Geſchichtſchreiber, fällt IL 221. 

Oſtindien. Wie ſtandhaft ſich dort die Wittwen ver⸗ 
brennen IV. 370. die Eheweiber daſelbſt können ſich 
einem fremden Manne uͤberlaſſen V. 212. 

Oſtorius. Wie ſtandhaft er ſich toͤdtete IV. 127. 

Oſtracismus (der) IV. 418. 

Otanes. Wie er ſein Recht auf das Perſiſche Reich 
ſeinen Mitwerbern abtrat V. 338. 

Otranto IV. 229. 

Otto (Kaiſer) ſchlaͤft vorher, 55 er ſich ermordet, 
ſehr feſt II. 294. 

Ovidius. Seine Metamorphoſen waren in der Kind— 
heit Montaigne's Lieblingsbuch I. 335. im Alter 
gefällt er ihm nicht mehr III. 189. 


paͤbſte, einige, ſterben 1 eine ſkandaloͤſe Art I. 
128. 

pacuvius Calavinus. Wie er die Capuaner von ih⸗ 
rer Rebellion gegen den Magiſtrat abbrachte V. 


442. 
M 2 
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paͤdagogen, (die), ſtuͤtzen ſich auf allgemein bekannte 
Gewohnheiten I. 208. 

Padua VI. 271. 

Pagen. Kinder aus guten Haͤuſern dazu aufzuneh⸗ 
men, iſt ein loͤblicher Gebrauch V. 252. 

Pairs (geiſtliche in Frankreich) mußten ſonſt mit ins 
Feld ruͤcken II. 265. 

palaͤſting II. 101. 

Pallas I. 321. 

Pallaſt des Apollidons II. 371. 

Paluel (ein beruͤhmter Taͤnzer) I. 297. 

Palus Maͤotides. Wie ſtreng dabei der Winter iſt 
II. 153. dort muͤſſen die Fiſcher ihren Fang mit den 
Woͤlfen theilen III. 313. 

Panaͤtius fagte fein Urtheil von Wahrſagern, Traͤu⸗ 
men und dergleichen frei heraus III. 419. was er 
auf die Frage: ob ein Weiſer verliebt ſeyn duͤrfe, 
antwortete V. 272. nannte den Plato den Homer 
der Philoſophen IV. 489. 

Pantaleon IV. 356. 

Panther VI. 102, 


Paracelſus. Was er von der Arzeneikunde behauptete 
18. 

parier. Ob ihr Urtheil Über die Mileſter Beifall 
verdient III. 17. 

Paris (Stadt.) Was Montaigne's Vorliebe dafuͤr 
verminderte II. 390. M. liebte ſie ſehr V. 477. 

paris (Prinz) III. 344. 


parlamenter (die, in Frankreich.) Wie fie die auf⸗ 

zunehmenden Raͤthe und Advokaten pruͤften I. 266. 
Parmenides. Was, nach feiner Meinung, Gott fey 
II. 445. was er von der Natur fagte 475. wofür 
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er die Seele hielt 575. ſprach den Dingen alle Be, 
wegung ab IV 113. 

Parmenio muß Alexandern zu einer Schlacht auf⸗ 
wecken II. 294. 

Parozel VI. 225. 

Partei. Zu einer Partei muß man ſich in Streis 
tigkeiten feines Landes halten V. 11. über die Leu: 
te, welche, bei Ergreifung einer Partei, Alles 
billigen, was fie thut VI. 92. das Volk läßt ſich 
von den Haͤuptern derſelben an der Naſe herum: 
führen 95. diejenigen, welche Montaigne, in den 
bürgerlichen Kriegen feiner Zeit, erwählte, woll⸗ 
te er nicht verlaſſen, wenn fie auch unterläge 321. 

Parther (die) verrichteten alles zu Pferde II. 333. 
von ihren Waffen. Ein beſonderes Kapitel III. 
176 — 182. waren ganz mit Eiſen bewaffnet 181. 

Paſikles. Seine ee ee II. 352. 

Patroclus II. 15. 

Paͤtus. Welch ein treues Weib er hatte IV. 469. 

Saint Paul. Was ſich bei Einnahme dieſer Stadt 
mit einem Faͤhnrich begiebt I. 108. 

Paulina meint, ſich in den Armen des Gottes Sera 
pis zu befinden III. 487. 

Paulinus (Biſchof v. Nola) wie er nach dem Der: 
luſte alles des Seinigen betete II. 179. i 

Paulus (Lucius) begräbt feinen Sohn, ohne Schmerz 
zu bezeigen II. 241. 

Paulus (der Apoſtel.) Sein Urtheil von dem unbe⸗ 
kannten Gotte der Athenienſer III. 442. 

pauſanias. Seine Mutter wird wegen übertriebener 
Gerechtigkeitliebe v. M. getadelt. II. 83. — unter 

ihm wird die Schlacht bei Potidäa geliefert 158. — 
wie ſehr er ſich im Trunke vergaß III. 24. toͤdtet 


‘ 
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den König Philippus von Macedonien ib. was er 
von einem alten Leiermanne erzaͤlt V. 348. 

Pavia. I. 39. 

Paxea. Warum ſie ſich ermordete III. 64. 

pedanten Ob man mit Recht über ſie ſpotte I. 249. 
fg. wie es mit ihrer Gelehrſamkeit ſteht 257. Dio⸗ 
genes verſpottete ſie 262. wie ſchaͤdlich ſie, als Leh⸗ 
ter, find 263. ob man fie uͤberſtudirt nennen duͤrſe 
ib. Anekdote, wie einer gefoppt wurde 264. verſte⸗ 
hen ſich gemeiniglich ſelbſt nicht 265. 

Pedanterei. Ein beſonderes Kapitel davon I. 249 — 
278. woher fie nicht ruͤhre 2591. woher fie ruͤhre 
296. 269. wie fie ſich zeige 257. fg. 

Peduceus (S.) gab das wieder, was ihm C. Pie: 
tius, ohne Jemands Mitwiſſen, anvertrauet hatte 
IV. 160. 

Pegu. Die Einwohner gehen dort immer barfuß II. 
151. wie ſich die dortigen Weiber kleiden V. 190. 
Pelagia nimmt ſich, um ihre Keuſchheit zu erhalten, 

das Leben III. 60, 

Pella (Stadt) IV. 317. 

Pelletier (Jacob.) Was er dem Montaigne, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Zuverlaͤßigkeit der Geometrie, fagte 
IV. 37. 

pelopidas. Wie es ihm gelang, als er, bei ſeiner 
Vertheidigung vor den Thebanern, ſeine Zuflucht 
zu Bitten nahm I. 5. warum ihm Epaminondas 
die Bitte, einen gewiſſen ehen Buben loszu⸗ 
ſprechen, abſchlug II. 88. 

pergamus IV. 320. 

periander. Was ihm Archidamas vorwarf I. 99, wie 
er ſeine eheliche Liebe auf ſeine verſtorbene Frau 
ausdehnte V. 249. 
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perikles. Was ihm Einer in einer Sache rieth, die 
den. Geſetzen zuwider war I. 227. was er zu ©»; 
phokles ſagte, der einen ſchoͤnen Knaben lobte II. 
88. wie beredt er war 366. was er auf die Frage: 
wie er ſich befinde, antwortete II. 572. bediente ſich 
im Peloponneſiſchen Kriege gewiſſer Vorſpiegelungen, 
durch die er den Feind täufchte V. 116. fein Be 
dienter iſt ein Nachtwandler VI. 318. 

peripatetiker trugen die Meinung vor, daß, wenn 
der Weiſe bei feiner Tugend nach allen feinen Kraͤf⸗ 
ten und Tugenden auf einmal wirke, er auch bel 
einem Laſter nach allen Laſtern fehlen muͤſſe III. 237. 
glaubten die Wahrheit gefunden zu haben 413. 
glaubten, daß man auf den Körper Ruͤckſicht neh 
men müffe IV. 206. lehrten, das Uebel, worüber 
man ſich beklage, ſey leicht V. 115. was ſie fuͤr das 
hoͤchſte Gut hielten VI. 360. 

Per ſepolis IV. 490. 

perſeus (der Philoſoph.) Was er von den Göttern 
lehrte III. 440. 

Perfeus (König) laßt ſich durch gethane Friedens: 
vorſchlaͤge einſchlaͤfern I. 49. wird durch Verhinde⸗ 
rung am Schlafe getoͤdtet II. 298. ſein Geiſt ließ 
ſich nur an etwas Gewiſſes binden VI. 296. 

Perfien. Die Könige daſelbſt ſchraͤnkten ihre Geſand— 
ten zu ſehr ein I. 105. wie daſelbſt der Thronerbe 
erzogen wurde 272. wie es die Könige, bel Schmau: 
fereien, mit ihren Gemalinnen machten II. 87. bat: 
te keine beruͤhmten Redner 369. die Koͤnige mußten 
ſchwoͤren, nie von anderm Waſſer zu trinken, als 
aus dem Choaſpes V. 478. 

perſier. Welche Antwort ihnen das Orakel im Medis 
ſchen Kriege gab I. 212. was fie ihren Kindern lehr⸗ 
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ten 271. warum ihre Hirnſchalen weicher waren, 


als die der Aegypter II. 19 T. rathſchlagten nach den 


Trinkgelagen über. die wichtigſten Staatsangelegens 


heiten III. 26, ſprachen von ihren Feinden mit Ehre 


und Billigkeit IV. 256. ihre jungen Leute durften 
ſich im Publikum nicht räufpern 299. fie wußten 
ſich gegen die Sonnenhitze friſche Luft und Schat⸗ 
ten zu machen V. 481. 

Peru. Daſelbſt haͤlt man lange Ohren für ſchoͤn III. 
366. wie man dort reiſet IV. 308. Grauſamkeit 
der Spanier bei deſſen Eroberung V. 324. man ließ 
ſich daſelbſt von Menſchen auf den Schultern tra⸗ 
gen 333. 

Peruſa I. 7. 

Peryctione (Mutter des Plato) vom Apollo ſchwan⸗ 

ger III. 489. 

Pesquaire (Marquis v.) belagert Genua I. 49. 

Peſt uͤberfaͤllt den Sokrates nicht II. 388. von einer, 
zu Montaigne's Zeiten VI. 181. welche Beweiſe 
von Entſchloſſenheit zum Tode der gemeine Mann 
dabei gab 183. 

Petalismus (der) IV. 418. 

Petilius bringt in Anregung, dem Scipio Rechnung 
von gewiſſen Geldern abzufordern III. 86. 

Petrejus IV. 450, 

Perronius. (Granius) vom Scipio gefangen, will feis 
nen Pardon haben IV. 462. macht ſich den Tod 
durch fanfte Vorbereitungen erträglich VI. 24. 

Pferde. Wie fuͤrchterlich ſie den Amerikanern waren 
II. 106. über die Pferde bei verſchiedenen alten Nas 
tionen 329. fg. von ſolchen, die Kunſtſtuͤcke machten 
330. gut abgerichtete, werden oft dem Reiter ſchaͤd— 
lich 331. wie Artibius durch das ſeinige ums Leben 
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kam 331. wie Karl V. dadurch in der Schlacht bei 
Fornua gerettet wurde ib. die Mammelucken haben 
die beſten in der Welt ib. weder Juden, noch 
Chriſten duͤrfen in der Tuͤrkei ein eigenes halten 
334. Treffen zu Pferde hat Unbequemlichkeiten 335. 
gutabgerichtete der Gaseonier 339. der alten Schwa⸗ 

ben ib. wie ſie die Maſſilier ritten 340. wie es die 
Aſſyrer mit den ihrigen machten 341, wie ſich Cy⸗ 
rus ihrer bediente ib. die Seythen tranken ihr Blut 

342° die Cretenſer tranken bei einer Belagerung ihren 

urin ib. die Tuͤrken leben im Felde von ihrem Blute 
ib. was die Amerikaner davon hielten ib. ob fie 
vom Saufen träge werden 34. welche Schlangen 
fraßen ib, welche wir vollſtaͤndig nennen ib. Bei⸗ 
ſpiele von Leuten, die Kuͤnſte darauf machten 346. 
fg. der Parther III. 181. 

Phaͤdon. Wodurch er ſich nach der Eroberung ſeiner 
Vaterſtadt nährte V. 212; 

Phaeton III. 406. 

Phalearica der Alten, was es war II. 336. 

Phalisker. Warum die Römer ihren ungetreuen Schul: 
meiſter zuruͤckſendeten I. 40. 

Phar aces IV. 450. 

Pharax. Warum er dem Könige von Lacedaͤmon rieth, 
tauſend aus einer Schlacht ungebrochen entkommene 
Argier nicht anzugreifen II. 318. 

Pharſalien II. 323. 

Phaſanen ſ. Faſanen. 

Phaulius (aus Argos) bietet dem Koͤnige Philippus 
feine Frau an V. 211. 

Pherecydes ſtarb an der Laͤuſeſucht III. 372. was er 
dem Thales kurz vor ſeinem Ende ſchrieb 410. 

pherecydes (Syriue) III. 539. 
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Phidias. Ob er mehr die Erhaltung eines leiblichen 
Kindes, als einer en Bildſaͤulen wuͤnſchen mod): 
te IIL 155. 

Philemon, (Caͤſars Sekretär) wie ihn Caͤſar beſtraf⸗ 
te, als er ihn vergiften wollte III. 242. 

phileten. Was die Aegypter ſo nannten II. 192. 

Philipp Auguſt (K. v. Frankreich) I. 365. 

Philipp (K. v. Frankreich.) Warum er ſeinem Prin⸗ 
zen erlaubte, in einen Krieg jenſeit des Meeres zu 
ziehen IV. 313. 

Philipp (K. v. Spanien) I. 26. Fr. 

Philippides. Was er dem Lyſimachus auf die Frage 
antwortete: was von feinen Schaͤtzen er ihm anver⸗ 
trauen ſollte V. 16. 

Philippus (K. v. Macedonien, Alexanders Vater.) 
Was er zu Alexandern ſagte, als er ihn ſingen 
hoͤrte II. 203. was ihm ein Muſtker antwortete, mit 
dem er über feine Kunſt ſtritt ib. feine Ermordung 
III. 24. feine ſchöͤnen Eigenſchaften gelobt ib, was 
ihm die Lacedaͤmonier auf eine Drohung antworte— 
ten 43. was ſich begab, als er Abydds belagerte 
III. 70. was er feinem Sohne ſchrieb, als er ſahe, 
daß berſelbe die Herzen der Lacedämonter durch Ge 
ſchenke gewinnen wollte V. 307. bringt einen Hau⸗ 
fen gottloſer Menſchen in eine beſondere Stadt zuſammen 
436. was er that, als er einen zu einer Strafe 
verurtheilt hatte, der hernach als unſchuldig befun⸗ 
den wurde VI. 240. 

Philippus, (K. v. Macedonien) wie grauſam er aus 
Furcht handelte IV. 350. 

Philippus (der Atzt.) Wie ſich Alexander gegen ihn 
benahm, als man ihn beſchuldigte, er wolle Ale⸗ 
randern vergiften I. 239. 
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Philippus (des Kaiſers Mauritius Schwiegerſohn) 
IV. 349. N 
Philiſtus (Admiral des Dionyſius) nimmt ſich in ei⸗ 

ner Schlacht ſelbſt das Leben IV. 301. 

Philo III. 470. f 

Philodoxen (des Plato) III. 5111. 

Philopò men. Was Plutarch an ihm lobt I. 225. 
wie er es in der Schlacht gegen Machanidas mach⸗ 
te II. 229. hielt auf Pracht in der Nuͤſtung der 
Soldaten 318. welcher Demuͤthigung ihn ſein un⸗ 
anſehnlicher Koͤrper ausſetzte IV. 209. warum er die 
Ringekunſt verdammte 347. was er ſagte, als man 
von dem König Ptolemäus ruͤhmte, er übe ſich tägs 
lich in den Waffen 359. was er von einem Solda⸗ 
ten forderte VI. 275. 

Philoſophen. Warum ſie der Ungelehrte verachtet I. 
252. fg. wahre und falſche 253. warum einige keine 
Regierungsgeſchaͤfte übernehmen wollten 255. wars 
um Ariſto von ihnen ſagte: fie ſchadeten ihren Zus 
hoͤrern 271. die das Band der Natur verachteten 
II. 8. welche erlaubten, in der Noth todte Men⸗ 
ſchen zu eſſen 114. die ſich, aus Vernuͤnftelei, der 
Gemaͤchlichkeiten berauben 189. koͤnnen ſich ſelbſt 
ſehr ſchwer von Ruhmſucht frei machen 261. ihr 
ewiger Streit uͤber das hoͤchſte Gut 376. warum 
ſie Schwierigkeiten nicht erwarteten, ſondern ſelbſt 
ihnen engegen gingen III. 91. viele, waren der Mei: 
nung, der Tugend muͤſſe Kampf entgegen ſtehen 
219. die das hoͤchſte Gut in die Schwäche des Ver, 
ſtandes ſetzen 387. warum ſie mit Fleiß dunkel ge⸗ 
ſchrieben 428. woraus die Mißverſtaͤnduiſſe unter 
ihnen entſtehen 433. wie verſchieden ihre Meinun⸗ 
gen von der Gottheit waren 445. fg. Wankelmuͤ⸗ 
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thigkeit in ihren Meinungen 523. ob fie die Uns 
ſterblichkeit der Seele genugſam beweiſen 540. ihre 
Verſchiedenheit in der Meinung uͤber die Materie, 
woraus der Menſch entſteht 551. ihre Meinung über 
Tugend und Laſter iſt ſehr verſchieden IV. 66. was 
einer ſagte, als man ihn im Liebeswerke ertappte 
70. von einem, der ſich die Augen ausriß 96. ihre 
Verſchiedenheit in der Meinung vom Daſeyn der 
Dinge 113. was einige vom Ruhme ſagten 155. 
Montaigne findet ihre Sitten der wahren Philoſo⸗ 
phie gemeiniglich weniger angemeſſen, als die des 
Landmanns 260. wie ein bejahrter Jemanden 
antwortete, der ihn verſpottete, daß er die Liebe ei⸗ 
nes jungen Maͤdchens nicht erhalten konnte V. 279. 
eben die, welche Maͤßigkeit vorſchrieben, ſchrieben 
auch uͤber Liederlichkeit VI. 38. die meiſten bezahl⸗ 
ten ihre Lehrjahre durch Vermittelung ihrer Schoͤn⸗ 
heit 210. 

Philoſophie. Worin, nach Plato, die wahre beſteht 
I. 297. warum fie ihren Nutzen verloren hat 317. 
fie muß nicht muͤrriſch vorgeſtellt werden ib. fie 
macht die Menſchen heiter 319. muß ſchon ber Zus 
gend gelehrt werden 324. ſcholaſtiſche, iſt unnuͤtze 
Spitzfindigkeit ib. fie iſt für jedes Alter 325. man 
muß ihr zu keiner anmuthigen Unterhaltung den 
Zutritt verſagen 328. man muß nicht zu weit darin 
gehen II. 83. iſt in Hinſicht auf Wiſſenſchaften für 
alle Stände. z05. man hintergeht fie dadurch 
nicht, wenn man die Schmerzen uͤber alle Maßen 
bitter ſchildert 260. welche Antwort ſie auf eine ſol⸗ 
che Schilderung geben muͤſſe ib. ob man fie in theo⸗ 
logiſche Schriften miſchen ſolle 404. verweilt ſich 
zuweilen bei ſcharfſinnigen Spitzfindigkeiten III. 237. 
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‚über einige Nathſchlaͤge derſelben bei Widerwaͤrtig⸗ 

keiten 394. in welchem Rathe, unſerer Noth ein 
Ende zu machen, ſie allgemein einſtimmig iſt 399. 
ſie theilt ſich in drei Gattungen 413. was ihr 
Zweck iſt ib. iſt nichts, als ſophiſtiſche Poeſie soo. 

ſie lehrt uns nicht, was ſie iſt, ſondern was ſie er⸗ 
findet 501. bei ihr findet man alle unſere Faſeleien 
wieder s25- fie hat keine Troſtmittel für Seelen, 

die ihrer nicht mächtig find 536. ob ihr die Vor⸗ 
ſchrift, bei allen Schmerzen eine gelaſſene Miene zu 
zeigen, anftändig ſei IV. 507. es giebt darin falſche 
und unhaltbare Regeln V. 36. was die Weiber dar⸗ 
aus lernen koͤnnten 94. ihre Troſtgruͤnde gehen nur 
darauf hinaus, man ſolle die Sache, die uns 
Schmerz macht, nur oberflaͤchlich ideen 125. ob 
ſie die Liebe verwehre 274. . 
Philoſophiren heißt: ſterben lernen. Ein beſonderes 
Kapitel I. 118 — 154. was es nicht heiße 335. 
was es, nach dem Ausſpruche eines Alten, heißt 
III. 438. 

Philotas, wodurch er fein Leben verliert III. 88. was 
er Alexandern dem Großen uͤber ſeine Verſetzung 
unter die Goͤtter ſchrieb VI. 264. . 

Philotimus. Was er zu einem ſagte, dem er einen 
Finger verbinden ſollte, und dem er's anſahe, > 
er ein Lungengeſchwuͤre hatte V. 411. 

Philorenus, Was er that, als Jemand eines ner 
Gedichte ſchlecht vorlas IV. 93, warum ihn Diony⸗ 
fius in die Steinbruͤche ſchickte V. 346. 1 

Phocion. Wie er ſich benahm, als ihn Einer in eis 
ner Rede ſtoͤrte, und ihm viel Boͤſes nachſagte IV. 
397. was er ſagte, als er den Athenienſern einen 
guten Rath gegeben hatte, den man nicht befolgte, 
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und von dem das Gegenthell gut geweſen war V. 
70. wie viel er ſeinen 5 hinterlaſſen wollte 
V. 419. g 

Phocis, von L. Aemillus Regulus durch Capitulation 
eingenommen I. 46. 5 

Phokas. Was dem Raifer Mauritius von Einem die; 
ſes Namens traͤumte IV. 349. e 

Phrinys (der Muſiker) I. 214. ö 

Phryne. Wodurch ſie einen Prozeß gewann VI. 209. 

Phyſik. Was die Cyrenaiker und Epikureer davon 
urtheilten III. 429. 

Phyſiognomie. Ein beſonderes Kapitel darüber vI 
152 — 223. ob ſich auf Schönheit und Haͤßlichkeit 
des Geſichts gruͤnde 210. ob man ihr immer trauen 
darf 211. es giebt gluͤckliche und ungluͤckliche 212. 

Phyton. Wie grauſam ihn der Tyraun Dionpfins 
toͤdten laßt I. 5. 

Piacenza. II. 153. ' 

Pibrac (Herr v.) wird gelobt V. 440. 

Picard ſoll hingerichtet werden, und was er ſagte, 
als man ihm unter der Bedingung: ein gewiſſes 
Weib zu heirathen, Pardon verſprach II. 216. 

Picardie II. 239. 

Pillen (neuerfundene) gegen Steinſchmerzen IV. 562. 

pindarus. Wie er die Gewohnheit nennt I. 202. 

Pinnother dient der Perlenauſter als Thuͤrhüter III. 
378. 1 

Pife I. 176. 327. 

Piſo (Lucius) iſt, ob er gleich den Trunk liebt, doch 
verſchwiegen III. 22. — — läßt im Zorne aus Recht⸗ 
haberei drei Soldaten hinrichten IV. 395. 

Pittakus Welchen Fehler er zu haben ſagte V. 218. 

Pius U. (Pabſt) IV. 489. 
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Plankus wird, erſt nach feinem Tode, vom . 
Pollio angegriffen IV. 338. 

Platea, wodurch in der Schlacht dabei die — 
nier ſiegten I. 85. 

Plato. Welche große Lehre er oft wiederholt I. 18. 
uͤbergiebt dem Looſe die Entſcheidung in vielen 
wichtigen Dingen 79. was er zu einem Kinde, in 
Ruͤckſicht anf die Angewohnheit, fagte 187. wodurch 
er die Knabenliebe verbannen zu koͤnnen glaubt 207. 
welche Buͤrger, nach ſeiner Verordnung, in Aemtern 
angefielit werden ſollten 271. was Montaigne'n in 

ſeinen Vorſchriften uͤber die Erziehung nicht gefällt 
289. wie er fuͤr das Vergnuͤgen der Kinder ſorg⸗ 
te 322. was er von der Sprache der Athenienſer, 
Lacedämonier und Cretenſer fagt 347. was er den 
Solon von der Inſel Atlantis erzaͤlen laßt II. 96. 
warum er meint, man koͤnne eher uͤber die Natur 
der Goͤtter, als der Menſchen etwas Befriedigendes 
ſagen 128. welche Rangordnung er den Guͤtern gab 
253. verbietet der Jugend Veraͤnderungen in den 
gewöhnlichen Kleidertrachten, Taͤnzen und derglei⸗ 
chen 292. Montaigne meint: man finde bei ihm 
froſtige Wortſpiele 302, es giebt ſieben dieſes Na⸗ 
mens 313. er empfiehlt das Reiten fuͤr die Geſund⸗ 
heit 333. wie er die Nedekunſt nennt 367. er heißt 
ohne Widerſpruch der Goͤttliche 372. er hatte nie 
mehr als drei Diener 375. er beſtimmte drei Arten 
von ſtrafbarem Glauben an die Goͤtter 393. was er 
über das Beſprechen über bürgerliche Geſetze verord⸗ 
net 402. verbietet den Kindern den Wein, und 
überhaupt Jedem vor dem vierzigſten Jahre einen 
Rauſch III. 33. was er von der Dichtkunſt ſagt 41. 
wie er von der Prophetengabe argumentirt ib, vers 
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ordnet ein ſchimpfliches Begraͤbniß für Selbſtmoͤr⸗ 
der aus Kleinmuth 51. welches Alter er zum Hei: 
rathen beſtimmt 139. was er feiner Mutter antwor⸗ 
tete, als ſie in ihn drang, er moͤchte heirathen 
140. Montaigne's Urtheil über feine Gefpräche 201. 
warum er Montaigne's Mann iſt 206. wozu die 
Starke der Gründe, die er für die Unſterblichkeit 
der Seele anfuͤhrte, Einige ſeiner Schuͤler brachte 
271. was er von den Atheiſten ſagt 272. was 
er von der Verwerfung zukünftiger Strafen fagt 
‚ib. er rechnete den Umgang der Menſchen mit den 
Thieren im goldenen Zeitalter für eine der größten 
Gluͤckſeligkeiten derſelben 290. welcher Form er den 
Vorzug der Schönheit ertheilt 367. wofur er gehal: 
ten wird 430. ſein Syſtem war ſchwankend 431. 
warum er ſeinen Vortrag in Geſpraͤche einkleidete 
432. wie er als Geſetzgeber ſpricht 438. iſt in ſei⸗ 
nen Meinungen von der Gottheit nicht einerlei 446. 
ſeine Meinung von dem Zuſtande des Menſchen in 
jenem Leben wird widerlegt 454. er feſſelt Gott an 
die Nothwendigkeit 480, wer feine Aeltern waren 
489. was er von den Daͤmonen ſagt 498. was er 
von der Natur ſagt soo. er iſt nichts, als ein 
fragmentariſcher Dichter vor. was, nach feiner Mei, 
nung, die Seele iſt 515. wie er den Menſchen bes 
ſchrieb 520. wohin er die Vernunft, den Zorn und 
die Begierden ſetzt 526. auf wie lange er die Dauer 
von Lohn und Strafe in jener Welt ſetzt 533. ſeine 
Meinung vom Zuſtande der Seele nach dieſem Le— 
ben 546. wofuͤr er den menſchlichen Saamen hielt 
557. was er von der Nothwendigkeit der Geſetze 
ſagt IV. 3. was er von dem Alter der Städte Sats 
und Athen erzaͤlt 41. was er zu Dionyſius fagte, 
der 
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der ihm ein ſchoͤnes Kleid ſchenken wollte 62. was 
er von Beurtheilung der Wahrheit ſagte 77. ſeine 
Meinung vom Daſeyn der Koͤrper 113. er raͤth, 
die gute Meinung der Voͤlker nicht zu verachten 
180. Er verlangt von den Vorſtehern ſeiner Repu⸗ 
blik auch koͤrperliche Schoͤnheit 299. er verwirft die 
Kunſt des Fauſtkampfs und Ringens 348. will ei⸗ 
nen Sklaven im Zorne nicht zuͤchtigen 394. er ver⸗ 
wirft die Ausleerungen des Magens 524. warum 
er ſagte: es gezieme nur den Aerzten, mit aller 
Freiheit zu lügen 529. er ſagt von den Aegyptern, 
daß fie alle Aerzte waren 561. warum er will, daß 
alte Männer den Spielen der Jugend zuſehen fols 
len V. 142. was er von den Zeugungsgliedern ſagt 
188. was er antwortete, als man ihm ſagte, er 
werde ſehr verlaͤumdet 197. was er zur Entſcheidung 
der Tuͤchtigkeit vor der Heirath verordnete 253. 
was fuͤr eine Belohnung er fuͤr denjenigen beſtimm⸗ 
te, der im Kriege eine tapfere That gethan hätte 
285. er will, daß die Weiber eben ſo gut, wie die 
Männer, zu den Wiſſenſchaften und Aemtern bins 
zugelaſſen werden ſollen 286. warum ihn Dionyſius 
als Sklave verkaufte 346. warum er den Schwa⸗ 
chen das Disputiren verbot 359. er gab ſich mit 
ver Wirthſchaft nicht praktiſch ab 426. er liebte die 
Ausfhweifungen in feinen Schriften VI. 51. was 
er von den Dichtern jagt 52. er verwirft alle Ger 
waltthaͤtigkeiten zur Verbeſſerung einer Staatsein⸗ 
richtung 168. Montaigne legt ihm Blicke in die 
chriſtliche Religion bei 169, wie er die Schönheit 
nannte 209. was er von den Aerzten und Rechts⸗ 
gelehrten ſagt 229. was er Klugheit nennt 25 1. ob 
er Recht hatte, zu fagens ein wahrer Arzt müßte 
N 
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alle Krankheiten, die er heilen wollte, erſt ſelbſt ge; 
habt haben 263. ob, nach feiner Meinung, Aesku— 
lap ſich um die Lebensdauer veralterter Perſonen ber 
kuͤmmere 290. was er vom Uebermaaße im Schla— 

ſen haͤlt 309. feine Meinung von der Traumausles 
gung 317. welchen Tod er für den leichteften Hält 
327. er nahm auf Seele und Körper Ruͤckſicht 342. 
welches Betragen er in Abſicht auf Schmerz und 
Vergnügen fordert 351. 

Plautius Sylvanus läßt ſich, da er ſich mit dem 
Dolche nicht ſelbſt ermorden kann, die Adern auf⸗ 
ſchneiden IV. 126. 

Plautus. Ob man ihn mit dem Terentius ben 

konne III. 192. 

Plinius d. &. ob er glaubwuͤrdig ſei I. 366. welche 
Krankheiten er als bewegende Urſachen zum Selbſt⸗ 
morde angiebt III. 55. was er von einer hyperbo⸗ 
räifchen Nation erzält 75. Montaigne's Urtheil über 
ihn 201. er ſagt: Gott koͤnne nicht Alles 478. 
was er von gewiſſen Seehaſen in Indien erzaͤlt IV. 
102. 

Plinius d. j. Welchen Rath er einem Freunde in 
Anſehung der Einſamkeit giebt II. 5 mit Cicero 
verglichen 199. 

plombieres (Badeort) IV. yo. 

Plutarchus. Was er von der Thaͤtigkelt der Seele 
ſagte I. 35. was er von den durch ihn erzaͤlten Be⸗ 
gebenheiten ſagt 181. feine Abhandlungen werden 
gelobt 308. er giebt oft bloße Winke ib. was er 
für ein Wunder von einer Schlacht erzaͤlt 366. er 
erklärt Vortreflichkeit in Dingen, die eigentlich nicht 
für uns gehören, an ſich ſelbſt für entehrend II. 203. 
was er über Brutus und Torquatus urtheilt III. 
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37. er iſt von Amyot ins franzoͤſiſche uͤberſetzt 76. 
ſeine kleinen Schriften hält M. für das Beſte, was 
er geſchrieben hat 197. mit Seneka verglichen ib. 
wie er die Thieranbetung erklart 250, machte ſich 
ein Gewiſſen daraus, einen Ochſen, der ihm lange 
gedient harte, zu verkaufen 253. wofuͤr er die Me⸗ 
taphyſik erklärt 429. feine Meinung vom Zuftande 
der Guten in jenem Leben 549. Urtheil über feine 
Abhandlung vom Monde und vom Daͤmon des So— 
krates 550. iſt beſonders da vortreflich, wo er uber die 
Handlungen der Menſchen urtheilt IV. 386. wie er 
ſich dei der Zuͤchtigung eines Sklaven benahm 393. 
ſeine und des Seneka Apologie. Ein beſonderes 
Kapitel 40) — 422. ob er den Vorwurf der Un⸗ 
wiſſenheit und der Erzälung fabelhafter Dinge vers 
diene 408. erzaͤlt oft mit Fleiß einerlei Dinge auf 
verſchiedene Weiſe 409. ob er in ſeinen Vergleichun⸗ 
gen die Griechen, zum Nachtheile der Römer, bes 
guͤnſtigt habe 418. was er von der lateiniſchen Spra⸗ 
che ſagt V. 224. Montaigne kann ſich ſo leicht von 
ihm nicht losmachen 228. er vermiſcht, unter allen 
Schriftſtellern am beſten, die Natur mit der Kunſt 
288. kommt oft von feinem Thema ab VI. 51. 
worin ihm Montaigne den Seneka vorzieht 161. 

Pöbel, cwuͤthender) ob er durch Sanftmuth zu baͤndi⸗ 
gen iſt I. 244. 

Poefie. In ihr ſind Fehler unverzeihlich IV. 195. 
Montaigne meint, ſte habe ſich in ſeinem Jahr⸗ 
hunderte ſehr emporgeſchwungen 261. 6 auch Dicht⸗ 
kunſt.) 

poet ſ. Dichter. 

pohlen. Daſelbſt verwundete man ſich, um ſeinen 
Worten Glauben zu verſchaffen II. 239. 
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Pohlen (die) II. 152. 

Poitiers ſ. Kirche. 

Poitou IV. 204. 

Pol, (Peter, Doktor der Theologie) welchen poſſier⸗ 
lichen Aufzug er auf ſeinem Mauleſel machte II. 
339. 

Polemon ward nicht einmal blaß, als ihn ein wüs 
thender Hund in die Wade biß V. 133. warum er 
von ſeiner Frau verklagt wurde 178. wodurch er 
ein ordentlicher Menſch wurde IV. 299. 

Polizei. Von einem Mangel in der franzoͤſiſchen. Ein 
beſonderes Kapitel II. 144 — 147. 

Pollen. Derivation dieſes lateiniſchen Wortes IV. 
330. 

Pollio ſ. Aſinius. 

Pollis (Admiral) I. 33. 

Polyaͤnus. Was er von der Geometrie hielt III. 
497. 

polybius. Ihn ehrte M. Brutus ſehr IV. 443. 

Polycrates, (Tyrann von Samos) warum er ſeinen 
ſchoͤnſten Ring ins Meer warf, und wie es damit 
kam III. 464. 

Polyp (der) kann jede ihm beliebige Farbe annehmen 
III. 332. 

Polypercon I. so. 

Pompee (ein berühmter Tänzer) I. 297. 

Pompeja Paulina, (Seneka's Gemalin) ein Beifpiei 
von ehelicher Treue IV. 473. fg. 

Pompejus. Warum er der Stadt der Mamertiner 
verzieh I. 7. welche Furcht feine Begleiter nach feiner 
Ermordung ergriff 110. Caͤſar weinte, als ihm fein 
Kopf uͤberbracht wurde II. 166. was ihm begegnete, 
als er den kranken Poſidonius beſuchte 226. welche 
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Vorwuͤrfe man ihm über die Schlacht bei Pharfas 
lien macht 323. er verſtand die Reitkunſt ſehr gut 
332. genoß großen Beiſtand von der Beredſamkeit 
368. erklaͤrte alle diejenigen, welche ihn nicht zu 
Felde begleiteten, für feine Feinde IV. 433. was er 
zu den Mamertinern ſagte V. 39. er trug Hörner 
200. Tacitus richtet ihn zu ſtrenge 402. in feinen 
Zwiſtigkeiten mit Caͤſar'n herrſchte viel mehr Maͤßi— 
gung, als zwiſchen Marius und Sylla VI. 97. 
welche Inſchrift die Athenienſer bei ſeiner Ankunft 
in ihre Stadt machten 365. 

Pompejus (Sextus), was in Cea eine Dame in ſeiner 
Gegenwart that III. 23. 

Pontanus I. 157. 

Pontia Poſthumia, von Oktavius aus Eiferſucht ers 
mordet V. 203. 

Pontus IV. 450. 5 

Pompilius, (C.) wie er ſich, als Geſandter an den 
K. Antiochus, benahm IV. 322. 

Poppäs. Warum fie bei ihren Liebſchaften eine Larve 
vor's Geſicht nahm IV. 142. 

Porſenna. (König) Wie ſich Mutius Scavola, der 
ihn ermorden wollte, benahm II. 237. 

Portia VI. 37. 

Portugal. Ob man die Koͤnige davon, wegen der 
Eroberung Indiens, unter die Eroberer rechnen 
koͤnne IV. 298. dort hält man die Neige des Weins 
für etwas koͤſtliches VI. 268. . 

Portugiefen. Ihre Barbarel gegen die Amerikaner 
II. 112. haben zu den Juden, die ſich, wegen der 
Verfolgungen unter dem Koͤnige Johannes taufen 
ließen, kein Zutrauen 223. werden durch dle Bie⸗ 
nen von einer Belagerung abgetrieben III. 347. 
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Porus (Koͤnig) III. 315. 

Poſidonius Ob er die Schmerzen in der That ver— 
achtete III. 226. III. 383. wofür er die Seele hielt 
III. 516. 

Poſthumia (Frau des Servius Sulpicius) war eine 
der Liebſchaften Caͤſars IV. 427. 

Poſthumius, (Diktator) wegen der Hinrichtung ſei⸗ 
nes Sohnes geradelr II. 83. 

Poridaͤa. (Schlacht bei) Wer darin am tapferften 
focht II. 158. 8 

Poulain ſ. Escalin. 

Poyet. (ein beruͤhmter franzoͤſiſcher Advokat) Wie 
es ihm mit einer zu haltenden Rede ging L zo. 
Pracht. Ob die in der Ruͤſtung, im Kriege gut fei 

II. 318. über. die der Fuͤrſten V. 298. fg. 

Proͤlat. Von einem Prälaten, der ſich der Sorge 
uͤber Einnahme und Ausgabe voͤllig begeben hatte 
. 

Praͤſtantius. Was er von einem Traume feines Va⸗ 
ters erzaͤlt VI. 145. 1 i 

Praxiteles. Ein Knabe beſudelt ſein Bild der Venus 
V. 248. 

Prediger ſ. Redner 

Priapus. Ihm opferten die ehrbarſten roͤmiſchen Ma⸗ 
tronen V. 186. 

Prieſter. Vom einem, der ſich bis zur Empfindungs— 
loſigkeit entzuͤcken konnte I. 159. die ſich die Augen 
ausſtechen muͤſſen 196. deren Weiber ſich mit ihnen 
lebendig begraben laſſen II. 218. was Jemand, der 
einen Prieſter geſchlagen hatte, zu feiner Entſchul— 
digung ſagte 266. 

Prinz. Von einem, der ſich bei dem Tode ſeiner 
Bruͤder und ſeines Bedienten ganz entgegengeſetzt 
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betrug I. 11. die Geſetze, welche über fie, nach ih⸗ 
rem Tode urtheilen, ſind ſehr gegruͤndet 19. von ei⸗ 
nem, der ſich dadurch nicht vor Verraͤtherei ſchuͤtz⸗ 
te, daß er einem Verraͤther verzieh 226. ob es gut 
iſt, wenn ſie ſich Mißtrauen gegen die, welche ſie 
umgeben, einflößen laſſen 241. warum fie ſich zu 
weilen verkleiden II. 278. von einem, der, wenn er 
ein Llebesabentheuer beſtehen wollte, nie verſaͤumte, 
vorher in einer Kirche zu beten 408. ſollten mit 
Hutabnehmen nicht verſchwenderiſch ſeyn IV. 189. 
find eben nicht ſonderlich für ernſthafte Geſpraͤche 
200. durch welche Eigenſchaften ſich einer die Liebe 
des Volks erwerben ſoll 224. wie es einem ging, 
der eln haͤrnes Kleid angezogen hatte 424. ob ihnen 
ihre Erzieher Freigebigkeit einfchärfen ſollen V. 
301 von einem, der ſich einem Wunderdoktor ans 
vertraute VI. 133. 

Probus. (Kaiſer) Welch Schauſpiel er geben ließ V. 
308. 
Propheten der Amerikaner, was ſie lehren und wie 
es ihnen geht, wenn ſie falſch prophezeien II. 110. 
Protagoras. Was er ſeinen Schuͤlern wegen ſeiner 
Bezalung vorſchlug I. 263. was er von der Gott⸗ 
heit lehrte III. 446. er ſagte: es gebe in der Natur 
nichts, als Zweifel 475. worauf er die Geſetze gruͤn⸗ 
dete IV. 59. was er aus den widerſprechenden Er⸗ 
ſcheinungen an vielen Gegenſtaͤnden folgerte 22. 
was er von der Beurtheilung der Wahrheit ſag⸗ 
te 77. 

Protaſius (Sankt) I. 367. 

protogenes (der Maler.) Wie ihm das Gluͤck einen 
Hund malen half IL, 140. 

Provence II. 325. 


* 
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Proximus f. Statius. 

Prozeſſe flohe Montaigne VI. 105. die meiſten Ver, 
träge find ſchimpflich und luͤgenhaft 110. von el⸗ 
nem ſonderbaren 138. 

Prytanaͤum VI. 196. 

Pfalmen. Ob die Kirche Recht hatte, den Gebrauch 
derſelben einzuſchraͤnken II. 398. 

Pſammenitus (Koͤnig v. Aegypten) wie ſonderbar er 
ſich bei den Leiden in feiner Gefangeuſchaft benahm 
EE. 

Ptolomaͤus (der Geograph) IV. 38. 

Pygmalion verliebt ſich in eine von ihm verfertigte 
Bildſaͤule III. 175. IV. 94. 

Pyrrha V. 438. 


Pyrrho. Wie er ſeiner Schiffsgeſellſchaft ein Schweln 
zum Beifpiel aufſtellte II. 225. III. 384. was er 
von der Erkenntneß der Wahrheit lehrte III. 414. 
wie man feine Lebensart ſchilderte 422, hielt Tur 


gend für den Endzweck des Lebens IV. 287, ver 


ſuchte, ſein Leben ſeiner Lehre entſprechend einzu⸗ 
richten 365. 


Pyrrhonianer ſ. Skeptiker- 


Pyrrhus (König,) Die Roͤmer ſenden ihm ſeinen 
untreuen Arzt zuruͤck I. 40. was er bei Erblickung 
des roͤmiſchen Heers ſagte II. 94 wie ihn ſein 
Rath Cyneas uͤber fein Streben nach Gluͤck belehrt 
286. ob es ihm half, daß er ſich in der Schlacht 
gegen den Conſul Levinus verkleidet hatte 322. wie 
ihm ein Hund den Moͤrder ſeines Herrn verrieth 
III. 349, ob Plutarchs Erzaͤhlung von ihm, er habe 
einen gepanzerten Mann von oben bis unten herab 
zerſpalten, Glaube verdiene IV. 110. — war im⸗ 
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mer bereit, ſich unter die Großen zu ſchmiegen und 
‚über die Kleinen aufzublaͤhen VI. 322. 

pyrrhus. Sein Hund laͤßt ſich mit feiner Leiche ver’ 
brennen III. 337. 

Pythagordͤer. Wie fie das Gute und das Uebel be, 
ſchrieben I. 65. was fie von der Schamhaftigkeit der 
Weiber ſagten 166. was ſie von dem Gebete lehr⸗ 
ten II. 409. glaubten, daß die Menſchen eine neue 
Seele empfangen, wenn fie ſich den Biltniffen der 
Götter nähern V. 66. 

Pythagoras. Womit er unſer Leben vergleicht I. 
312. wie er eine Geſellſchaft junger Leute von einem 
dummen Streiche abbrachte II. 305. kaufte Tiere, 
um ihnen die Freiheit zu geben III. 247. entlehrte 
die Selenwanderung von den Aegyptern 248. was 
er von der Erkenntuiß Gottes ſagte 442. wofuͤr er 
Gott hielt 445. feſſelte Gott an die Nothwendig⸗ 
keit 480. was er von der Seelenwanderung, in Abs 
ſicht auf ſich, ſagte 546. wofür er den menſchlichen 
Saamen hielt 551. hielt die Materie für weich und 
fluͤſſig IV. 113. wie er fluchte V. 232. wodurch er 
nach Willkuͤhr Traͤume erregen wollte VI. 317. folg⸗ 
te ein er bloß contemplativen Philoſophie 342 . 

Pythodorus III. 398. 


N. 

Guartilla konnte ſich ihrer Jungfraͤulichkeit nicht ers 
innern VI. 283. 

St. Quentin. (Schlacht bei) Ob man urtheilen 
duͤrſe, der Koͤnig von Spanien habe ſich ſeines Sie⸗ 
ges in derſelben nicht gehörig bedient II. 315, 

Guinteſſenz (der Medizin.) Was fie ift IV. 562. 

Guintilian. Was er uͤber das hochgebietende Anfe: 
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hen ſagt, das ſich manche Lehrer geben I. 331. wie 
es ihm ging, als er, durch eine Rede, bei Andern 
gewiſſe Leidenſchaften erregen wollte V. 135. 
Quito (in Peru.) Beſchreibung der koſtbaren Heer⸗ 
ſtraße von da nach Cusko V. 332. 


R. 


Kabelais. Ihn liest Montaigne gern III. 189. 

Raben (in der Barbarei.) Wie fie ſich zu helfen wiſ— 
fen, wenn die Pfützen, aus denen fie trinken wollen, 
ihnen zu tief liegen III. 323. 

Xabirius (Cajus.) Wodurch er einen Prozeß ge 
winnt IV. 390, 

Rache. Wohin ſie eigentlich nur geht IV. 335. ob 
es Rache heißen koͤnne, ſeinen Feind toͤdten 336. 
Rachgier ift eine kitzelnde Leidenſchaft V. 125. wie 
man einen Prinzen davon abzulenken ſuchte 126. 

Kachel II. 123. R 

Raimond ſ. Sebonde. 

Raimund (Graf v. Tripolis) wird mitten in feiner 
Stadt ermordet IV. 381. 

Kancon (bei Puy in Auvergne) I. 23. 

Kangon. (Sraf Guy de) Wie er ſich bei den Unter⸗ 
handlungen uͤber eine Feſtung, die er vertheidigte, 
benahm I. 43. 

Kaſias. Wie er ſich das Leben nahm III. 58. 

Kath den Jemand dem Tyrannen Dionys giebt, ſich 
vor Verſchwoͤrungen zu bewahren I. 246. welchen 
M. den Schriftſtellern giebt tor. 

BVathſchlaͤge muͤſſen nicht nach dem Ausgange beur⸗ 
theilt werden V. 378. 

Kathſchluͤſſe (einerlei) haben verſchiedenen Erfolg. 
Ein beſonderes Kapitel I. 225 — 249. Gottes, find 
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verborgen, und es iſt Thorheit, fie erklären zu wol⸗ 
ten II. 131. 

Kathsherr. Lächerliche Anekdote von einem, der ſich 
ſelbſt bewunderte VI. 119. 

Kaͤuchern (das) in den Kirchen, wozu es erfunden 
iſt II. 389. 

Kauſch, (kleiner) von den Stoikern und Andern er⸗ 
laubt III. 25. fg. Plato verbietet ihn vor dem vier⸗ 
zigſten Jahre 33, 

Bovenne. (Schlacht bei). Wodurch der Herr von 
Foix darin ſein Leben verliert II. 317. 

Recht (Jus.) Es verkaufen, iſt eine abſcheuliche Ges. 
wohnheit I. 210, es hat einen poetiſchen Styl III. 

01. 

ei Warum 9 Ferdinand keinen 
mit nach Indien gehen ließ, als er Coloniſten das 
hin ſchickte VI. 228. was Plato von ihnen ſagt 
229. wodurch fie die Landesſprache in Contracten 
und Teſtamenten dunkel machen ib. 

Kechtshandel ſ. Prozeß. 

Kechtswiſſenſchaft. Was Cicero Über das Studium 
derſelben urtheilt III. 429. warum fie zu verworre⸗ 
nen Urtheilen Anlaß geben muß IV. 65. , 

Rede. Ob man eine herleſen duͤrſe V. 454. 

Redekunſt. Wie fie einige Philoſophen definirten II. 
367, laſſen die Muhamedaner ihre Kinder nicht 
lehren ib. was die Athenienſer daruͤber verordneten 
ib, wozu fie iſt ib, 

Redner. Unterſchied zwiſchen den geiſtlichen und 
Sachwaltern I. 69, fg. hängen ſehr vom Gluͤcke ab 
235. warum in Rom, Athen und Rhodus kein 

eangel daran war II. 368. täufchen ſich oft ſelbſt 
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durch Leidenſchaften, die ſie in Andern erregen wol 
len V. 134. 

Rednerei, die uns bloß Luft macht, zu ren wie ſie 
ſpricht, taugt nichts II. 206. daraus machten gut⸗ 
eingerichtete Republiken nichts 367. (ſ. 3 
ſamkeit.) 

Kedlichkeit. Vertrauen auf fremde, iſt Beweis von 
eigener II. 257. 

Reformation (Luthers.) Spott uͤber die durch ſie 
bewirkte Abſchaffung mancher Namen II. 305. ob 
man durch eine Äußere die Laſter ausrotte V. 
60. fg. — f 

Reformirte hielten Jeden für reformirt II. 397. Er: 
was von einer ihrer Schriften zur Vertheidigung 
ihrer Religion IV. 405. 

Reggio J. 43. 

Regieren, iſt keine Kleinigkeit U. 277. wem es, nach 
Cyri Meinung, nur gebuͤhre ib. 

Regierungsform ſ. Keichsverfaſſung. 

Regulus (Atticus) Seine Knickerei II. 373. 

Keichsver faſſung. Einige Moden darin I. 198. je⸗ 
des Volk iſt mit derjenigen zufrieden, an die es ge⸗ 
woͤhnt iſt 205. (ſ. auch Staatsverfaſſung.) 

Keichthum wird von gewiſſen Nationen gänzlich ver: 
achtet I. 202. er beſteht mehr in der Ordnung, als 
in der Einnahme II. 250. was Plato von ihm ſagt 
253. das Vergnügen, welches er gewährt, hängt 
von unſerer Meinung ab 257. wir opfern ihn dem 
Ruhme auf 261. von Philoſophen, die ſeiner ent⸗ 
fagten III. 91. warum einer ſagte: er ſammle Schäs 
tze 130. ob er für Dummkoͤpfe gehoͤre V. 419. er 
iſt keiner peinlichen Aufmerkfamfeit werth 435. 
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Reinheit. Wir genießen nichts in feiner ganzen Rein⸗ 
heit. Ein beſonderes Kapitel IV. 287 — 294. 
o. Keiſchach ſtirbt plotzlich vor Betruͤbniß I. 14. 
Keiſen. Wie es eingerichtet werden muß, wenn es 
einem jungen Menſchen nuͤtzlich werden ſoll I. 298. 
warum es M. liebte V. 418. 435. 476. Vortheile 
deſſelben 480. welche Art deſſelben unbequem iſt 
282. in welchen Jahren es die Platoniſchen Geſetze 
erlauben VI. 5. was M. von den, der meiſten Frans 
zoſen ſagt 29. ob dabei Geſellſchaft angenehm iſt 
30. ein vedlicher, verſtaͤndiger Begleiter darauf, iſt 
ein großes Gluͤck 31. Luſt daran zeugt von einer 
gewiſſen Unſtaͤtigkeit 34. f f 
Reiten. Wird für die Geſundheit empfohlen II. 333. 
von einem Doctor der Theologie, der auf einem 
Mauleſel ſehr poſſirlich ritt 339. auf Maulthieren 
341. auf Elephanten 343. auf Ochſen ib. von einem 
Edelmanne, der dazu zu ſchwer war V. 295. 
Reiterei der Roͤmer, mußte im Nothfalle abſitzen II. 
334. Numidiſche Reiterei ſ. Numidiſche. 
Keirkunſt. Darin find die Franzoſen Meiſter IL 
346. Beiſpiele von großer Geſchicklichkelt darin ib. 
Reirpferde und Streitroſſe. Ein beſonderes Kapitel 
davon II. 329 — 348. f. auch Pferde. 
Keligion. Die unſrige iſt auf Verachtung des To⸗ 
des gegründet I. 143. die chriſtliche, trägt alle Zeis 
chen der Nuͤtzlichkeit 218. in alle iſt die Meinung 
aufgenommen, man koͤnne ſich dem Himmel durch 
Mord angenehm machen II. 91. ob man ihren glück 
lichen Fortgang als Beweis für ihre Wahrheit aus; 
geben darf 129. die chriſtliche bedarf zu ihrer Be⸗ 
fätigung nicht der Begebenheiten 30. jeder aͤußere 
Schein iſt allen angemeſſen; das Unterſcheidungszei⸗ 
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chen der chriſtlichen iſt Tugend III. 263. dient zum 
Vorwande in buͤrgerlichen Kriegen 266. uͤber die 
Frage: ob der Unterthan zu ihrer Vertheidigung die 
Waffen gegen feinen Fuͤrſten ergreifen dürfe 257, 
wir wollen durch fie unſern Leidenjchaften ſchmei— 
cheln 268. auf welche Art wir die unſrige gewohn⸗ 
lich annehmen 271. ob wir gradezu behaupten koͤn— 
nen, daß die Thiere keine haben 329. wir haben die 
unſrige durch fremde Autorität empfangen 408. 
welche menſchliche Meinung in Abſicht auf ſie die 
beſte ſei 441. ob Geiſtesreligion fuͤr das Volk ſei 
442. fg. — die chriſtliche beweiſet ihre Wuͤrde auch 
dadurch, daß viele ihrer Wahrheiten auch Voͤlkern 
bekannt find, die fie gar nicht kennen IV. 45. die 
Geſetze die auf fie Bezug haben, werden oft veräns 
dert 56. was die unächten in Aufnahme brachte 
181. ob eine bloß eee fuͤr die Men⸗ 
ſchen iſt V. 372. 

Keligionseifer, uͤbertriebener, ſchadet viel IV. 277. 
hat der Litteratur viel Nachtheil verurſacht ib. hat 
die Ehre des Kaiſers Julian bemakelt 278. 

Keligionsgeheimniſſe ſ. Geheimniß. 

Reliquien. Wunder, die gewiſſe nach Auguſtini Er- 
zahlung, bewirkten I. 367. 

Remora (ein Fiſch) halt das Schiff des Antonius 
und des Caligula auf III. 330 

Benstus (Herzog von Lothringen) beweint den Tod 
ſeines Feindes, des Herzogs Carl von Burgund II. 
165. 

Renatus (König von Sieilien) malte ſich ſelbſt IV. 
242. 

v. Renſe. Was ih mit einer Stadt begiebt, die er 
belagerte II. 139. 
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Rettung des Raimond v. Sebonde. Ein beſonde⸗ 
res Kapitel III. 254, — IV, 119. 

Reu (Herr duͤ) I. 108. 

Reue. Ein beſonderes Kapitel davon v. 43 — 80. 
ob fie der Sünde auf der Ferſe folge 52. die der 
meiften Menſchen iſt fehlerhaft 61. von der über 
verungluͤckte Gefchäfte 69. fie muß die Sitten beſ⸗ 
ſern 66. was an der iſt, die durchs Alter ent⸗ 
ſteht 73. . 

Khegio. Wie es dem Commandanten dieſer Stadt, 
Phyton, ging, als fie Dionyfius einnahm I. 5. 

Rhein. Darüber ſchlaͤgt Caͤſar eine Bruͤcke IV. 448. 

Rherorif. Was Epikur davon ſagt III. 429. 

Rhodiferritter IV. 167. 

Rhone (Fluß) IV. 449. 

Kichter. Wie ſehr fein Urtheil von Zufaͤlligkeiten 
abhängt IV. 21. wie es einer machte, wenn er eis 
ne Stelle in einem Buche fand, in welcher ſich die 
Rechtslehrer widerſprachen 64. ein Richter uͤber das 
was wahr iſt, iſt nicht zu finden 109. keine Leidens 
ſchaft verruͤckt ſeine Unparteilichkeit mehr, als der 
Zorn IV. 388. ob er durch Liſt, den Verbrecher zum 
Bekenntniſſe der That bringen dürfe V. 7. was die 
Aegyptiſchen beſchwoͤren mußten z 4. 

Richteramt. Mißbräuche dabei I. 210. 

Ring, en devise IV. 16. der platoniſche, der unſicht⸗ 
bar machte 171. 

Bingen, von Philopoͤmen und Plato gemißbilligt IV. 
347. 

Kitter, roͤmiſche. In welchem Alter ſie Auguſt von 
der Dienſtpflichtigkeit frei ſprach II. 414. 

Ritterorden. Ob ihre Stiftung gut iſt III. rg, 
der von St. Michael, wurde ſehr eifrig geſucht 119. 
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IV. 51. ob es gut iſt, andere Vortheile, als bloße 
Ehre, damit zu verbinden III. 119. ſie verlieren das 

durch, daß ſie Vielen gegeben werden, ihren Werth 
221. fgg. ob es zu vermuthen war, daß man den 
Orden von St. Michael abſchaffen und dafuͤr ei⸗ 
nen neuen einfuͤhren werde 124. 

Robert (König) Was mit einer Stadt geſchahe, 
die er belagerte II. 139. 

Roche l'Abeille II. 130, 

Rochefoucault I. 338. 

Roland (der raſende) mit der Aeneide verglichen III. 
196. g ü 
Kom, weit tapferer, ehe es gelehrt war I. 277. was 
die Thierhetzen daſelbſt hervorbrachten III. 247. die 
Sitten der daſigen hohen Geiſtlichkeit beftärften ei⸗ 
nen gewiſſen in der chriſtlichen Religion 264. hatte 
ſchon 600 Jahre beſtanden, ehe Aerzte darin aufge⸗ 
nommen wurden 523. iſt ein Beiſpiel zum Troſte 
fuͤr kranke Staaten V. 446. Montaigne verehrt 
dieſe Stadt ſehr VI. 55. auch das neue, verdient 

noch Liebe 59. 

Römer beſtraften die, welche aus einem Treffen ent⸗ 
flohen, mit dem Tode I. 97. wie ein Haufe in ei⸗ 
ner Schlacht gegen Hannibal durch ausgezeichnete 
Tapferkeit die Schande der Flucht erkaufte 109. 
warum ſie das Wort: Tod umſchrieben 125. von 
einem, der ſich ſeinen Verfolgern ſelbſt uͤberlieferte 
248. von einem, der ſich Gelehrte hielt, die fuͤr ihn 
antworten mußten 258. wodurch ſie in der Schlacht 
dei Piacenza großen Nachtheil litten II. 153. was 
ihren Muth gegen die Samniter anfeuerte 319. ih⸗ 
re Reiterei mußte im Nothfalle abſitzen 334. foch⸗ 
ten mit Degen und Mantel 350. wie ſie das Fehr⸗ 

geld 
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geld bezalten 356. die Titel ihrer Aemter laſſen ſich 
nicht den unſrigen geben 372. zogen bei der Trauer 
keine andre, als ihre gewoͤhnlichen Kleider an 380, 
was ihre Fußvoͤlker tragen mußten III. 180. ihre 
Kriegszucht war weit härter als die unſrige ib. wie 
ſehr ſie um die Wahrheit der Geſchichte beſorgt 
waren 217, ließen Gänſe auf öffentliche Koſten fuͤt— 
tern 252. ſchimpften einander, ohne daß es Folgen 
hatte 275. lehrten ihre Kinder nichts, was fie fl 
tzend lernen mußten IV. 299. warum ſie zuweilen 
Krieg führten 312. fg. — wodurch fie das Volk 
zur Tapferkeit und Verachtung des Todes abrichte⸗ 
ten 315. hielten das Zuſammendruͤcken und Nieder: 
waͤrtslenken des Daums fuͤr ein Zeichen der Gunſt 
331. ſprachen diejenigen von den Kriegsdienſten frei, 
welche an den Daͤumen verwundet waren ib. die 
alten, wollten ſich in ihren Kriegen nichts, als Tap 
ferkeit zu Nutze machen 458. wie fie an einem Ver⸗ 
rather verraͤtheriſch handelten V. 22. warum fie, 
wenn fie von einer Reiſe heimkamen, vorher ihr 
ren Weibern davon Nachricht gaben 215. 
Beſchreibung ihrer Schauspiele 308. halten 
die Unterredungen in Akademien in großen Eh⸗ 
ren 350, wenn fie am meiſten ſchrieben 410, biels 
ten denjenigen nicht für felig, welcher, ohne zu ſpre— 
chen und ohne Beiſeyn naher Verwandten, ſtarb 
VI. 9. Beiſpiel von der Ordnung, welche bei ihren 
Heeren herſchte 167. dehnten die Tafel länger aus 
als wir 323. 

Koͤmerinn. Von einer, die vor Freude ſtarb I. 16. 
wie ſie ſich badeten II. 356. in welcher Farbe ſie 
trauerten 357. 

Romero (Julian) welchen Fehler er bei der Capltula⸗ 
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tion über eine von ihm vertheidigte Feſtung beging 
I. 48. 

Koͤmiſches Bürgerrecht erhält M. VI. 63. 

Römifche Größe. Ein beſonderes Kapitel darüber 
IV. 319323. 

Römifche Kaiſer. Wie fie es machten, wenn fie eis 
nen vornehmen Mann zum Tode verurtheilt hatten 
IV. 73. ihre unmaͤßige Verſchwendung bei oͤffentli⸗ 
chen Feſten und Spielen, womit fie dieſelbe ent: 
ſchuldigten V. 306. 

Römifcher Senat. Was er dem Volke bei einer 
Uneinigkeit über Religlon für eine Antwort gab I. 
217. was er bei der Knickerei des Regulus that II. 
374. welche ſchmuzige Entſcheidung er in Abſicht auf 
gewiſſe Staͤdte gab, die ſich aus den Haͤnden des L. 
Sylla losgekauft hatten V. 35. 

Ronferd hat die franzoͤſiſche Dichtkunſt in Aufnah⸗ 
me gebracht I. 243. als vortreflicher Dichter anges 
fuͤhrt IV. 261. ö 

Rüden. Man kehrt ihn bei gewiſſen Nationen den: 

jenigen zu, die man gruͤßen will I. 191. 

Rouen IJ. 226. 

Rufus (Cornelius) II. 189. 

Ruhe (die) opfern wir dem Ruhme auf II. 26 T. 

Ruhm, muß man nicht in der Einſamkeit ſuchen II. 
195. das Gluͤck, das er giebt, haͤngt von unſerer 
Meinung ab 257. feinen Ruhm keinem Andern ges 
ben. Ein beſonderes Kapitel II. 260 — 266. die 
Sorge dafür geht unter allen Träumereien am meis 
ſten im Schwange 260. er wird von der Vernunft 
ſehr deutlich als eitel erklaͤrt 261. Beiſpiele von 
ſolchen, die ihren Ruhm Andern liehen 262. fg. 
Ein beſonderes Kapitel Über den Ruhm IV. 152 — 
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184. welches die erſten Schriftfteller Über die Ver- 
achtung deſſelben waren 154. eb er nuͤtzliche Folgen 
haben koͤnne 155. Verſchiedenheit der philofophis 
ſchen Meinungen daruͤber: ob er wuͤnſchenswerth ſei 
154. fg. hängt vom Glucke ab. 161. fg. ob man 
ihn mit einem Schatten vergleichen duͤrfe 162. was 
er überhaupt iſt 167. worin er nuͤtzlich werden Eins 
ne 179. fg. der kuͤrzeſte Weg dazu V. 57. Wunſch 
darnach iſt nicht für Alle paſſend VI. 118. man er 
bält ihn nicht für einen erbaͤrmlichen Preis 120, 

L.. vielleicht auch Ehre.) 

Kuhinſeligkeit. Worin fie beſteht IV. 190. 254. 

Kuſticus. Ob er klug handelte, baß er einen vom 
Kaiſer, unter einer Deklamation des Plutarchus, er— 
haltenen Brief, waͤhrend derſelben ui erbrach 
E 7. 

Rutilius (Conſul) war der erſte, der die Soldaten 
die Waffen mit Geſchicklichkeit und Kunſt fuͤhren 
lehr te. ((. Soldaten und Waffen.) 


S. 


Saame iſt bei gewiſſen Nationen ſchwarz III. 472. 
was er, nach der verſchiedenen Meinung der Philos 
ſophen iſt Fu . und wie er wirkt 552. männlicher, 
den Gottheiten geweiht V. 185. ö 

Sabinus. Wie feine Gemalinn die Geburtsſchmer⸗ 
zen ertrug II. 235. 

Sachwalter. Wie ihre Beredſamkeit von der des 
Predigers verſchieden ift I. 70. wodurch. fie Profit 
machen 182. warum ſie die Richter in Hitze zu 
bringen ſuchen IV. 26. 

Sagen iſt ein anderes, und ein anderes thun IV. 
390. fg 
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Saintonge IV. 174. 204. 

Sais (Stadt) foll zu Plato's Zeiten eine über 8ooo 
Jahr reichende Chronik gehabt haben IV. 41. 

Salamin II. 119. 

Salisbury (Wilhelm Graf v.) wird vom Bifchof 
von Beauvais in der Schlacht bei Bouvines ges 
fangen, und was dieſer mit ihm machte II. 269. 

Salluſſe (Marquis v.) läßt ſich durch Prophezeihungen 
verblenden I. 76. 

Salluſtius. Montaigne ſetzt ihn dem ur nach III. 
207 · 

Salomo (König) III. 398. 

Salona. Wie tapfer die Einwohner ande als ſie 
von M. Oktavius belagert wurden IV. 462. 

Salvianus (Maſſilienſis) wirft den Franzoſen das 
Luͤgen vor IV. 271. 

Samniter. Wodurch in den Kriegen gegen ſie der 
Muth der Roͤmer angefeuert wurde II. 319. 

Samos I. 340. 

Samothrazien I. 80. 


Sancho XII. (K. v. Navarra) Warum er der Zitte, 
rer heißt II. 380. 


Sara II. 123. 

Sardinien II. 373. 

Sardis U. 345, 

Sarmatiſche Weiber durften nicht eher mit einem 
Manne zu Bette gehen, bevor ſie nicht Einen im 
Kriege erlegt hatten V. 254. 

Saturninus will ein ungerechtes Geſetz durchſetzen, 
um dem Volke zu ſchmeicheln III. 221 — — was 
Saturninus zu denen ſagte, die ihm das Oberkom⸗ 
mando uͤber ein Heer auftrugen VI. 47. 

Saturnus (Gott) IV. 184. 
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Savidienus I. 230. 

Scaͤva. Wie tapfer er ſich hielt IV. 467. 

Scaͤvola (Mutius) wie ſtandhaft er war II. 237. 

Scaͤvola (der Oberprieſter.) Welche Urſachen er von 
den Poſſen der Abgoͤtterei angiebt III. 495. 

Scaurus III. 64. 

Schaamhaftigkeit laßt ſich mehr durch die Gewohn⸗ 
heit, als durch Anpreiſungen im Gange erhalten J. 
208. warum fie die Weiber zeigen IV. 143. 

Schachſpiel. Warum es M. nicht liebt. II. 3621 

Schauſpiel. Rollen darin empfiehlt M. bei der Er; 
ziehung vornehmer Kinder I. 359. ob man es ver⸗ 
dammen duͤrfe ib. die Fuͤrſten ſollten dergleichen 
dem Volke auf ihre Koſten geben 360, der Roͤmer, 
Beſchreibung derſelben V. 308. 

Schauſpieler laſſen ſich von ihrer Rolle ſelbſt bewe⸗ 
gen V. 135. 

Schaͤtze ſ. Reichthum. 

Schildkroͤten brüten ihre Eier durch bloßes Anſchauen 
aus I. 176. wiſſen ſich zu helfen, wenn fie Gift ger 
freſſen haben III. 315. 

Schlacht zu Pferde hat viel Unbequemes II. 335. der 
Verluſt einer Schlacht iſt zuweilen herrlicher, als 
der Sieg II. 119. von der Schlacht bei Dreux. Ein 
beſonderes Kapitel 298 — 301. des Ageſilaus mit 
den Boͤdtiern 302. ob ſich die Heerfuͤhrer vor einer 
Schlacht verkleiden ſollen 321. ob man bei einer den 
Feind erwarten oder angreifen ſolle 323. 

Schlaf. Ein beſonderes Kapitel daruͤber II. 293 — 
298. von ſolchen, die ſich ſeiner, ſelbſt bei den 
wichtigſten Unternehmungen, nicht enthielten 294. 
Mangel deſſelben toͤdtet 298. Beiſpiele von ſol⸗ 
chen, die ohne Schlaf lebten, und von ſolchen, 
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die ungewöhnlich lange ſchliefen ib. er hat Aehnlich⸗ 
keit mit dem Tode III. 94. daß die Fahigkeit, zu 
ſchlafen, unſerer Natur nicht zuwider ſey ib. durch 
ihn werden wir Propheten IV. 29. was Plato vom 
Uebermaaß darin hielt VI. 309. 

Schleudern der Alten II. 338. N 

Schmeichelei vergiftet die Fürften, und raubt den 
Weibern die Keuſchheit IV. 154. 

Schmerzen, welche wir nicht gefähelih nennen II. 
228. ob wir ſie vorzüglich beim Tode ſcheuen ib. 
ſind das Schlimmſte, was uns befallen kann 229. 
ob es bei uns ſtehe, ſie vertilgen, oder doch vermin⸗ 
dern zu koͤnnen ib. ſie geben der Tugend ihren 
Werth ib. welche die wuͤnſchenswuͤrdigſten ſind 230. 
heftige, währen nicht lange 231. was fie unerträg⸗ 
lich macht ib. nehmen bei uns nicht mehr Raum 
ein, als wir ihnen zugeſtehen 234. des Kinberge⸗ 
baͤrens find nicht allgemein 235. Beiſpiele von Kin: 
dern, die fie ſtandhaft ertrugen 236. fg. Beiſpiele 
von geduldiger Ertragung derſelben 237. Belſpiele 
von ſolchen, die ſie ertrugen, um ihre Schoͤnheit 
zu erhöhen 238. Beifpiele von ſolchen, die fie aus 
Liebe und Andacht ſich ſelbſt machen 240. warum 
mag fie kein Anderer für uns tragen? 259. ob man 
die Phiſoſophie hintergehe, wenn man die Schmer- 
zen uͤber alle Maaßen bitter ſchildert 260. fie ent; 
ſchuldigen den Selbſtmord am meiſten III. 75. durch 
Gewohnheit und Erfahrung kann man ſich gegen 
ſie abhaͤrten 92. was M. fuͤr den ſchrecklichſten 
Schmerz hält 102, ob die Philoſophie eine, gelafs 
ſene Miene dabei fordern duͤrfe V. 407. wie man 
ſich in Anſehung derſelben zu verhalten hat VI. 3p t. 

Schnee. Wie viel Schaden er den Griechen, bei ih: 
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rem beruͤhmten Ruͤckzuge von Babylon, auf den 
armeniſchen Gebirgen that II. 154. die Alten kuͤhl, 
ten damit den Wein ab 354. 

Schoͤnheit. um ſie zu erhoͤhen, ertragen wir 
Schmerzen II. 238. unſere Begriffe davon ſind ſehr 
verſchieden III. 365. warum fie die Weiber verhuͤl⸗ 
len IV. 143. gereicht zur großen Empfehlung 204. 
wird auch in der Bibel nicht fuͤr gleichgültig gehal⸗ 
ten 209. Plato verlangt fie von den Vorſtehern fei: 
ner Republik ib. was maͤnnliche ſey 210. ob man 
ſie vernichten duͤrfe, um durch ſie nicht Begierden 
zu entzuͤnden 438. 440. erkuͤnſtelte iſt haͤßlich V. 282. 
bis in welches Alter ſie daure 283. ob ſie Werth 
hat VI. 209. 

Schönheiten in Schriften wiſſen nicht Alle zu fin, 
den V. 389. f 

Schottland I. 205. 

Schottlaͤnder I. 25. 

Schrecken. (paniſches) was man fo nannte I. III. 

Schreiben, das viele, iſt ein Zeichen eines verderb⸗ 
ten Jahrhunderts V. 410. 

Schrift (heilige) ſ. Bibel. 

Schriften, laſſen ſich auf jede beliebige Art ausles 
gen IV. 73. wodurch viele in Anſehen gekommen 
ſind 74. 

Schriftſteller, welche ganze Stellen aus alten Auto⸗ 
ren in ihre Schriften einſchalten I. 252, ſollten nur 
über das ſchreiben, was fie verſtehen II. or. von 
einem, der die Damen vom Selbſtmorde abmahnte 
III. 60. wodurch verſchiedene der Sache ſchaden, die 
ſie in Schutz nehmen wollen 154. erſtes Beiſpiel 
von der Grauſamkeit, ihre Werke mit Todesſtrafe 
zu belegen 170. man emakelt gern ihre Sitten, 
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und bekuͤmmert ſich wenig um ihre Schriften V. 
149. uͤber die Sprache der Schriftſteller zu Mon⸗ 
taigne's Zeiten 225. warum fie ſchlechte Richter eis 
gener Werke find 397. gegen ſchaale ſollten die 
Geſetze Zwangskraft haben 409. es erſt im Alter zu 
werden, iſt gefaͤhrlich VI. 205. an Originalſchrift⸗ 

ſtellern iſt Mangel 235, einer kommentirt den ans 
dern ib, 

Schulen ſ. Erziehungsanſtalten. 

Schullehrer. Eine ſcherzhafte Anekdote von einem, 
dem M. auf einer Reiſe begegnete I. 338, 

Schutzwaffen werden nicht von allen Nationen ger 
braucht III. 177. koͤnnen oft ſchaͤdlich werden ib. 

Schwaben. Wie fie zu Caͤſars Zeiten ihre Pferde in 
die Schlacht brauchten II. 339. 


Schwalben. Ihre kuͤnſtlichen Neſter III. 296, fie 
lehren die Menſchen das Bauen 320. wurden als 
Boten abgerichtet IV. 308. 

Schwamm. Wozu ihn die Alten brauchten II. 353. 
wie ſich Einer damit toͤdten konnte ib, 

Schwan lehrt die Menſchen das Singen III. 320. 
Schwangerſchaft. Ueber ihre Dauer iſt man unei⸗ 
nig III. 553. M. behauptet die eilfmonatliche ib. 

Schweigen |. Stillſchweigen. 

Schwein. Worin es Pyrrho ſeiner Schiffsgeſellſchaft 
zum Beiſpiele aufſtellte II. 225. III. 385. es wird 
ſeekrank V. 289. 

Schwierigkeiten. Durch fie wachſen unſere Begier⸗ 
den. Ein beſonderes Kapitel IV. 138 — ısr. fie 
geben den Dingen einen groͤßern Werth 150. 


Schwimmen. Darauf hielten die alten Griechen viel 5 


IV. 459. auch Caͤſar ib, 
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Scipio Aemilianus. Wie ſparſam er war II. 375. 
ob er mit Epaminondas verglichen werden kann VI. 
498. 

Scipio Africanus. Seine Unerſchrockenheit I. 241. 
er und Lälius find Verfaſſer der Lufifpiele des Te⸗ 
rentius II. 200. feine ſchoͤnſten Thaten follen gewiſ⸗ 
ſermaßen dem Lälius zuzuſchreiden ſeyn 264. M. 
nennt ihn: Epaminondas Genoß am hoͤchſten Ruh⸗ 
me der Tapferkeit 313. greift den Feind in ſeinem 

eigenen Lande an 328, errang feinen Ruhm ſchon 
in der Jugend 416. welche Zuverſicht ihm ſein gu⸗ 
tes Gewiſſen gab III. 36. war größer als alle übris 
gen Menſchen ſeiner Zeit IV. 359. ehrte Kenophons 
Schriften ſehr 443. ſagte: er habe ſeinen Feinden 
eben ſo viel Anlaß gegeben, ihn zu lieben, als ſei⸗ 
nen Freunden V. 472. ob es ihm Ruhm mache, 
daß er keine Geſchenke nahm VI. 120, beſaß koͤrper⸗ 
liche Schönheit 209. man tadelte ihn, daß er gern 
und viel ſchlafe 310. er erholte ſich durch Taͤnde⸗ 
leien 346. 

Scipio d. j. machte ſeinen Soldaten Vorwuͤrfe dar⸗ 
über, daß fie bei einer Belagerung den Belagerten 
Fußangeln legten III. 179. was er zu Einem fagte, 
der ihm einen ſchoͤnen Schild vorwies III. 179. vers 
bot ſeinen Soldaten, anders, als ſtehend, und nichts 
Gekochtes zu eſſen 180. bot dem gefangenen Petro⸗ 
nius Pardon an IV. 462. 

Scipio. (des Pompejus Schwiegervater) Was er durch 
ſeinen Tod bewirkte I. 116. 

Sciramnes. Was er denjenigen antwortete, die ſich 
darüber verwunderten, daß feine Geſchaͤfte immer fo 
ſchlecht abliefen, da feine Plane doch gut wären V. 
379. 
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Scribonia rieth ihrem Neffen, ſich ſelbſt zu toͤdten 

III. 57. 

Scribonianus IV. 469. 

Scythen. Was ihr Koͤnig dem Darius antwortete, 
als ihm dieſer daruͤber Vorwuͤrfe machte, daß er 
ſich beſtäͤndig zuruͤckzog I. 85. Weiber unter ihnen, 
die mit dem bloßen Blicke toͤdteten 175. wie fie es 
mit den Wahrſagern machten, die ihnen falſch pro⸗ 
phezeyht hatten II. 117. aßen ihre Gefangenen aus 

Hunger ır2. tranken das Blut ihrer Pferde 342. 
was ihre Weiber nach dem Bade thaten 387. was 
ſie bei den Begraͤbniſſen ihrer Koͤnige thaten III. 
311. warum ihre Weiber den Sklaven die Augen 
ausſtachen V. 204. 

Sebaſtian (K. v. Portugal) wird von dem K. v. Fez 
geſchlagen IV. 301. fg. 

Sebonde (Raimond. ) Rettungsſchrift für ihn III. 
254 — IV. 119. wie Montaigne's Vater deſſen 
Schrift: Theologia naturalis bekam III. 255. M. 

muß ſie fuͤr ſeinen Vater ins franzoͤſiſche uͤberſetzen 
257. M. läßt dieſe Ueberſetzung nach feines Vaters 
Tode drucken 258. ob Sebonde wirklich Verfaſſer 
der Schrift ſey 259. erſter Tadel, den man an 
ihr findet 259. was Sebonde zu zeigen ſich bemuͤht 
276. zweiter Tadel 279. 

Seekrankheit. Woher ſie komme Y. 288. 

Seeſchlacht, die Don Juan d Auſtria den Tuͤrken 
lieferte II. 131. 

Sejanus. Warum man ſeine Tochter durch den 
Henker ſchaͤnden ließ, ehe ſie ermordet wurde V. 
30. 

Seidene Stoffe. Wodurch ſie einmal in Frankreich 
aus der Mode kamen II. 289. 
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Seine. (Fluß) VI. 56. 

Sekundanten im Duell, ſind Beweis von Feighelt 
IV. 340. ſind ſchaͤdlich 341. 

Selbſtbeobachtung wuͤrde uns ſehr vortheilhaft ſeyn 
IL 375 012348; 

Selbſtkenntniß. Wie noͤthig und nuͤtzlich fie iſt VI. 
251. 

er Ob er erlaubt iſt III. 45. was man 
dagegen einwendet 47. a) wir duͤrfen die Stelle 
nicht verlaſſen, auf die uns Gott geſetzt hat 47. 
b) er iſt Beweis von Furcht 48. Plato ſetzt ein 
ſchimpfliches Begraͤbniß auf Selbſtmord aus Klein⸗ 
muth 50. c) es iſt gegen die Natur, fein Leben zu 
verachten ib. Uneinigkeit unter denen, die ſeine 
Rechtmäßigkeit behaupten, Über das, was uns dazu 
veranlaſſen koͤnnte 51. Beiſpiele von Selbſtmord 
aus Grillen 52. d) das Leben iſt fo ſehr dem Wech⸗ 
ſel unterworfen, daß ſich nicht entſcheiden läßt, auf 
welchem Punkte unſere Hofnungen aufhoͤren 53. 
was Seneka auf dieſen Einwurf antwortet 54. wel⸗ 
che Krankheiten Plinius als bewegende Urſachen 
dazu anführt 55. und welche Seneka? ib. Selbſt⸗ 
mord aus Keuſchheit 59. Beiſpiele von Selbſtmord 
56. fgg. den von den roͤmiſchen Kaifern Verurtheil⸗ 
ten gab er das Recht, ein Teſtament zu machen 
III. 21. ward an manchen Orten von der Obrigkeit 
erlaubt 73. was ihn am meiſten entſchuldigt 75. 
er iſt aus keiner Urſache geſetzmaͤßig 465. ſich ihn 
bei gefunden Tagen vorzuſetzen, iſt nichts Schwe, 
res IV. 124. Beiſpiele von Leuten, denen er, in der 
Ausfuͤhrung ſelbſt, wieder leid wurde, oder die 
Furcht dabei zeigten 126. fg. 

Selbſtſtudium ſ. Selbftbeobachtung, 
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Sele. Heftige Traurigkeit hemmt ihre Wirkungen I. 
13. iſt bei heftigen Leidenſchaften ſtumm 15. wie 
fie ihren Zorn an unrechten Dingen ausläßt, wenn 
ihr die eigentlichen fehlen. Ein beſonderes Kapitel 
I. 34 — 39. fie muß immer etwas haben, woran 
ſie ihre Thaͤtigkeit uͤbt 35. fordert Beſchaͤftigung 
mit feſtgeſetzten Dingen 54. ihr allzu heftiges Rin⸗ 
gen nach Etwas iſt ihr ſelbſt hinderlich 72. man 
muß ſie an den Gedanken an den Tod gewoͤhnen 
142. Meinung einiger Nationen von ihrem Zuſtan⸗ 
de nach dem Tode 196. von Nationen, die ſie fuͤr 
ſterblich halten 198. ſie beugt ſich gern nach den 
Meinungen Anderer 293. haͤngt ſehr vom Koͤrper 
ab 300. je weicher fie iſt, deſto leichter nimmt fie 
Eindruͤcke an 361. ob Buͤßungen und dergleichen, 

ſchickliche Mittel zu ihrer Beſſerung ſind II. 90. ſie 
wird von verſchledenen Leidenſchaften beſtuͤrmt 167. 
iſt ſehr veraͤnderlich 168. ſie hat die hoͤchſte Ge⸗ 
walt uͤber unſern Zuſtand 231. weiß ſich in alle 
Lagen zu fuͤgen 232. Zwang richtet Nichts gegen 
ſie aus ib, ſie weiß ſich alles zu Nutze zu machen 
232. muß nicht ſo ſehr vom Koͤrper getrennt 
werden 233. iſt allein Schspferin unſers guten oder 
boͤſen Befindens 258. eine große wird erfordert, 
um über große Rachen zu urtheilen 259. auf fie als 
lein muß man bei Beurtheilung der Menſchen Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen 269. ſie hat auch niedrige Verrichtun⸗ 
gen 360. wo fie ſich am beſten beobachten läßt ib, 
giebt in uns den Sachen ihr Gewicht 361. in kei⸗ 
ner unreinen findet glaͤubige Ausſoͤhnung mit Gott 
ſtatt 408. wann ſie ſich völlig entwickelt hat 415. 
fie empfindet das Alter zuweilen eher als der Koͤr⸗ 
per 417. warum manche glauben, daß wir zwo ba; 
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ben III. 12. die beſtgeordnete hat damit zu thun, 
daß ſie nicht ſtrauchle 35. keine vortrefliche Sele iſt 
frei von Einmiſchung von Thorheit 41. fie muß 
durch Erfahrung zu dem Gange gebracht werden, 
zu welchem wir ſie beſtimmen 90. lebhaften Kum⸗ 
mer derſelben, ohne ihn durch Worte aͤußern zu 
koͤnnen, haͤlt M. fuͤr den ſchrecklichſten Schmerz 
102. ob wir ihre Produkte mehr lieben muͤſſen, als 
die des Koͤrpers 168. Unterſchied der von Natur 
wohlgebildeten 218. man kann ſie in jedem Augen⸗ 
blicke auf andere Gedanken ſpannen 239. ob bloß 
ſie in jenem Leben Belohnungen empfangen werde, 
oder auch der Körper 457. fg. von den Philoſophen 
in viele Theile zerſplittert 102. Verſchiedenheit der 
philoſophiſchen Meinungen über fie 515. ver 
ſchiedene Meinungen von ihrem Sitze 517. welches 
die wahrſcheinlichſte Meinung von ihr und ihrem 
Sitze iſt 527. Einige glaubten eine allgemeine 528. 
Meinungen von ihrer Entſtehung ib. ob fie von 
Vater auf Sohn erzeugt werden 529. iſt vielen Leis 
denſchaften und Unfaͤllen unterworfen 534. ob die 
Philoſophen ihre Unſterblichkeit gehörig erweiſen 
537. ſoll, nach Demokrits und Epikurs Meinung, 
mit dem Leben vergehen 540. Verſchiedenheit der 
Meinungen von ihrem Zuſtande nach dieſem Leben 
546. aus den Selen der Verdammten werden, nach 
Einiger Meinung, Teufel 549. ob fie etwas weiß 
IV. 9. ihre Kraͤfte leiden von des Koͤrpers 17. iſt 
aͤußerſt unbeftändig in ihren Urtheilen 19. fgg. ihre 
eigenen Leidenſchaften vermoͤgen das Meiſte auf ſie 
25. ihr ruhiger Zuſtand iſt nicht ihr beſter 29. von 
den Erſchuͤtterungen, die ſie ploͤtzlich überfallen 30. 


betruͤgt zuweilen die Sinne 98. uͤbt auch im Trau⸗ 
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me ihre Fertigkeiten zoo. fie muß ihre Rolle nicht 
zur äußern Schau fpielen 166. keine iſt ohne beſon⸗ 
dere Faͤhigkeiten 238. von der Faſſung derſelben, 
welche man urſpruͤnglich Tugend nannte. Ein bes 
ſonderes Kapitel 363 — 382. ob wir fie immer in 
der Höhe erhalten koͤnnen 364. ihre melſten 
Kräfte zerſtoͤren die Ruhe des Lebens mehr, als fie 
fie befördern sog. worin ihr wahrer Werth beruhe 
V. 57. man muß fie nach ihrem ruhigen Zuſtande 
beurtheilen 59. die biegſamſten zu vielerlei Dingen 
find die vorzuͤglichſten gr. gemeine Selen, find zu, 
weilen fo wohl geordnet, als die am meiften vers 
feinerten 87. ihre natuͤrlichſten Aeußerungen find 
die ſchoͤnſten 86. es bedarf keiner Urſache, um ſie 
in Aufruhr zu bringen 137. eine gemeine ſchnappt 
über, wenn fie ſtraff angeſpannt wird 139. ihre 
Krankheiten werden um ſo verſteckter, je mehr ſie 
zunehmen 151. fie muß wiſſen, was fie eigentlich 
und weſentlich angeht VI. 83. worin ihre Größe 
beſteht 349. ob ſie koͤrperliche Vergnuͤgungen fliehen 
muß 350. N 

Selenwanderung. Wer und wie man fie glaubte III. 
348. was Pythagoras, in Aoſicht darauf, von ſich 
ſagte 546. Einwurf der Epikureer dagegen 547. 

Seleukus. Wie gering er den Seepter ſchaͤtzte II. 
276. 

Seligkeit in jener Welt. Welche Vorſtellung man ſich 
davon zu machen habe III. 454. ob fie bloß den 
Geiſt treffen werde? 457. fg. 

Selim I. Was er von den Siegen hielt, die ohne 
Beiſeyn der Landesherrn erfochten werden IV. 297. 
welche Ordnung unter ſeinem Heere, bei der Erobe— 
rung von Damaskus, herrſchte VI. 168. 
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Seltenheit. Ob fie uns die Sachen empfehlen follte 
II. 379. 

Sempronius (Conſul I. 109. 

Seneka. Was er dem Lueilius rieth II. 133. was er 
demſelben uͤber die Einſamkeit ſagt 196. welche 
Krankheit er, als bewegende Urſache zum Selbſt— 
morde, anfuͤhrt III. ss. feine Briefe haͤlt M. für 
feine nuͤtzlichſte und beſte Arbeit 197. mit Plutarch 
verglichen ib. er vergleicht den Weiſen mit Gott 
382. weiß nicht, was die Sele iſt 516. ein Aus⸗ 
ſpruch deſſelben über den Menſchen wird getabelt 
IV. 118. was er von der Harpaſte erzält 328. mit 
Cicero verglichen 391. feine und des Plutarchs Apo⸗ 
logie. Ein beſonderes Kapitel 405 — 422. warum 
die Vorwürfe, die ihm Dion macht, keinen Glau⸗ 
ben verdienen 408. welch' ein treues Weib er an 
der Pompeja Paulina hatte 473. wie er ſich benahm, 
als ihm Nero befehlen ließ, er ſolle ſich ermorden 
474. ſein Tod 477. wie er aus Liebe zu ſeiner Frau 
einſt fein Leben erhielt 48 1. Vergleichung feiner 
Schreibart mit der des Tacitus V. 40. es koſtete 
ihm viel Muͤhe, ſich auf den Tod vorzubereiten 
161. Hierin mit Plutarch verglichen ib. er enthielt 
ſich ein Jahr, von Allem zu eſſen, was einen leib⸗ 
lichen Tod erlitten hatte VI. 272. er ſchlief nicht auf 
weichen Betten. ib. 

Serapis. Warum ſein Bildniß, den Finger auf den 
Mund haltend, vorgeſtellt wurde III. 452. 

Seriſoles ſ. Anguen. 

Sertorius hält auf Pracht der Ruͤſtung bei den 
Soldaten II. 318. wodurch er den Pompejus ſchlug 
III. 347. warum er vorgab, ein weißes Reh braͤch— 
te ihm die Rathſchlaͤge der Götter zu IV. 181. 
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Serviette kann Montaigne nicht entbehren VI. 276. 

Servilia (Schweſter des Cato) war eine der Lieb 
ſchaften Caͤſars IV. 427. 

Servilier (die) I. 232. 

Servius (der Grammatiker.) Was er that, als ihm 
das Podagra baß quälte III. 45. 

Servius Tullius. Was er uͤber die Dienſtzeit der 
Ritter verordnete II. 415. 

Severus (Kaiſer) ſoll ſein Haupt nie bedeckt haben 
II. . 

Severus Caſſius ſ. Caſſius. 

Sextilia. Warum ſie ſich das Leben nahm III. 64. 

Sertilius Rufus. Warum er von Cicero angeklagt 
wurde IV. 160. 

Sextius aß nichts, was einen leiblichen Tod erlitten 
hatte VI. 272. was er von der Wolluſt ſagte III. 

39. warum er ſich toͤdten wollte 400. 

Sforza (Ludwig, Herzog von Mailand.) In welchen 
Umſtaͤnden er ſtarb I. 113. 

Sense fe. Bose, 
icilien wird von Italien abgeriſſen II. 96. 

Sieg. Worin der wahre beſteht II. 117. ein großer, 
muß die Abſicht jedes Feldherrn, und jedes einzel⸗ 
nen Soldaten ſeyn 299. ob man über feine gehörige 
Benutzung richtig urtheilen koͤnne 315. fg. ohne 
den Herrn genommen, ob es völlige Siege find 
IV. 297. fein Preis wird nach den Schwierigkeiten 
geſchaͤtzt V. 196. 

Siena II. 282. 

Silius. Mit ihm vermaͤhlt ſich Meſſalina V. 221. 

Silvanus Granius Warum er ſich das Leben nahm 
III. 61. 


Sims 


Wenns 
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Simonides. Wie es ihm ging, als König Hiero 
eine Frage von ihm beantwortet haben wollte IV. 
293. 1 N 

Sinne. Durch fie gelangen wir zur Erkenntniß aller 
Dinge IV. 78. ſie ſind das Ziel und der Anfang 
aller menſchlichen Erkenntniß 79. ob der Menſch mit 
allen natürlichen Sinnen verſehen ſey? go. fie mar 
chen die aͤußerſte Grenze unſerer Wahrnehmungen 
aus ib. wir ziehen aus der Vergleichung eines ders 
ſelben mit dem andern viele Folgerungen und 
Schluͤſſe 85. fie taͤuſchen, nach der Meinung der 
Epikureer, nie 87. wie ſehr fie taͤuſchen 90. 
welche Macht fie über die Seele haben gr. 
fg. werden zuweilen durch die Leidenfchafteh der 
Sele betrogen, ja ganz abgeſtumpft 98. fg. ob die 
Thiere vollkommnere haben als wir 101. wie ver⸗ 
ſchieden ihre und unſere Sinne wirken müffen 103. 
fie wirken bei den Menſchen ſehr verſchieden 105. 
unſere, widerſprechen ſich ſelbſt ros. unſer Urtheil 
durch fie iſt ganz unſicher 107. find unſere eigents 
lichſten und erſten Richter V. 371. 

Sitalces II. 243. 

Sirenen ſ. Syrenen. 

Sitten (alte.) Ein beſonderes Kapitel daruber II. 
348 — 358. Fechten mit Degen und Mantel 350. 
Bäder ib, 356. ſchlafen auf weichen Betten 351. 
liegen bei Tiſche ib. Haͤndekuͤſſen 352. Obſteſſen 
nach der Malzeit ib. Waſchen des Geſuͤßes mit eis 
nem Schwamme ib. Trocknen der Unterſcheidungs⸗ 
glieder mit Wolle 353. oͤffentliche Erleichterungen 

der Blaſe ib. Malzeiten 354. Fiſchfangen mit den 
Händen in kuͤnſtlichen Kanälen ib. Oberſtelle ib, 
Puder 356. Haarputz ib. Art im Bette zu liegen 
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357. Waſſergießen unter den Wein ib. Fratzen⸗ 
ſchneidereien der Lakalen ib. Art zu trauern ib. 


Sitten, der hohen Geiſtlichkeit in Rom. Welche un⸗ 
gewöhnliche Wirkung fie auf Einen machten III. 
264. wie M. die franzoͤſiſchen Sitten findet VI. 
30. 49. 

Sittſamkeit ſ. Schaamhaftigkeit. 

Skanderbeg. Wodurch ihn ein Soldat, den er ev; 
morden wollte, beſaͤnftigte I. 2. was er in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Starke der Heere ſagte IV. 456. 


Skeptiker. Was ſie von der Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit lehrten III. 414. ihr philoſophiſches Bekennt / 
niß 415. ihre Meinungen 416. unterſcheiden ſich in 
Handlungen nicht von andern Menſchen 421. es 
fehlt ihnen an Worten, ihren Gemeinbegriff auszu⸗ 
druͤcken 477. ihre Meinung von der Wahrheit hat 
mehr Wahrſcheinlichkeit, als die der Akademiker 
IV. 11. was ihnen bei ihren Argumenten zu ſtat⸗ 
ten kommt 37. ihre Meinung vom hoͤchſten Gute 
74. 

Sklaven in Oftindien, verbrennen ſich mit ihren vers 
ſtorbenen Herren IV. 370. wie es einem ging, der 
ſeinen Herrn verrieth V. 27. 

Sklaverei« Wie ſich ein gewiſſer Sieilianer davor 
rettet III. 56. 


Söhne muͤſſen noch weniger mit Strenge erzogen 
werden, als die Toͤchter III. 138. die ihre Vaͤter, 
zum Beweiſe ihrer Liebe, fraßen IV. 61. 

Soiſſons I. 158. III. 71. 

Sokrates. Was er auf die Frage: wie man ihn be⸗ 
graben ſollte? antwortete I. 30. Montaigne's Meis 
nung davon, was fein Schutzgeiſt war 32. was er 
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von der Standhaftigkeit ſagte 84. was er ſagte, 
als man ihm meldete, er ſey zum Tode verurtheilt 
143. wie er das Zeugungsgeſchaͤft nennt 171. er uns 
terwarf ſich den Landesgeſetzen 213. wie er den Hip⸗ 
pias, der uͤber die Unwiſſenheit der Spartaner 
klagte, vom Gegentheil überzeugte 276. wle er es 
mit ſeinen Schuͤlern hielt 291. was er auf die Fra⸗ 
ge antwortete: woher er gebuͤrtig ſey 310. welche 
Wiſſenſchaften er empfahl 317. was er ſagte, als 
man ihm erzaͤlte, ein gewiſſer habe ſich auf ſeinen 
Reiſen nicht gebeſſert II. 176, wollte, daß man den 
Kindern ſchoͤne Namen geben ſollte 304. es giebt 
drei dieſes Namens 312. der Tod war ihm gleich⸗ 
guͤltig 361. wie er die Redekunſt nannte 367. ver⸗ 
ließ Athen wegen der Peſt nicht 388. was, nach 
ſeiner Meinung, das Hauptwerk der Weisheit ſey 
III. 21. warum er allein wuͤrdig geachtet wurde, 
ein Weiſer zu heißen 116. warum er die Tuͤcke ſei⸗ 
ner Frau ertrug 221. M. nennt ſeine Sele die 
vollkommenſte 223. ob er in ſeinen Ketten nicht 
mehr war, als bloß von Furcht frei 227. ſein Ende 
war ſchoͤner, als des Cato 228, er geſteht, daß er 
natuͤrliche Neigung zum Laſter gehabt 237. warum 
M. ſeine tugendhaften Handlungen fuͤr unnuͤtz er⸗ 
klaͤrt 277. warum er den Menſchen den Vorzug vor 
den Thieren gab 374. warum ihn Apollo den Wei⸗ 
fen nannte 404. leitete alles auf die Moral 429. 
verglich ſich mit einer Hebamme 431. ſoll von der 
Gottheit beſtimmte Meinungen gehabt haben 446. 
was er von der Geometrie hielt 497. wie man, 
nach feiner Meinung, am verſtaͤndigſten vom Him⸗ 
mel urtheile 498. warum er die Goͤtter bat IV. 50. 
ſeine Meinung vom Gehorſam gegen die Landesge⸗ 
P a 
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ſetze ss. was er zu feiner Frau ſagte, die ſich über 
die Ungerechtigkeit ſeiner Richter beſchwerte 64. ſei⸗ 
ne Standhaftigkeit, mit der er den Tod erwartete 
129. was er darüber ſagte, daß wir gar fein Ver; 
gnuͤgen ganz rein genießen 289. ſeine Sele mit Ale⸗ 
randers verglichen V. 57. warum M. glaubt, daß 
ihm ſeine Verurtheilung gewiſſermaßen lieb war 79. 
ſein Geſicht war immer heiter IV. 149. was er auf 
die Nachricht antwortete: man habe von ihm übel 
geredet 155. was er auf die Frage antwortete: ob 
es beſſer ſey, eine Frau zu nehmen, oder nicht 168. 
er ertheilte den offentlichen Buhlerinnen Unterricht 
183. wie er zu fluchen pflegte V. 232. was er, 
noch in feinem Alter, von einem geliebten "Gegen; 
ſtande ſagte 273. was Alcibiades von feiner Flucht 
aus der Schlacht erzaͤlte 290. warum er beſtaͤndig 
Widerſpruͤche laͤchelnd aufnahm 356. wie er dispu⸗ 
tirte 364. verlangte, daß, wenn ſich jemand einer 
Gewaltthaͤtigkeit ſchuldig wuͤßte, er ſich ſelbſt der 
Gerechtigkeit ausliefern ſolle 371. hielt Landesver⸗ 
weiſung für ſchlimmer als das Todesurthell 49. 
konnte nie bei der Sammlung der Stimmen ſeiner 
Zuͤnfte, zurecht kommen VI. 46. was er bel Erblik, 
kung einer großen Menge von Koſtbarkeiten ſagte 
84. warum wir feine Geſpraͤche bewundern 152. 
war beftändig Ein und derſelbe 154. mit Cato vers 
glichen ib. wir haben von ihm die zuverlaͤßigſten 
Nachrichten 155. feine vortrefliche Erziehungsmetho⸗ 
de ib. wie er zu feinen Richtern redete 194. fag 
warum er Recht hatte, die Vertheidigungsrede, die 
Lyſias fuͤr ihn ausgearbeitet hatte, nicht anzuneh⸗ 
men 198. wie ſehr die Athenienſer ſeine Moͤrder 
verabſcheuten 199. lebte und ſprach ganz anders, 
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als Andere 202. ſein ungeſtalter Koͤrper paßte nicht 
zu der Schoͤnheit ſeiner Sele 207. wie er die 
Schoͤnheit nannte 209. was er von den Schriften 
des Heraklitus ſagte 235. fein Geſpraͤch mit Mer 
non uͤber die Tugend 237. wie viel Antiſthenes auf 
ihn hielt 254. was er feinen Schuͤlern in Abſicht 
auf die Geſundheit vorſchrieb 263. was er auf die 
Frage antwortete: wie er das ewige Gekraͤchze Tel 
ner Frau vertragen koͤnne 271. wie er ſich betrug, 
als man ihm feine Feſſeln abnahm 30ꝛ. worauf 
feine Philoſophie Ruͤckſicht nahm 342. machte ſich 
Erquickung durch Taͤndeleien 347. rettete in einer 
Schlacht den Alcibiades und Xenophon ib. befreite 
den Theramenes aus der Hand der dreißig Tyran⸗ 
nen ib. feine Enthaltſamkeit 348. ob er der koͤrper⸗ 
lichen Wolluſt einen Werth beilegte 359. was Mon; 
taignie'n an ihm unverdaulich iſt 364. 

Soldat. Eines jeden Abſicht muß der Sieg im Gro⸗ 
ßen ſeyn II. 299. ob ihre Ruͤſtung praͤchtig ſeyn 
ſolle 318. fg. ob man ihm erlauben muͤſſe, den 
Feind zu hoͤhnen 320. von einem, der erſt tapfer 
war, als er krank war, nach ſeiner Wiederherſtel— 
lung aber es zu ſeyn aufhoͤrte III. 10. von einem, 


der, als er reich geworden war, nicht mehr tapfer 
war ib, von einem, dem fein General den Bauch 


aufſchneiden ließ, um ihn des Diebſtals zu übers 
fuͤhren 90. von einem Lacedaͤmonifchen, dem man 
einen Vorwurf daraus machte, daß er ſich, in ei⸗ 
nem Kriegszuge unter einem Dache habe befinden 
laſſen 180, von einem, der ſich, aus Furcht vor der 
Hinrichtung, toͤdten wollte 242, von einem, der in 
der Schlacht ſeinen Bruder toͤdtete, und ſich dann 
ſelbſt umbrachte V. 41. von einem, der dafür, daß 
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er ſeinen Bruder in der Schlacht toͤdtete, eine Be⸗ 
lohnung forderte ib. von einem, dem die Haͤnde, 
vor Froſt, am Holze hängen blieben, 405. keine 
Beſchaͤftigung iſt fo angenehm, als die ihrige VI. 
311. 

Solimann (Kaiſer.) Warum er den Einwohnern von 
Caſtro die Kapitulation gehalten wiſſen wollte IV. 
229. warum er fo freigebig mit den eroberten Staas 
ten war 323. wie der Kaiſer von Calekut ſeine Ge⸗ 
ſchenke aufnahm V. 469. 

Solon. Welche Warnung er dem Croͤſus gab I. 
113. was er mit derſelben eigentlich ſagen wollte 
115. was er ſagte, als man ihn ermahnte: er 
möchte über den Tod feines Sohnes keine vergebli⸗ 
chen Thraͤnen vergießen IV. 64. was er vom Eſſen 
ſagte 520. wie oft fuͤr den Monat er den Beiſchlaf 
verordnete V. 177. erlaubte zuerſt in Griechenland 
den Weibern, auf Koſten ihrer Schaamhaftigkeit, 
ſich ihren Unterhalt zu ſuchen 212. was er auf die 
Frage antwortete: ob er den Athenienſern die beſt⸗ 
möglichen Geſetze gegeben hätte 438. was er von 
den menſchlichen Uebeln ſagte 445. auf wie lange 
er die hoͤchſte Dauer des menſchlichen Lebens ſetzte 
326. 

Sonne. Die Anbetung derſelben iſt unter allen Abs 
goͤttereien die, welche Montaigne'n am erſten gefaͤllt 
III. 444. was fie nach der Meinung gewiſſer Phi⸗ 
loſophen ſey 496. wer zuerſt behauptete, daß ſich 
die Erde um ſie bewege IV. 33. 

Sonnenſchirme in Italien. Ob ſie vortheilhaft ſind 
V. 481. i 

Sonnette (neun und zwanzig,) des Stephan de la 
Boetie II. 38 — 81. 
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Sophokles ſtirbt vor Freude I. 16. was ihm Peri⸗ 
kles antwortete, als er einen ſchoͤnen Knaben lobte 
II. 38. ob die Richter recht thaten, ihn, auf die 
Anklage ſeines Sohnes: er ſey untächtig zur Fuͤh⸗ 
rung des Hausweſens, loszuſprechen III. 17. 

Sophronia nimmt ſich das Leben, um ihre Keuſch⸗ 
heit zu retten III. 60. 

Spanier bedienten ſich, bei der Eroberung Indiens, 
der Hunde als Soldaten III. 326. wie ſie die 
Schoͤnheit bilden 360, behandeln ihre Liebesgeſchaͤfte 
ehrerbietig und bloͤde V. 244. welche Antwort ih⸗ 
nen gewiſſe Amerikaner, auf einen verwegenen An⸗ 
trag, gaben IV. 32. ihre Grauſamkeit bei Eroberung 
von Peru und Mexiko 374. fg. 

Spargapizes. Warum er ſich das Leben nahm III. 
61. 

Sparſamkeit. Darin laͤßt ſich ſchwer der rechte 
Punkt treffen II. 253. (ſ. vielleicht auch Xnik⸗ 
kerei.) 

Spartaner ſ. Lacedaͤmonier. 

Spartanerinnen wickelten ihre Kinder nicht III. zor. 
ihre Kleidung V. 191. 

Specereien. Wie koͤſtlich bei einem gewiſſen Gaſt⸗ 
male die Speiſen damit gewürzt wurden II. 389. 

Spherus ſchrieb: Liebesgeſpraͤche V. 182. 

Speichel der Menſchen toͤdtet die Schlangen IV. 
101. 

Speiſen, die nach der Ordnung der Buchſtaben auf⸗ 
getragen wurden II. 303. 


Speuſippus. Sein ploͤtzlicher Tod I. 128. wie er es 


mit ſeiner Schule machte 331. was ihm Diogenes 
rieth III. 47. was er von der Gottheit lehrte III. 
447: 
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Spiel, Ob man darauf Aufmerkſamkeit verwenden 
muͤſſe II. 362. Beſchreibung von einem, das M. 
verſpielt hatte 379. allzu große Hitze verdirbt dabei 
Alles VI. 83. geſellige, ſind lehrreich V. 394. ſie 
muͤſſen nicht grob ausfallen 395. 

Spinne. Ihr kuͤnſtliches Gewebe III. 297. von ihr 
haben wir das Weben gelernt. 320. 

Sprache. Sprachen, muͤſſen zeitig erlernt werden 
I. 299. ſie allein macht uns zu Menſchen 63. wel⸗ 
che Ausdrucke M. dabei liebt 345. fie muß ohne 
Affektation ſeyn 246. es iſt eine ſchoͤne Sache um 
ihre Reinheit, aber doch muß man darauf nicht 
ſein ganzes Leben verwenden 348. welche man zuerſt 
lernen muͤßte ib. wie man fremde erlernen ſoll 348. 
fgg. die lateiniſche, wie fie M. erlernte I. 348. 
die griechiſche lernt M. durch ein Spiel 351. der 
Amerikaner II. 125. auch ohne ſie kann man ſich 
verſtaͤndlich machen III. 293. iſt dem Menſchen 
eben fo wenig natuͤrlich, als unumgänglich noth⸗ 
wendig 304. haben auch die Thiere ib. durch Feh⸗ 
ler derſelben werden die meiſten Irrungen in der 
Welt verurſacht 476. wie witzige Koͤpfe die Spra⸗ 
che bereichern V. 229. Montaigne's Urtheil über 
die franzoͤſiſche 226. wodurch man ſie bereichern 
koͤnne ib. über die verſchleierte, in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten 227. wandelt ſich taͤglich VI. zo. 

Sprechen ſchadet Montaigne'n in Krankheiten VI. 
286. Anekdote von Einem, der laut ſprach, und der 
ſich, als er deswegen getadelt wurde, den Ton aus— 
bat ib. laut ſprechen vor der Malzeit, iſt gut VI. 
323, 

Sprechen, (von ſich ſelbſt) iſt ſehr ſchwer III. 110. 
die Gewohnheit erklärt es für einen Fehler 111. ob 
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er es iſt ib. fg. — man muß dabei vorſichtig und 
gewiſſenhaft ſeyn 114. iſt von Hochmuth verſchieden 
115. wem es erlaubt iſt IV. 187. 264. dabei ver⸗ 
liert man immer V. 348. 

Sprichwort. Ueber eln italieniſches 147. , 

Sproͤdigkeit macht in der Liebe Verdruß IV. 142. 

Spurina. Geſchichte deſſelben. Ein beſonderes Ka— 
pitel IV. 423 — 442. vernichtete feine Schönheit 
weil er dadurch Begierden entzuͤndete 436. Mon⸗ 
taigne's Urtheil uͤber dieſe Handlung 440. 

Staat. Auch in ihm zeigen ſich Krankheiten und die 
Beſchaffenheiten unſers Körpers IV. 310. wie man 
ſich troͤſten kann, wenn er krank iſt V. 444. ob ſei⸗ 
ne Geſundheit in ſeiner weiten Ausdehnung beſtehe 
446. 

Staatsumwalzungen. Ob ſie vortheilhaft find I. 
215. gewaltſame, läßt das Chriſtenthum nicht zu 
218. 

Staatsverfaſſung. Welche, nach Anacharſis Meir 
nung, die beſte wäre II. 206. die beſte iſt für eine 
Nation die, unter welcher fie ſich aufrecht erhält V. 
439. ob man ſich nach einer andern, als die, wo⸗ 
runter man lebt, ſehnen duͤrfe 439. wie ſchaͤdlich 
Neuerungen darin find 440. ob es in ihr ein Uebel 


giebt, das durch Gewaltthaͤtigkeiten verbeſſert werden 
darf VI. 168. 


Stachelſchwein ſ. Igel. 

Stadt, (belagerte) |. Befehlshaber und Ema 
dant. 

Stammbaͤume laſſen ſich leicht andichten II. 30g. 

Standhaftigkeit. Ein beſonderes Kapitel davon I. 
83 — 88. ob fie verbiete, ſich gegen Gefahren zu 
ſichern 83. ob es anſtaͤndig iſt, aus Beſorgniß vor 
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einer drohenden Kugel zu zuden 86. 06 wir fie Gott 
beilegen oürfen III. 407. wie wir bei andern Men- 
ſchen über die Standhaftigkeit, die fie in der Ster⸗ 
beſtunde zeigen, urtheilen muͤſſen IV. 120, um fie 
beweiſen zu können, muß man ſehen können, wie weit 
das Leiden geht VI. 98. (auch vielleicht Faſſung.) 

Statilius. Was er dem Brutus, der ihn in die Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen Caͤſar'n ziehen wollte, antwortete 
II. 365. 8 

Statius Annaͤus IV. 478. 

Statius Proximus. Warum er ſich ermordete III. 61. 


Stein ſchmerzen. Durch welche Vorſtellungen ſie 


Montaigne ſich ertraͤglich machte VI. 292. welchen 
Vorzug ſie vor andern Krankheiten haben 302. 304. 
306. ihre nuͤtzlichen Wirkungen 303. 

Stella V. 149. a 7 

Stephanus (Sanet) I. 368. 

Sterben |. Tod. 

Stillſchweigen. Wo und warum es ſich fuͤr Große 
geziemt V. 376. 

Stilpo. Was er auf die Frage antwortete: ob er 
bei der Verwuͤſtung feiner Vaterſtadt keinen Scha⸗ 
den erlitten habe II. 179. beſchleunigte durch Wein⸗ 
trinken, mit Fleiß ſein Ende II 35. hatte böſe Mei⸗ 
gungen, die er überwand 238. was er auf die Fra⸗ 

ge antwortete: ob die Götter Gefallen an unſern 
Opfern und unſerer Verehrung haͤtten III. 467. 

Stimme. Von der Art, fie im Umgange mit Leuten 
zu mäßigen VI. 287. 

Stoiker. Ob ihte Meinung vom Mitleiden wahr 
ſel I. 4. warum fie die Traurigkeit verboten 11. was 
ſie wegen der erſten Eindrücke uͤberraſchender Dinge 
erlauben 87. wie fie den Satz nehmen, daß die Laſter 
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ſich alle gleich find III. 19. erlauben, ſich zuweilen 
einen Rauſch zu trinken 25. uͤber ihre Aeußerungen 
von Verachtung der Schmerzen 38. fg. billigen den 
Tod bei vollem Wohlſein 46. in welcher Meinung 
fie mit den Epicureern uͤbereinſtimmen 219. von 
ihrer Meinung: der Weiſe wirke, wenn er wir— 
ke, durch alle feine Tugenden auf Einmal 236. wie 
wenig fie zur Erhaltung des Lebens für noͤthig hiel⸗ 
ten 338. wie hoch fie die Geſundheit ſchaͤtzten 372: 
glaubten, die Wahrheit gefunden zu haben 413. ſie 
zweifelten nicht an Wahrſagereien, Träumen und 
dergleichen 419. hielten es fuͤr Unmaͤßigkeit, zuviel 
zu wiſſen 435. hatten Gott an das Schickſal gebun⸗ 
den 480. welchen Sitz ſie der Seele anwieſen 518. 
was ſie von der Sele eines unter einem Schutt⸗ 
haufen verſchuͤtteten Menſchen ſagten 519. hielten 
die Sele für endlich 545. lehrten, daß es keine ger 
genwaͤrtige Zeit gebe IV. 113. was ſie uͤber die 
Wahl ſagten, von der man keine Gruͤnde angeben 
kann 136. hielten die Tugend fuͤr den Endzweck des 
Lebens 287. verboten, die Sele, bei Verbeſſerung 
unſerer Laſter, in Unruhe zu ſetzen V. 66. was ſie 
von dem Bunde unter Weiſen ſagten 485. nur tu⸗ 
gendhaften Handlungen gebuͤhrt, nach ihrer Meinung, 
Achtung VI. 120. lehrten, die Natur verſtoße ſich 
in den meiſten Werken gegen die Gerechtigkeit 241. 
in welcher Ruͤckſicht fie die Laſter für nuͤtzlich hiel⸗ 
ten 302. ihr hoͤchſtes Gut 360. 

Storch ſetzt ſich ſelbſt Klyſtire III. 304. 

Strafe. Ihr Endzweck V. 347. iſt das nicht, was 
man ſich ſelbſt auflegt III. 464. ſoll nie im Zorne 
vollzogen werden IV. 389. 

Strato. Seine Meinung von der Gottheit III. 447. 
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ſprach die Goͤtter von allen Verrichtungen frei 48 1. 
feine Meinung vom Sitze der Sele 518. worin er 
die urſpruͤngliche Urſache der Krankheiten fand IV. 

535. ſchrieb ein Buch mit dem Titel: vom ſſeiſchli⸗ 
chen Zuſammenthun V. 183. 2 

Stratonika (Gemalinn des Königs Dejotarus) 
fuͤhrte ihrem Gemale eine Beiſchlaͤferinn zu II. 
123. 

Straußen bruͤten ihre Eier durch bloßes Anſehen 
aus I. 176. welche Wagen zogen V. 296. 

Strozzi (Marſchall) einer der merkwuͤrdigſten Maͤn⸗ 
ner, die M. kannte IV. 262. zog Caͤſars Schriften 
allen vor 443. 

Streitroſſe ſ. Pferde. 

Studieren. Ob man Kinder armer und niedriger 
Aeltern mit Vortheil dazu laͤßt I. 269. was ſein 
Gewinn iſt 296. wie wir es waͤhlen muͤſſen IV. 
361. wozu Montaigne das ſeinige angewendet hatte 
568. 

Stuhlgang. Was M. von feinem ſagt VI. 279. 

Stumme, die ſich verſtandlich machen koͤnnen III. 
293. 

Styl. Warum M. wuͤnſcht, daß man nicht bei dem 
ſeinigen verweilen moͤge II. 204. 

Subrius Flavius. Seine Standhaftigkeit im Tode 
V. 121. 

Suetonius. Wie lieb er ſeinen Namen hatte II. 
312. 

Suffolk. (Herzog von) Wie Heinrich VII. mit ihm 
verfuhr I. 51. 

Suidas II. 107. 

Sulmone (Prinz v.) Wie er ein Pferd beritt II. 


348. 
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Sulpicius (Publ.) V. 27. 

Sünden, unſre, geben den Dienern der Religion Eh⸗ 
re und Vortheil I. 182. ob ſie durch Selbſtqual ge 
tilgt werden III. 465. welchen Suͤnden die Reue auf 
der Ferſe folge, und welchen nicht V. 53; man muß 
einen Unterſchied unter ihnen machen III. zo. 

Suͤndfluth / bet gewiſſen Amerikaniſchen Völkern ber 
kannt IV. 43. 

Surenus. Welche Waffen ihm gegen Craſſus zu 
ſtatten kamen III. 347. 

Suſa. Von den Ochſen, die die Gaͤrten daſelbſt bes 
waͤſſerten III. 319. 

Sylla. Sein Wirth in e gewinnt, durch ſeine 
Großmuth gegen feine Vaterſtadt, bei ihm nichts I. 
7. warum er in dem Kriege gegen die Marſen ei⸗ 
nen wuͤthenden Haufen von Feinden nicht angriff 
II. 317. wurde von Läuſen gefreſſen III. 314, feine 
Commentarien angefuͤhrt IV. 265. 

Syllanus, (Lucius) wie er ſich bei Ankuͤndigung ſei⸗ 
nes Todesurtheils benahm V. 123. 

Syllogismen, ſophiſtiſche, muß man durch Lachen be⸗ 
antworten I. 343. 

Sylvius (ein Arzt in Paris) empfahl, ſich alle Mo 
nate einmal zu berauſchen III. 26. 

Symmachus (beim Plato) IV. 60. 

Syphax I. 241. f 

Syrakus (Stadt) I. 246. 


Syrenen lockten den Ulyſſes durch Verheißung der 
Gabe der Weißheit III. 379. 


Syrien II. 97. 


Szekuli. (Georg) Wie a er hingerichtet wur⸗ 
de IV. 356. 
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Tacitus (Kaiſer) zierte alle Bibliotheken mit den An⸗ 

nalen des Geſchichtſchreibers Tacitus IV. 277. 

Tacitus macht eine beißende Schilderung von der 
Ruͤſtung der alten Gallier III. 178. warum ſeine 

Annalen nicht vollſtaͤndig auf uns gekommen ſind 
IV. 277. was er uͤber den Gebrauch der Roͤmer, 

den uͤberwundenen Röntgen ihre Länder zu laſſen, 

ſagt 322. ſpricht von Seneka ſehr ruͤhmlich 407. 
Urtheil uͤber feine Geſchichte V. 400. feine Schreib: 
art mit der des Seneka verglichen 40 r. ob man ſei⸗ 
ne hiſtoriſche Treue in Zweifel ziehen dürfe 402. 
richtet den Pompejus zu ſtreng ib. feine Erzaͤhlun⸗ 
gen ſind natuͤrlich und grade ib. ob er Vorwuͤrfe 
verdient, daß er die Religion ſeiner Zeit billigte 403. 
feine Urtheile gefallen Montaigne 'n nicht durchgaͤn⸗ 
gig ib. ob er Recht habe, ſich deswegen zu entſchul⸗ 
digen, daß er anfuͤhrt, er habe eine Ehrenſtelle be⸗ 
kleidet 404. welchen Charakter er, nach feinen Schrif⸗ 
ten, hatte 40. erzählt manches, das ſchwer zu 
glauben iſt ib. 

Tagebuch, das Montaigne's Vater hielt II. 146. 

Tages (Halbgott.) Urheber der toskaniſchen Wahrſa⸗ 
gerkunſt I. 78. 

Taleſinus IV. 420. 

Talmy (Stadt.) Die Einwohner, von den Portugier 
ſen belagert, vertreiben die Belagerer durch Bienen 
III. 347. 

Talva ſtirbt vor Freude 2 

Tamerlan laßt die Ausſätzigen umbringen IV. 504, 

Tapferkeit hat ihre Graͤnzen I. 92. worin wahre ber 
ſteht II. 118. haͤngt nicht vom Gluͤcke ab 119. eine 
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tapfere Handlung ift nicht Tapferkeit III. 13. es 
giebt keine andere fuͤr's Duell und fuͤr's Gefecht in 
Reih und Glied 14. des Alexander, war ſich nicht 
durchgaͤngig gleich 15. verbreitet ſich unter allen Tu⸗ 
genden am meiſten 121. philoſophiſche ib. woraus 
es erhellt, daß ihr die Franzoſen den hoͤchſten Grad 
der Tugend anmeifen 124. wodurch fie, nach der 
Meinung der Peripatetiker, erzeugt werde IV. 26. 
ob es recht ſei, den Adel zu lehren, daß er in ihr 
nichts, als Ehre zu ſuchen habe 162. iſt die erha⸗ 
benſte aller Tugenden VI. 31x. 

Tarent IV. 196. 

Taruntius muß einer Dirne, die bei einem Gotte 
geſchlafen hatte, dafuͤr den Lohn bezahlen III. 488. 

Taſſo (Torquato) welche Urſache er angiebt, daß die 
franzoͤſiſchen Edelleute duͤnnere Waden haben, als 
die italieniſchen VI. 149. 

Tatarn. Welche Ehrerbietung ſonſt der Herzog der 
Moskowiter ihren Gejandten bezeigen mußte II. 
344. von einem Koͤnige derſelben, der zum Pabſte 
wallſahrten wollte III. 264. 

Tauben, als Boten abgerichtet IV. 308, 

Taubgebohrne. Warum ſie nicht ſprechen III. "305, 

Touren Jubellius ermordet ſich aus Betrübniß über 
das Unglück ſeiner Vaterſtadt TIL 67. 

Taverna (Franz v.) wird vom König’ Franz I. auf 

einer Züge ertappt I. 65. fg. 

Temir V. 469. 

Temperament. Welches fuͤr die . tauglich 
iſt II. 185. 

Terrail ſ. Bayard. 

Terentius iſt nicht der Verfaſſer der Luſtſpiele, die 
wir unter ſeinem Namen haben II. 201. ob man 
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ihn mit Plautus vergleichen dürfe III. 192. wird 
gelobt 193. 
Teres. Wie ſehr er den Krieg liebte U. 243. 
Ternate. Wie man daſelbſt den Krieg führt I. 41. 
Tertullia (Gemalinn des Craſſus) war eine von Caͤ— 
ſars Liebſchaften IV. 427. 
Teſino (Fluß) I. 93. 


Teſtament. Wiedererſtattung durch daſſelbe taugt 
nichts I. 53. warum es viele zu ſpaͤt machen 124. 
ein ſehr ſonderbares II. 24. wozu es mancher 
braucht III. 167. ob es recht iſt, daß der Staat 
daruͤber Geſetze gegeben hat 163. fg. — wodurch die 
Landesſprache in ihnen ſo dunkel wird VI. 229. 


Teufel werden, nach Einiger Meinung, aus den Ser 
len der Verdammten III. 549. warum wir ihn ſo 
haͤßlich malen V. 58. 


Thales lehrte, daß Leben und Sterben gleichguͤltig 
ſey I. 152. was er that, als man über feine Vers 
achtung des Reichthums ſpottete 255. weihte der 
Welt feine thätigen Jahre II. 183. was er auf die 
Frage antwortete: warum er ſich nicht verheyrathe 
245. ſagte, er verſtehe die Thiere III. 291. wie es 
fein Maulthier machte 34 r. feine Meinung von 
Gott 445. feſſelte Gott an die Nothwendigkeit 480. 
was ihm ein Mädchen in Milet that dog. legte 
allen Dingen eine Sele bei 514. wofuͤr er die 
Seele hielt 515. wird von Einigen für den Urhe⸗ 
ber der Meinung von der Unſterblichkeit der Sele 
gehalten 540. hielt die Kenntniß des Menſchen für 
eine ſehr ſchwere Wiſſenſchaft 554. welchen Rath er 
Einem gab, der ihn fragte, ob er einen Ehebruch 
abſchwoͤren duͤrfe V. 152. 

Tha⸗ 
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Thaleſtris (Koͤniginn) wie fie ſich Alexandern d. G. 
anbot V. 256. 

Thaſier. Welche Antwort ihnen Ageſilaus gab, als z 
fie ihm meldeten, fie hätten ihn unter die Götter 
verſetzt III. 483. 

That, (einzelne eines Menſchen) wie man fie beur⸗ 
theilen muß III. 231. ob man bei ihrer Beurthei⸗ 
lung bloß auf ihren Nutzen Ruͤckſicht nehmen müffe 
III. 41. ſ. auch Handlung. 

Thaumantis VI. 138. 

Thebaner. Wie ſie ſich bei Beurtheilung des Pelo⸗ 
pidas und Epaminondas benahmen I. 5. ihre Stand: 
haftigkeit, als Alexander d. G. Hy Stadt erobert 
E 

Theben von Alexander d. G. erobert 1. 9. von einer 
dortigen Familie, in der alle Kinder ein beſtimmtes 
Muttermal zur Welt brachten IV. 514. 

Themiſon (Arzt) IV. 536. 

Themiſtokles war anders als Kind, wie als Mann 
I. 288. Eigenſucht erzeugte ſeine Handlungen IV. 
26. 

Themixciton. Daſelbſt opferte man den Goͤtzen klei⸗ 
ne Kinder III. 463. 

Theodorier lehrten: keine Suͤnde ſei fuͤr den Weiſen 
ein Unrecht, wenn er überzeugt wäre, daß fie ihm 
zum Nutzen gereiche VI. 242. 

Theodorus. Was er dem Lyſimachus, der ihm droh⸗ 
te, er wollte ihn toͤdten, antwortete II. 215. es 
giebt zwanzig dieſes Namens 313. ob ſich, nach ſei⸗ 
ner Meinung, der Weiſe fürs Wohl feiner Vater: 
ſtadt wagen duͤrfe 365. leugnete die Goͤtter III. 
449. 

Cheodoſius (Kaiſer.) Was ihm einer über das Diſ⸗ 
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putiren in der Religion rieth II. 402. bis zu ſeiner 
Zeit dauerten die Fechterſpiele IV. 316. 
Theodatus ſtarb freiwillig III. 56. 
Eheologen. Ob fie die Geſchichte ſchreiben ſollen I. 179. 
Theologie muß nie Buͤchern eingemiſcht werden, die 
nicht ausdruͤcklich davon handeln II. 404. befaßt 
ſich mit allen Dingen II. $5. 
Theon (der Philoſoph) war ein Nachtwandler VI. 
317. 
Theophilus. (Kalſer) Was ihm in einer Schlacht 
gegen die Agarener begegnete I. 108. 
Theophraſtus. Seine Meinungen von der Gottheit 
III. 447, was er von der menſchlichen Erkenntniß 
durch die Sinne ſagte IV. 7. wie er die Ohren 
nennt 97. was er von der Verſchwendung der Kör 
nige behauptete V. 298. ſchrieb ein Buch unter dem 
Titel: uͤber die Liebe, und eines: der Verliebte 
183: a 
Theopompus (Koͤnig von Sparta) wollte nicht auf 
Unkoſten des Volkes geruͤhmt fein II. 264. beruͤhrte, 
während der gymnaſtiſchen Uebungen, kein Weib III. 
141. 
Theoxena. Wie ſie ihre Kinder und ſich den Händen 
des Königs Philippus entzog IV. 35 r. fag. 
Theramenes VI. 150. 347. 
Thermopylä II. 119. 
Theſſalien I. 206. 
Theſſalus (der Arzt) IV. 536. 
Thetis IV. 113. V. 469. 
Thieranbetung. Wie fie Plutarch erklart III. 250. 
Thiere. Auch auf ſie wirkt die Einbildungskraft I. 175. 
III. 363. warum ſie den Schmerz weniger fuͤhlen, als 
wir II. 233. bei manchen zucken die Muskeln noch, 
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wenn ſie bereits verfchieden find III. 105. Montai⸗ 
gne nimmt an ihnen das Bild der Freundſchaft 
wahr 154. Menſchen, die gern ihr Blut ver gießen, 
zeigen dadurch Hang zur Grauſamkeit 247. warum 
M. Milde gegen fie fordert 248. 252. werden von 
manchen Nationen ſehr hoch geachtet 250. über ih— 
re Aehnlichkeit mit den Meuſchen 291. wie für fie 
von vielen Nationen geſorgt wird 252. die praͤch⸗ 
tig begraben wurden ib. ob es uns erlaubt iſt, daß 
wir uͤber ſie ſo unverſchaͤmt abſprechen 290. ob es 
ein Wunder iſt, daß wir fie nicht verſtehen 291. es 
hat Leute gegeben, die ſich ruͤhmten, ſie verſtaͤnden 
fie, ib. Gleichheit unter ihnen und den Menſchen 
ib. ſie verſtehen einander 292. ihre meiſten Werke 
haben Vorzuͤge vor den unſrigen 297. ob wir ihre 
Kunſtwerke bloß auf Rechnung des Inſtinkts ſetzen 
duͤrfen ib. weinen nach der Geburt ſo gut, wie wir 
301. haben auch ihre Sprache 304. auch Unterſchied 
der Sprache, nach den verschiedenen Laͤndern, findet 
bei ihnen ſtatt 305. machen Schlüffe 309. ihre liſtl⸗ 
gen Anſchlaͤge gegen unſere Nachſtellungen 310. wie 
wir ihre Unterwürfigkeit gegen uns anſehen muͤſſen 
ib. welche Sorge die Menſchen für fie tragen 312. 
worin fie die Menſchen an Großmuth übertreffen ib. 
beweiſen Liſt, wenn ſie Beute machen wollen 313. 
geben Beweiſe von Keuntniß der Arzneikunſt 314. 
fg. — ſind gelehrig, von den Menſchen Unterricht 
anzunehmen 317. unterrichten einander 320. wir 
urtheilen falſch über fie, weit wir das, was ihnen 
eigenthuͤmlich iſt, nicht kennen 328. wir koͤnnen 
nicht verneinen, daß ſie keine Religion haben 329. 
haben Verkehr unter einander 330. verrichten Din⸗ 
ge, die über unſere Faͤhigkeit hinaus find ib. eini⸗ 
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ge können ihre Farbe nach Belieben verändern 322. 
haben Prophezeihungsgabe 333. fg. — ihre Zeu⸗ 
gungsart und Geburt iſt wie bei den Menſchen 335. 
ob ihre Stellung bei der Zeugung zweckmaͤßiger iſt, 
als die unſrige ib. fie üben Gerechtigkeit 336. find 
in der Freundſchaft thaͤtiger und wärmer als die 
Menſchen 337. find der Sympathie fo fählg, wie 
wir ib. lieben nach Wahl 338. zeigen Eiferſucht ib. 
ſind in Abſicht ihrer Begierden maͤßiger und or⸗ 
dentilcher, als wir 339, ſchweifen zuweilen in der 
Liebe eben ſo aus, wie die Menſchen ib. ob ſie die 
Blutsfreundſchaft in der Ehe reſpektiren 341. üben 
Lit ib. zeigen Geiz ib. übertreffen uns in der 
Wirthſchaftlichkeit 342. kennen auch den Krieg 343. 
find treuer, als die Menſchen 348, find dankbar 
350. halten ihre Ehen reiner, als wir 355. ſtehen 
einander bei ib. leiſten einander Dienſte III. 356. 
geben den Menſchen Unterricht 358. find hochherzig 
359. zeigen Reue ib, und Großmuth 360, beſitzen 
koͤrperliche Schoͤnheit 368. die Stellung einiger iſt 
auch aufgerichtet ib. die haͤßlichſten ſind die, 
welche den Menſchen am ähnlichſten find 369. alles 
an ihnen ſchmeichelt unſern Sinnen 371. haben viel⸗ 
leicht Sinne, die uns abgehen IV. 83. ob fie voll. 
kommenere Sinne haben, als die Menſchen 101. 
wie verſchieden ihre und unſere Sinne wirken muͤſ⸗ 
fen 103. auch fie zeigen in der Liebe etwas Geifti: 
ges V. 102. ſind auch eiferſuͤchtig 199. auch ſie 
werden ſeekrank 289. von ihnen muͤſſen wir bei den 
wichtigſten Vorfaͤllen Belehrung borgen VI. 186. 
können den Tod nicht fürchten 201. 

Thierhetzen, in Rom. Was durch ſie erzeugt wurde 
III. 247. 
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Thomas (v. Aquino) welche Gruͤnde er wider die 
Ehen in verbotenen Graden anführt II. 84. Tunes 
bus glaubte, die Schrift des Raimond Sebonde: 
Theologia naturalis, ſei ein Auszug aus ihm III. 259. 

Thomas (Simon, ein Arzt) was er über die Staͤr⸗ 
ke der Einbildungskraft ſagte I. 195. 

Thorius (Balbus.) Montaigne wuͤnſchte lieber ſein, 
als des M. Regulus Leben gelebt zu haben V. 337. 

Thorheit begnuͤgt ſich nicht, wenn auch ihre Wuͤnſche 
erfüllt werden I. 19. ſ. Narrheit. 

Thracier. Was ſie thaten, wenn es donnerte I. 39. 
was die Archileonida ihren Abgeſandten auf ein 
Kompliment antwortete, das ſie ihrem verſtorbenen 
Sohne machten II. 263. wie ſich ihr Koͤnig vom 
Volke unterſchied 271. wozu ſie ſich eines Fuchſes 
bedienten III. 309. ihre Weiber ließen ſich mit ih⸗ 
nen begraben 310. 

Thraſylaus. Welche ſonderbare Art von Wahnſinn 
er hatte III. 398. 

Thraſonides. Warum er den Beſitz feiner Geliebten 
ausſchlug V. 246. 

Threicion. Warum er dem Cleomenes den Selbſt⸗ 
mord raͤth III 52. 25 

Thucydides. Was er auf die Frage antwortete: ob 
er oder Perikles ftärfer im Ringen fei II. 366. 


CThurien. Was der Geſetzgeber dieſes Landes wegen 


derjenigen verordurte, die ein neues Geſetz aufbrin⸗ 
gen, oder ein altes abaͤndern wollten I. 213. 

Thurmbau zu Babel. Was die Sprachverwirrung 
dabei uns lehrt III. 542. 

Thyeſt I. 207. 

Tiber (Fluß) VI. 56. 

Tiberius (Kaiſer.) Ob es ihm Nachtheil brachte, daß 
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er dem Coſſus, welcher den Trunk liebte, feine Ger 
heimniſſe anvertraute III. 23. legte innerhalb 24 
Stunden go Meilen zuruck IV. 307. ſuchte mehr 
ſeinen Ruf in die Zukunft zu verbreiten, als von 
ſeinen Zeitgenoſſen hochgeachtet zu werden 567. woll⸗ 
te den Arminius nicht meuchelmorden laſſen V. 4. 
was er an ſeinen Liebſchaften ſuchte 103. warum er 
den, ihm von Seneka zuerkannten Preis d. Bes 
redſamkeit ausſchlug V. 344. was er, alt und krank, 
an den Senat ſchrieb 403, was er von der Noth⸗ 
wendigkeit der Aerzte ſagte VI. 262. N 

Tiberius Sempronius opferte dem Vulkan ſeine 
Beute III. 461. 

Tigellinus. Sein ploͤtzlicher Tod I. 128. — wie er 
ſich den Tod erträglich machte VI. 24. 

Tiger. Von einem, der Großmuth zeigte III. 360. 
die vor einen Wagen geſpannt wurden V. 296. 

Tigranes. III. 178. IV. 455. 

Tigranocerte vom Lucullus belagert IV. Ass 

Timagoras hielt die Sinne für untruͤglich IV. 88. 

Timaͤus. Wie er über die Goͤtter reden wollte III. 
426, 

Timokrates IV. 157. 

Timoleon. Wie ihn das Gluͤck gegen eine Verſchwoͤ 
rung ſchuͤtzte II. 141, warum er den Mord ſeines 
Bruders beweinte 171, wie ſich der Senat benahm, 
als er ſeinen Bruder getoͤdtet hatte V. 33. fg. — 

Timon haßte die Menſchen weniger, als Diogenes 
II. 364. — warum er den Plato den großen Da 
keldrechsler nennt IV. 180. 

Tireſias gab vor, er verſtehe die Thiere III. 291. 

Titel. Was M. von den langen Titeln auf den 
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Briefadreſſen halt II. 211. lange, auf den Titelblaͤt⸗ 
tern der Bücher, find unſchicklich 212. 

Tochter, die, auf das Gebet ihres Vaters, ſtarb II. 
134. der Brachmanen, wie fie ſich den Männern 
anbieten V. 100, 

Tod. Ob er uns unſrer Verbindlichkeiten entlaͤßt I. 
so. fg. erſt nach ihm ſoll man ſich gluͤcklich preiſen. 
Ein beſonderes Kapitel 112 — 113. er allein zeigt 
beſtimmt, was der Menſch war 115. auch Schaͤnd— 
liche ſterben zuweilen ſehr beneidenswerth 117. Ver: 
achtung deſſelben, lehrt allein die Tugend 121. ob 
man ſich dadurch, daß man nicht an ihn denkt, vor 
der Furcht vor ihm ſichert 124. fgg. man muß, will 
man die Furcht vor ihm verlieren, immer an ihn 
denken 131. man muß bei ſeinem Zuſpruche gleich⸗ 
guͤltig ſein 137. Krankheit macht uns ihn er⸗ 
träglicher 140. es iſt Dummheit, ſich über ihn zu 
plagen 143. er iſt der Anfang eines neuen Lebens 
144. was uns die Natur zu unſerer Beruhigung 
über ihn zuruft 145. fgg. kommt uns im Kriege 
nicht ſo ſchrecklich vor, als in unſern Wohnungen 
152. warıım er den Niedrigen weniger ſchrecklich iſt 
153. es giebt ganze Nationen, die ihn nicht ſuͤrch⸗ 
ten 201. wie weit Seneka die Verachtung deſſelben 
getrieben wiſſen will U. 133, verſchiedene Meinungen 
davon 214, nicht bloß Weile, auch gemeine Leute 
fuͤrchten ihn nicht 215. Beiſpiele von Delinquenten, 
die noch im Tode ſpaßten 216. fg. — Beiſpiele von 
Verachtung deſſelben 218. fg. III. 43. — was wir 
beim Tode vorzüglich fuͤrchten 228. warum mag ihn 
Niemand für einen Andern Übernehmen? 259. was 
wir einen naturlichen nennen ſollten 413. vor Alter 
und Abgang an Kräften ib. iſt eine Univerfalmedir 


. 
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zin III. 44. der frewilligſte, iſt der ſchoͤnſte 41. man 
wuͤnſcht ihn zuweilen in Hoffnung einer groͤßern 
Gluͤckſeligkeit 71. dabei hilft die Voruͤbung nicht 
91. Leute, die ſich bemuͤhten, im Sterben ihn ken⸗ 
nen zu lernen 92. wie wir uns damit bekannt ma⸗ 
chen koͤnnen 93. ſeine Aehnlichkeit mit dem Schlafe 
94. noch groͤßere Aehnlichkeit deſſelben mit der Ohn⸗ 
macht ib. nur feine Annäherung iſt zu fuͤrchten 
95. wodurch M. eine Vorſtellung von ihm bekam 
96. fgg. — M. glaubt, daß man im Tode ohne 
Bewußtſein ſei 100. man darf ſich ihm nur naͤhern, 
um ſich mit ihm ſo bekannt zu machen, daß man 
nicht mehr vor ihm ſtutzt 109. jeder muß mit dem Le⸗ 
ben aus einem Stücke ſein 227. Verachtung deſſel⸗ 
ben verdient nicht immer den Namen Tugend 230. 
er würde uns weniger ſchrecklich fein, wenn wir von 
der ewigen Seligkeit ſeſt uͤberzeugt wären 270, wie 
die meiſten Menſchen darin denken IV. 120. ob ein 
kurzer der wuͤnſchenswertheſte ſei 18. von unfern 
Urtheilen über den Tod Anderer. Ein beſonderes 
Kapitel 120 — 134, von dem Wunſche, ſelbſt in 
ihm noch nützlich zu fein 299. alles, was bei Vers 
brechern uͤber den einfachen Tod hinaus geht, iſt 
Grauſamkeit 374. ihn zu wuͤnſchen, iſt fehlerhaft 
507. er wird durch die Gegenwart der Unſrigen 
uns bitterer VI. 7. welcher Montaigne'n der ſanf⸗ 
teſte ſcheint 23. ob man ihn ſogar wolluͤſtig mas 
chen koͤnne 24. wird uns oft dadurch, daß er Ans 
dern nachtheilig wird, zur Laſt 26. ob Vorbereitung 
auf ihn nuͤtzt 189. er iſt nicht der Endzweck des Ler 
bens 191. er iſt nicht minder, als das Leben, in 
unſere Natur gepflanzt 200. er wird uns dadurch 
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leichter, wenn uns das Leben nach und nach entzo⸗ 
gen wird 325. fgg- 

Todesſtrafe. Ob man Irrglaͤubige damit belegen 
duͤrfe I. 96. ob ſie die Verbrechen vermindere IV. 
146. 

Tomyris (Koͤniginn) III. 61. 

Torquatus. Was Plutarchus davon urtheilt, daß er 
ſeinen Sohn hinrichten ließ III. 37. 

Tortur. Ob man durch ſie zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit gelange III. 87. zu welchen Ungerechtigkeiten 
fie verleite 8. Meinungen verſchiedener Voͤlker da: 
von 89. woher ihre Erfindung ruͤhrt IV. 354, 

Toskana IV. 141. 

Toskaner. Woher ihre beruͤhmte Wahrſagerkunſt rührt 
I. 78. 

Toulouſe. Anekdote von einer Frau daſelbſt, die von 
Soldaten gemißhandelt worden war III. 60. 

Trajanus IV. 179. 

Trauer. Welcher Farbe ſich die Argiennerinnen und 
Roͤmerinnen dabei bedienten II. 357. 

Traum. Wie einer ſich darin blind erblickte, und es 
wirklich wurde IV. 327. ob ſie Etwas bedeuten VI. 
316. fg. — 

Traͤumer ſind gefaͤhrliche Menſchen, wenn ſie in Zorn 
gerathen V. 221. 

Traurigkeit. Ein beſonderes Kapitel darüber I. 10 
— 17. warum ſie die Stoiker verboten 11. wie fie 
ſich zuweilen in ſich ſelbſt verbirgt ib. große, raubt 
Beſinnungskraft 13. ob ſie eine Beimiſchung von 
Vergnügen hat IV. 289. über die der Weiber beim 
Tode der Männer 465. beruht oft auf Kleinigkeiten 
V. 130. ſoll man nicht über Andere bringen VI. 10. 

Treffen ſ. Schlacht. 
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Treue in der Ehe V. 171. wie unbillig es iſt, wenn 
die Maͤnner dagegen ſuͤndigen 177. 

Treuherzigkeit. Ob ſie nuͤtzlich iſt V. 8. 

Trinken. Beiſpiele von ſolchen, die ſich deſſelben lan⸗ 

ge enthielten VI. 270. mag Montaigne gern aus 
einem eigenen Glaſe 276. 

Trinker muß keinen delikaten Gaumen beſitzen III. 
27. von einem ſtarken 28. von einem, der das Fie⸗ 
ber nicht verlieren wollte 435. 

Trismegiſtus. Wie er unſere Kraͤfte erhebt III. 484. 
gab ſeine Geſetze unter dem Namen des Merkurius 
IV. 81. 

Trivulce (Theodor.) Wie er es mit der Leiche des 
d'Alviane gehalten wiſſen wollte I. 23. 

Trivulcio (Alexander) I. 43. 


Trogus Pompejus IV. 172, 


Troja IV. 489. a 

Trophimus und Agamedes erhalten auf die von 
dem Gotte gebotene Belohnung ihrer Froͤmmigkeit 

den Tod IV. 52. 

Troſt. Wan muß ſich babei der Leidenſchaft des Ber 
truͤbten nicht grade zu widerſetzen V. ı13. man muß 
die Klagen beguͤnſtigen 114. ob man ſich dazu zer⸗ 
ſtreuender Vorſpiegelungen bedienen duͤrfe 119. in 
der Sache ſelbſt ihn ſuchen, gehoͤrt nur fuͤr die 
hoͤchſte Menſchenklaſſe 120. ziehen wir immer dar⸗ 
aus, daß wir unſere Gedanken auf andere Gene 
fände richten 123. 

Trunkenheit. Ein beſonderes Kapitel darüber III. 
19 — 42. iſt ein grobes, viehiſches Laſter 21. vers 
raͤth unſere Geheimniſſe 22. Beiſpiele davon, wo 
fie nichts ſchadete 22. 23. wie weit fie gehe 23. das 
Alterthum verſchrie fie nicht ſehr 25. Montaigne 
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hält fie zwar fir ein ſtockdummes, aber weniger bos 

haftes Laſter, als die andern Laſter 27. ob man fie 
unter die Annehmlichkeiten des Lebens rechnen koͤnne 
27. 

Tugend. Ihr letzter Zweck iſt Wolluſt I. 119. ob 
ihre Erwerbung ſchwer vorgeftellt werden darf 121. 
ihre groͤßte Wohlthat iſt Verachtung des Todes ib. 
ihre reizende Geſtalt 319. fg. ob in ihr Uebermaaß 
ſtatt finde II. 82. wie ſehr fie zu Montaigne's Zei⸗ 
ten geſunken war 157. was fie nur für das ihrige 
erkennt ib. muß geprieſen werden 160. iſt ſich ſelbſt 
genug 181. if, in Hinſicht aufs Thun für alle 
Stände 205. erhält durch Schmerzen ihren Werth 
229. hat ihren Werth nach dem Kampfe 245. was 
ihr Aufang und Ziel iſt III. 6. will keine andere 
Verehrer, als ihrer ſelbſt wegen 15. kein Zufall 
kann fie in die Flucht treiben 48. keine behilft ſich 
mit Falſchheit 114. auf keine, wenn ſie in Gewohn⸗ 
heit uͤbergegangen iſt, ſteht kein Preis 120. Un⸗ 
terſchied zwiſchen Gutmuͤthigkeit und Tugend 213. 
Tugend beſteht in Selen, wie die des Sokrates 
und Cato, ohne Kampf, weil ſie zur Gewohnheit 
wird 223. fie iſt ſchoͤner, wenn wir uns in ihr fo 
gebildet haben, daß ſelbſt der Saame des Laſters 
ausgerottet wird, als wenn wir demſelben wider 
ſtehen müffen 229. die uns wegen koͤrperlicher Maͤn⸗ 
gel geläufig werden können 230. der Schein davon 
wird oft durch Dummheit erzeugt bi. wie es mit 
Montaigne's Tugend ſtand 231, ob in einer alle 
liegen 236. fg. fie iſt das Unterſcheidungszeichen der 
chriſtlichen Religion 264. keine vorzuͤglich große ber 
ſteht ohne fehlerhafte Leidenſchaften IV. 27. welche 
wir für die ſchoͤuſte halten 144, ob fie nur in fo 
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fern wuͤnſchenswerth ſey, als ſie uns Ehre giebt 
IV. 159. iſt nicht ganz frei von Beimiſchung der 
Unluſt 287. ob das Zeugniß von ihr im Munde ei⸗ 
nes Schlechten guͤltig ſey V. 4. ob ſich eine aufrich⸗ 
tige Tugend bei der Regierung eines verderbten 
Staats brauchen laſſe VI. 47. 

Tullus (König) III. 540. 

Tunfiſch. An ihm bemerkt man die Anwendung der 
3 Theile der Mathematik III. 358. 


Tunis. Wie koͤſtlich der König von Tunis dle Spei⸗ 


ſen zubereiten ließ, als er ſich mit Karln V. in 


Neapel beſprach II. 389. 


Tuͤrken. Wozu fie ſich der Flucht bedienen I. 84. 
ihre Tapferkeit iſt Folge der Verachtung der Wiſ— 
ſenſchaften 277. Sieg, den Don Juan d Auſtria 
in einer Seeſchlacht uͤber fie erſocht II. 130. viele 
gehen aus Andacht nackt 150. verwunden ſich zum 
Bewelſe ihrer Liebe 240. es glebt unter ihnen Leute, 
die ſich fuͤr Geld verwunden ib. warum ihre Heere 
leichter zu erhalten find 342. liegen bei Tiſche 35. 
haben Spitäler für Thiere III. 252. ſprengten ein 
Schiff in die Luft, auf dem ſie gefangen waren 
555. von einem, der einen Hafen als feinen Lehrer 
nannte IV. 276. ihre Tapferkeit ſoll durch den 
Glauben an unbedingte Nothwendigkeit erzeugt 
werden 378. Leute unter ihnen, die ſich niemals 
beim Eſſen ſehen laſſen V. 240. von ihren Kriegs- 
wagen gegen die Ungarn 295. 


Turnebus (Adrian) ein großer Literator, ohne Pe— 
danterie, geruͤhmt I. 205. IV. 261. was er von des 
Raimond Sebonde Schrift: Theologia naturalis 
hielt III. 252. M. nennt ihn, in Abſicht auf feine 


— 
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Gelehrſamkeit, einen Zwillingsbruder des J. Lipſius 
II. 55. als guter Dichter angefuͤhrt 261. 
Tyrannen. Was einer, nach Plato, iſt II. 280. was 
fie jo blutduͤrſtig wacht IV. 349. erſinnen Mittel, 
die Qualen zu verlaͤngern 354. 
Tyrus I. 110. ; 
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Uebel, (das) ob es an fich kein Uebel it? II. 213. 
Keuntniß deſſelben iſt auch Kenntniß der angeneh⸗ 
men Gefühle III. 393. von dem Rathe der Philo⸗ 
ſophen, unſere Gedanken davon abzukehren 394. ein 
Haufen geringer Uebel peinigt mehr, als die Hef⸗ 
tigkeit eines großen V. 420. ob Erfahrung darin 
ein Mittel zu ihrer Ertragung ſey VI. 188. unſer 
Daſeyn kann ohne Vermiſchung deſſelben mit dem 
Guten nicht beſtehen 291. 

Ueberfluß macht den Geizigen II. 246. nichts iſt laͤ⸗ 
ſtiger, als er 279. 

Uebermaaß an Klarheit in unſern Koͤpfen, ob es 
wirktich ſtatt finde IV. 292. 

Ueber ſetzungen. Welche leicht, und welche ſchwer find 
III. 257. 

Ulpianus IV. 258. VI. 230. 

Ulyſſes I. 262. 

Umgang. Die Kunſt des Umganges mit Menſchen 
iſt eine nuͤtzliche Wiſſenſchaft I. 91. 298. 309. ge⸗ 
meiner, V. 91. ob das lange Waͤhlen darin tauge 
88. Zweck deſſelben, wie ihn M. gern hat 97. über 
den, mit ehrbaren und huͤbſchen Frauenzimmern 
98. über den, mit Buͤchern roy. der, mit Leuten, 
die uns belehren, iſt beſſer, als mit ſolchen, die 
uns bewundern 356. 
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Unbefangenheit bei den Weibern. Daraus wird leicht 
Unverſchaͤmtheit V. 208. 

Unbegreiflichkeir einer Sache, iſt nicht Beweis von 
ihrer Nichtwahrheit I. 262. 368. 

Unbeſtaͤndigkeit der menſchlichen Handlungen. Ein 
beſonderes Kapitel darüber. II. 3 — 19. (f. auch 
Wechſel.) 

Unentſchloſſenheit iſt der genbpnüchfte Fehler unſe⸗ 
rer Natur III. 4. 

Ungarn (die,) verfolgten ihre Feinde nicht weiter, als 
bis zum Entwaffnen II. 117. 

Ungeduld. Dadurch richten wir uns zu Grunde VI. 
287. 

Ungewißheit (über die) unſerer Urtheile. Ein beſon⸗ 
deres Kapitel II. 314 — 329. 

Ungleichheit unter den Menſchen. Ein beſonderes 
Kapitel darüber II. 266 — 287. worauf man ſehen 
muß, um ſie zu beurtheilen 269. ob die Herrſcher 
gluͤcklich find 278. fgg. 

Ungluͤck iſt nicht als goͤttliche Strafe vorzuſtellen II. 
131. 

Unkeuſchheit. Anſtoͤßige Meinungen einiger Philoſo— 
phen davon IV. 66. 

Unmoͤglich. Den Unterſchied zwiſchen unmoͤglich 

und ungewoͤhnlich muß man gehörig beherzigen I. 
36% £ 

Unſchuldige werden durch die Gelege verdammt VI. 
239. Beiſpiel davon 240. ob ſich ein Unſchuldi⸗ 
ger der Gerechtigkeit ſicher anvertrauen duͤrfe 241. 

Unſterblichkeit der Sele. Wann, nach Ciecero's 
Meinung, der Glaube daran zuerſt eingeführt wor— 
den iſt III. 539. von keinem Philoſophen gehoͤrig 
erwieſen 740 
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Unterredung. Von der Kunſt derſelben. Ein befon, 
deres Kapitel V. 347 — 407. iſt die nuͤtzlichſte Ue⸗ 
bung unſers Geiſtes 350, lehrt und übt zugleich ib. 
Widerſpruͤche babei belehren 393. fg. 

Unterthan. Ob er zur Vertheldigung der Religion 
rebelllren dürfe III. 267. 

Unwiſſenheit, gelehrte II. 382. Bewußtſeyn derſel⸗ 
ben iſt Beweis von einem richtigen Urtheile III. 
186. ob ſie den Menſchen ungluͤcklich mache 390. 
die Wiſſenſchaften, wenn fie ſich nicht mehr zu hel— 
fen wiſſen, laſſen uns bei ihr Rath ſuchen 393. 
mehr durch ſie, als durch Gelehrſamkeit ſind wir 
in der goͤttlichen Lehre unterrichtet 408. unſere nar 
tuͤrliche, haben wir durch langes Studiren beſtaͤtigt 
409. ob jede ſich zur Belehrung qualiſizire V. 389. 
89. ob es gut iſt, daß man uns lehrt, uns vor 
dem Geſtaͤndniſſe derſelben zu fuͤrchten VI. 137. es 
giebt eine edelmuͤthige 138. die menſchliche, iſt das 
Zuverläßigfte, was man in der Schule der Welt 
lernen kann 253. 

Urgulania ſchickte ihrem Enkel einen Dolch, um ſich 
zu entleiben IV. 127. 

Urſachen. Man führe nicht nur ſolche an, die man 
glaubt, ſondern auch ſolche, die man nicht fuͤr wahr 
hält V. 287. Wir unterſuchen oft die Urſachen, bes 

vor wir von der Wirklichkeit der Dinge uͤberzeugt 
ſind VI. 127. wir geben von den Dingen oft ver⸗ 
ſchiedene an 150. j 

Urtheil über Wahrheit und Irrthum von unferer 
Gelehrſamkeit abhängig machen, iſt Jurthum. Ein 
beſonderes Kapitel I. 361 — 370. uber goͤttliche 
Anſtalten, muß nicht verwegen und dreiſt ſeyn. Ein 
beſonderes Kapitel II. 127 — 132. uͤber Tugend, 
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muß auf ihre Veranlaſſung Ruͤckſicht nehmen 159 
unſere, folgen dem Verderben unferer Sitten ib. 
ſchiefe der Witzlinge, über die tugendhaften Hand: 
lungen der Alten ib. worauf das Urtheil über den 
Werth des Menſchen zu ſehen habe 269. Über die Un— 


gewißheit der unſrigen. Ein beſonderes Kapitel II. 


314 329. von ſich ſelbſt, iſt unter allen am 
ſchwerſten III. zo. was ein krankes iſt 186. 
in Rechtsſachen, wovon es abhängt IV, 18. vom 
Urtheilen uͤber die Art zu ſterben Anderer. Ein be— 
ſonderes Kapitel 120 — 134. alle, die ſich auf Auf 
fern Schein gründen, find Zeugniß 17. woher man 
das Urthell über ſich ſelbſt nehmen muͤſſe V. 52. 
uͤber andere, was es ſchwer macht VI. 256. was 
Plato dazu fordert 257. 

Urtheilskraft miſcht ſich in alles II. 358. zeigen auch 
die Thiere III. 315. fg, unſere begreift das, was 
ſie weiß, nicht deutlich IV. 14. wird durch Kleinig⸗ 
keiten geſtoͤrt 19. 

Utika II. 295. 


V. 


Valentinianus (Kaiſer) verachtete die Wiſſenſchaften 
III. 401. 

Valentinois (Herzog v.) Wie gerecht das Gluͤck han⸗ 
delte, als er den Cardinal Adrian von Corneto vers 
giften wollte II. 137. 

Varro. Was nach feiner Meinung die Urſache da; 
von iſt, daß man vor Goͤttern und Vornehmen fein 
Haupt entbloͤßt II. 152. welche Urſache er von den 
Poſſen der Abgoͤtterei angiebt III. 495. was nach 
feiner Meinung, die Sele iſt 516. feine Meinung 


vom Zuſtande der Sele, wenn ſie den Koͤrper ver⸗ 


laſſen 
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laſſen hat III. 546. wie man ſich wegen feiner 
Schriften uͤber Religion entſchuldigte V. 438. was 
er von einem Gaſtmale forderte VI. 338. 

Varus (Quinctil.) I. 38. V. 4. 

Vater. Vaͤter, die ſich mit ihren Töchtern begatten 
I. 200, die von ihren Kindern im Aiter, aus Pflicht, 
getoͤdtet werden 201. die ihre Kinder nach Belteben 
toͤdten koͤnnen ib. Anekdote von einem, der von fels 
nem Sohne geſchlagen wurde 202. wie die meiſten 
bei Erziehung ihrer Soͤhne verfahren 257. jeder, 
llebt feinen Sohn, wenn er noch jo fehlerhaft iſt 
278. warum fie mit ihren Kindern nicht der wahr 
ren Freundſchaft pflegen koͤnnen II. 7. die ihre Kin⸗ 
der umbringen ib. von einem, den man mit ſeinen 
Kindern auf dem Stecken reitend antraf 29. Bei⸗ 
ſplele von ſolchen, die ihre Soͤhne, ohne Betruͤbniß 
zu aͤußern, begraben ſahen 241. warum viele ihre 
Kinder mehr lieben, wenn ſie klein, als wenn ſie 
erwachſen ſind III. 132. wodurch ſie ihre Soͤhne 
zuweilen zum Stehlen bringen 134. er iſt elend 
dran, wenn ihn ſeine Kinder nur deswegen lieben, 
weil er ihnen hilft 136, muß ſich durch bie Kinder 
nicht die Hände binden laffe; 141. M. kann es 
nicht leiden, daß man anſtart des Namens: Vater, 
vornehmer klingende Namen wählt 147. muß mit 
erwachſenen Kindern nicht gezwungen umgehen 148. 
Beiſpiele, die dies zeigen 155. muͤſſen, wenn fie 
ſterben, nicht ihren Frauen die Verwaltung ihres 
ganzen Vermögens, zum Nachtheile ihrer Kinder, 
übertragen 157. fg. von einem, der feiner Tochter 
ein vergiftetes Hemde gab IV. 429. 

Vater Unſer ſollten die Chriſten vor allen Gebeten 
den Vorzug geben II. 392. 

R 


258 Va Be 


Vaux (Heinrich von) Commandant des Schloſſes Com- 
mercy I. 44. 
du Velly (Geſandter des K. v. Frankr.) verheimlichte 


ſeinem Herrn eine beleidigende Rede Kaiſer Karls 
V. 


Vendome II. 138. 
Venedig. Montaigne liebt es; warum er aber daſelbſt 
nicht wohnen mag II. 390. 
Venetianer. Wie fie einander grüßen II. 352. 
Ventidius IV, 420. 


Venus. Warum fie Homer vor Troja verwunden läßt 
1 


Verbrecher, zum Tode verurtheilte. Warum man ſie 
lebendig oͤffnete IV. 315. was man von ihrer ſchein⸗ 
baren Ergebenheit zu halten hat V. 121. 


Vercingetorix. Ob er Recht that, daß er ſich in 
Alexia einſchloß IV. 457. 

Vergeſſen der Uebel. Ob dies ein au Rath iſt III. 
394. fg. 

Vergnügen iſt unfer Zweck I. 118. wird uns oft 
ſchaͤdlich II. 192, man muß nicht über feine Gräns 
zen hinausgehen 193. man muß es feſt halten 194. 
zu oft genoſſenes verliert ſeinen Werth 278. keine 
einzige Art deſſelben iſt ganz frei von einiger Bei⸗ 
miſchung von Unluſt IV. 287. ob es die Suͤnde 
entſchuldige V. 62. es iſt eben ſo ungerecht, allen 
natuͤrlichen Vergnuͤgungen zu zuͤrnen, als ſie un⸗ 
mäßig zu lieben VI. 339. ob die bloß reinen der 
Einbildungskraft die beſten find 340. ob tändelnde, 
ſtarke Selen kleiden (ſ. auch Annehmlichkeiten 
und Wolluſt.) a 


Vergötterungen bei den Alten. Poſſen dabei III. 
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482. wie laͤcherlich fie find 433. Muͤnzen darauf ſ. 
Muͤnzen. 

Verhüllen (das) mancher Dinge geſchieht, um ſie zu 
zeigen V. 243. 

Vernunft iſt uns nicht zu unſerer Quaal gegeben II. 
225. erklärt Ruhmſucht ſehr deutlich für eitel 261. 
wie ſie verlangt, daß wir immer auf einem Wege 
bleiben ſollen 293. nur ſie muß uns in unſern Nei⸗ 
gungen leiten III. 131. ob wir ſie Gott beilegen 
dürfen 407. iſt wankender und blinder, als das blin⸗ 
de Ungefaͤhr 450. geht alle Augenblicke irre, wenn 
fie den von der Kirche vorgeſchriebenen Pfad verläßt 
459. läßt ſich zu jedem Gebrauch bequemen 5o7. 
kennt ſich ſelbſt nicht 514. die eigentlich weſentliche 
wohnt nur in Gott ib. Macht, welche die Sinne 
uͤber ſie haben IV. 91. fg. ob ſie die oberſte Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Begierden habe 423. fg. eines Ge⸗ 
ſunden geht regelmäßiger, ajs eines Kranken 7 
welch ein unbeſtimmtes Werkzeug fie iſt VI. 127. 
hat ſo viele Formen, daß wir nicht willen, an wel: 
che wir uns halten follen 224. 

Verpflichtung haben wir zu nichts, was unſere Kraͤf⸗ 
te uͤberſteigt I. 51. 

Verona I. 23. 

Verraͤther, der Verzeihung erhielt I. 227. fg. der 
durch Verzeihung ein Freund des Feindes wurde 
232. ein Werräther verraͤth den andern V. 22. 
wird, wenn er auch den verſprochenen Lohn erhaͤlt, 
doch von dem, dem er nuͤtzlich war, ſchrecklich ver⸗ 
achtet 29. 

Verraͤtherei, deren ſich die Roͤmer ſchuldig machten 
V. 22. wenn fie zu entſchuldigen iſt 25. anbefohlne 
und beſtrafte ib. 
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Verſchiedenheit. Nichts iſt in den Verhaͤltniſſen der 
Dinge ſo allgemein, als fie VI. 225. (ſ. auch Une 
gleichheit.) 

Verſchlagenheit. Ueber die Eitelkeit derſelben. Ein 
beſonderes Kapitel II. 377 — 385, 

Verſchnittene, denen man noch Naſe und Lippen abs 
ſchneidet I. 196. ; 

Verſchwendung. Ueber die der Monarchen V. 298. 
187 

Verſchwiegenheit. Ob fie beim Dienſte der Fuͤrſten 
hinreicht V. 152. 

Verſchwoͤrungen. Ob ihnen durch Rache vorgebeugt 
wird I. 238. 

Verſe, die ſich alle mit einerlei Buchſtaben anfangen 
und dergleichen, wofuͤr ſie M. erklaͤrt II. 378. 
uͤber Verſe des Virgil. Ein beſonderes Kapitel V. 
139 — 287. 

Verſprechen |. Zuſage. 

Verſtand. Ob er die Richtſchnur unſers Glaubens 
ſeyn könne I. 362. ein Beweis von feiner Schwär 
che iſt, daß er uns die Sachen ihrer Seltenheit 
wegen empfiehlt II. 379. ob wir ihn Gott beilegen 
dürfen III. 407, was über ihn hinausliegt, ſcheint 
uns ungeheuer und außer der Ordnung 473. man 
hat Recht, ihm Schlagbaͤume zu ſetzen IV. 4. war; 
um feine Urtheile nicht zuverläßig find 28. Niemand 
zweifelt, daß es ihm daran fehlt 248. 

Verſtellungskunſt it ein ſchaͤndliches Laſter IV. 225. 
ob ſie Nutzen bringe 227. fg. wie ſchaͤdlich ſie beſon⸗ 
ders Prinzen bei Tractaten iſt 228. 

Verſuchungen. Ob man ihnen ausweichen muͤſſe IV. 
100. fg. 

Ver tienus (Cajus) zur ewigen Gefangenſchaft verur⸗ 
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theilt, weil er ſich den Daumen abgehauen hatte 
IV. 331. 

Vertraͤge nach Streitigkeiten, ſind meiſtentheils himpf⸗ 
lich und luͤgenhaft VI. ro. 

Vertrauen auf die Redlichkeit Anderer, iſt Beweis 
eigener Redlichkeit II. 257. 

Verwundung, durch die man ſeinen Worten Glau⸗ 
ben verſchaffen will II. 239. 

Verzaͤrtelung, eine ſchlimme Eigenſchaft VI. 274. 

Verzeihung. Wann heißt ſie Tugend? III. 218. 

Vespaſianus (Kaiſer) verwaltete noch in der Krank; 
heit, an der er ſtarb, feine Geſchaͤfte IV. 295. eine 


blinde Frau heilt ihn, durch Beſalbung mit ihrem 


Speichel, von einer Krankheit V. 405. 

Veſta III. 448. 

Vexius Valens (Arzt) IV. 536. 

Vibius Gallus. Wodurch er verruͤckt wurde I. 156. 

Yibius Virius beredte 27 Senatoren in Capua, ſich 
mit ihm zu ermorden III. 65. 

L. Vibulus Rufus, Beiſpiel eines geſchwinden Con⸗ 
riers IV. 307. 

della Villa, als der beſte Badeort geruͤhmt IV. sso. 

Villano (Schloß.) Was der Connetable v. Montmos 
reney nach Eroberung deſſelben mit dem Comman⸗ 
ten that I. 93. 

Villegaignon II. 95. 

de Villiers I. 86. 

Virgilius, der Meiſter der Saͤngerſchaar II. 164. eine 
auf Cato ſich beziehende Stelle deſſelben wird aufs 
ſerordentlich erhoben II. 162. M. erklärt ihn für eis 
nen der vorzuͤglichſten Dichter III. 191. M. zieht 
ſeine Georgika der Aeneide vor ib. ob man den Lu— 
kretius und Arioſto mit ihm vergleichen koͤnne 192. 
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mit Homer verglichen IV. 484. über Verſe deſſel⸗ 
ben. Ein beſonderes Kapitel V. 139 — 287. (dieſe 
Verſe aus Aeneid. VIII. y. 387 — 395. ſtehen 
161.) 

de Virvins. Ihm wird das Leben abgeſprochen, weil 
er Bologna uͤbergeben hatte I. 95. 

Vitellius. Wie es ihm bekam, daß er die Soldaten 
des Otto verhoͤhnt hatte II. 320, 

Vitri le Frangois (Stadt) I. 158. 

Vives. Was Auguſtinus von feinem muſikaliſchen Af⸗ 
ter erzaͤlt I. 169, 

Völker, die kein Feuer zu brauchen wiſſen III. 472, 
die, ohne uns zu kennen, in Gebraͤuchen und Mei⸗ 
nungen Aehnlichkeit mit uns hatten IV. 42, die 
ihre Felder nur durch einen Faden einzaͤumen 147. 
warum, bei gewiſſen, die Prieſter den Braͤuten 
den Gürtel loͤſen muͤſſen V. 215. die ſich beim Eſſen 
verhuͤllen 240. bie die Finſterniß anbeten 241. 
Voͤlkerwanderungen IV. 311. 


Volumnius. Wodurch er den Q. Fabius und P. 
Decius zum Conſulate empfahl III. 368. 

Vorſatz. Nach ihm wird die That gerichtet. Ein bes 
ſonderes Kapitel I. 50 — 54. 


Vorſicht, zu aͤngſtliche iſt immer übel angebracht V. 
213. 

Vorſpiegelungen, uͤber zerſtreuende, ein beſonderes 
Kapitel V. 113 — 139. Beiſpiele von ſolchen, 
die ſich ihrer vortheilhaft bedienten 116. fg. 
man bedient ſich ihrer bei Krankheiten der Sele 
und des Koͤrpers 119, ſelbſt die Philoſophie geht 
darauf hinaus 125. werden zuweilen Ernſt 129. 
Kleinigkeiten find es oft 130, 


u 
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Vorzüge, (äußere) helfen nichts, wenn Sele und 
Koͤrper in ſchlechtem Zuſtande ſind II. 275. 
Vulkanus. Wie er feine Hörner trag V. 200. 


W. 


Waden. Welche Urſache Taſſo angiebt, daß die Fran⸗ 


zoſen duͤnnere Waden haben, als die Italiener VI. 
149. wodurch, nach Sueton, Germanikus ſeine voͤl⸗ 
lig machte ib. 

Waſſen, zu welchen M. raͤth II. 335. der Alten 336. 
fg. von den Waffen der Parther. Ein beſonderes 
Kapitel III. 176 — 182, der Adel ſollte immer dar⸗ 
in gehen 176. 

Wagen (eurrus.) Ein beſonderes Kapitel davon und 
von Kutſchen V. 287 — 333. Reitwagen der Tuͤr⸗ 
ken 295. mit Ochſen, Löwen und Tigern beſpannt 
296. 

wahl zwiſchen zwei gleichguͤltigen Dingen 137. 
wornach ſie ſich beſtimme 136. 

waͤhlen, langes, uͤber die Gegenſtaͤnde unſers Um— 
gangs, ob es gut iſt V. 83. 

Wahnſinn. Wodurch er entſtehe III. 388. ſonderbare 
Art deſſelben 397. . 

Wahrheir. Ihre Lehren nimmt man nur als an 
das Volk gerichtet an I. 205. iſt kein ausſchließen⸗ 
des Eigenthum Jemands 295. das Urtheil uͤber fie 
von unſerer Gelehrſamkeit abhaͤngig machen, iſt eine 
Thorheit. Ein beſonderes Kapitel I. 361 — 370, 
iſt nie Stoff des Irrthums III. 114. ohne ein rich⸗ 
tiges Urtheil zu beſitzen, kann man Liebe zu ihr 
haben 186. um ihre Unterſuchung iſt es eine ganz 
eigene Sache 212, läßt ſich nicht durch Autorität 


264 Wa We 


feſtſetzen 427. fie verdankt der Menſch dem Zufalle 
542. ob der Menſch fie durch ſich ſelbſt finde IV. 
10. ob es Tugend iſt, ſie zu ſagen, bloß weil man 
dazu verbunden iſt 226. worin unſere jetzige beſteht 
271. findet jederzeit ihren Ort, wo ſie wohl ange⸗ 
bracht iſt V. 8. ihr Pfad iſt grade 20. ſie zu ſu⸗ 
chen ſind wir geboren 364. iſt eine ſo wichtige Sa⸗ 
che, daß wir keine Vermittlerin derſelben gering 
halten duͤrfen VI. 224. kann nicht zu jeder Stunde 
geſagt werden 259. 

Wahr ſagen läßt ſich am beſten über vergangene Din⸗ 
ge IV. 384. 

wahrſagereien. Ein beſonderes Kapitel davon I. 
74 — 83. unſere Religion verdrängt fie 75. find 
Beweiſe von dem unbaͤndigen Vorwitze unferer Nas 
tur ib. wodurch die der Toskaner entſtanden 78. 
aus dem Fluge der Voͤgel III. 333. 

Wallachen. Wie fie courierreiten IV. 308. 

Wallfiſch wird von einem andern Fiſche geleitet III. 
396. 

Wallis II. 263. 

Wappen. Daraus kann man die Familien nicht ge⸗ 
nau erkennen I. 310. was M. für ein Wappen 
hatte ib. 

Waſſer. Voͤlker, die darin fechten I. 196. 

Waſſerſcheue III. 536. 

Weberinnen. Ob ſie zum Liebeswerke geſchickter ſind, 
als andere Frauenzimmer VI. 148. 


wechſel und Unbeſtaͤndigkeit der Weiber in der Liebe 


V. 257. warum dieſe Unbeſtaͤndigkeit zu entſchuldi⸗ 
gen iſt 258. 

Weiber von Weinsperg I. 3. in Scythien, die mit 
ihren Blicken toͤdten 175. die jo gut, wie die Maͤn⸗ 
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ner in den Krieg gehen 192. 207. die nur wieder 


heirathen duͤrfen, wenn fie ihre Männer durch einen 


gewaltſamen Tod verlieren 195. die ſich, aus keiner 
Urſache, von den Maͤnnern ſcheiden duͤrfen 196. die, 
wenn ſie unfruchtbar ſind, verkauft werden 198. die 
beſchnitten werden 198. 199. die ohne Klagen und 
Furcht gebären 198. die Stiefeln von Kupfer tragen ib. 
die eine Laus, welche ſie beißt, wieder beißen muͤſſen ib. 
die nicht eher heirathen duͤrfen, bis ſie ihrem Koͤnige 
ihre Jungferſchaft angeboten haben ib. die von ih⸗ 
ren Maͤnnern den Gaͤſten gegen Bezahlung geliehen 
werden 200, die von ihren alten Ehemaͤnnern der 
Jugend geliehen werden 207. die, ohne Sünde, als 
len gemein ſind ib. die ſo viel Troddeln am Sau— 
me ihrer Roͤcke tragen, als fie ſich Männern übers 
laſſen haben ib. ſind zur Freundſchaft unfaͤhig II. 
13. laſſen den Buhlen ihre Heimlichkeiten erfahren, 
aber nicht dem Arzte 35. ſind immerdar willig zu 
unſern Beduͤrfniſſen 86. die geſchunden werden 92. 
welche Geſchaͤfte fie bei einer gewiſſen Amerikanis 
ſchen Nation haben 108. ſonderbare Aeußerung der 
Eiferſucht gewiſſer Amerikaniſchen 123. die der Prier 
ſter im Koͤnigreiche Narſingen werden lebendig mit 
ihren Männern begraben 218. alle Übrigen Ehewei⸗ 
ber werden daſelbſt mit ihren Maͤnnern verbrannt 
219. in Zanthus, die freiwillig ſtarben ib. was 
fie erdulden, um ihre Schönheit zu erhöhen 238. 
Seythiſche, beſtreuen ſich, wenn ſie ſich gebadet ha— 


ben, mit einem wohlriechenden Pulver 387. Plato 


verbietet ihnen, ſich nach den Geſetzen auch nur zu 
erkundigen 402, find nicht geſchickt, theologiſche 
Materien zu erhaͤrten 408. Juͤdiſche, die fir vom 
Antiochus nicht gefangen nehmen laſſen III. 57. 


1 


266 We 


die uͤber Maͤnner herrſchen koͤnnen, ſind ſelten 164. 
warum ſie in den wenigſten Ländern zur Regierung 
gelangen koͤuͤnen 165. die Ziegen ſaugen laſſen 167. 

in Libyen begattet man ſich ohne Unterſchled mit 0 
ihnen 168. die andern zu Fußſchemeln dienen 310. 

in Thracien, die ſich um die Ehre ſtreiten, mit ih⸗ 
ren Männern begraben zu werden ib. die ſich die 
Haare verſcheeren, 367. die mit fünf Jahren gebäs ö 
ren 472. in Weſtindien, die, ohne Maͤnner, den * l 
Staat regieren IV. 42. die in Rom als Gladiato-⸗ 1 
ren auftreten 317. warum fie fich fo leicht entruͤſten 

397. von drei guten Weibern. Ein befonderes Ka⸗ a 
pitel 464 — 483. gute, find rar 464. über ihre 
Klagen über den Tod der Männer 465. daß fie 
eine gelehrte Miene nicht kleidet V. 91. welche 
Wiſſenſchaften ihnen anſtaͤndig ſind 93. der Um⸗ 
gang mit ihnen verlangt Behutſamkeit 99. alle, 
ſuchen zu gefallen 100. laſſen ſich leicht bereden, 
daß wir fie lieben rot. find zu entſchuldigen, wenn 
fie uns hintergehen ib. find hitziger im Liebeswerke, 
als die Männer 174. man follte fie bei Zeiten mit 
der natürlichen Beſchaffenheit des männlichen Koͤr⸗ 
pers bekannt machen 189. wie ſich die in Pegu be⸗ 
decken 190. in wie fern ſie unſere Dienſtleiſtungen 
annehmen koͤnnen 195. wie eingeſchraͤnkt ſie ſind 
197. Seythiſche, warum fie ihren Sklaven die Aus 
gen ausſtechen 204. man muß ihre Begierden nicht 
zaͤhmen wollen 206. ſollten ihr Gefühl offenherzig 
geſtehen 207. koͤnnen ihre Keuſchheit verlieren, ohne 
es zu wiſſen 209. find nicht immer nach ihren Sit⸗ 
ten zu beurtheilen 211. Solon erlaubte ihnen in 
Griechenland zuerſt auf Koſten der Schaamhaftig⸗ 
keit zu leben 212. man muß ihnen nicht zu ſtrenge 
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Verbindlichkeiten auflegen 219. Sarmatiſche, wenn 
fie heirathen dürfen 354. muͤſſen ihre Gunſtbezeu⸗ 
gungen ſtufenweiſe ertheilen 254. muͤſſen uns 
durch Fliehen an ſich ziehen 255. wodurch ihre Un⸗ 
beſtaͤndigkeit zu entſchuldigen iſt 257. warum wir 
gegen diejenigen kaltſinnig werden, die uns beguͤn⸗ 
ſtigen 266. wie ſich M. gegen diejenigen verhielt, 
von denen er genoſſen hatte 267. beguͤnſtigen nie 
eine ſchoͤne Sele, deren Körper baufaͤllig iſt 284. 
der Unterſchied zwiſchen ihnen und den Maͤnnern 
iſt nicht groß 286. (ſ. auch vielleicht Frauen.) 
Wein truͤbt ſich im Keller nach den Jahrszeiten I. 
34. fühlten ſchon die Alten mit Schnee II. 354. die 
Alten miſchten ihn mit Waſſer 357. Plato verbietet 
ihn den Kindern III. 33. ob er dem Alter zutraͤg⸗ 
lich iſt ib. wie ſich Einer deſſen zur Heilung des 
Fiebers bediente IV. 559. wie durch ihn ein kraͤtzi⸗ 
ger Menſch geheilt wurde 563. darin fol die Zur 
gend nicht ihr Vergnuͤgen ſuchen V. 144. in Por⸗ 
tugal koͤmmt die Neige deſſelben auf die koͤnigliche 
Tafel VI. 268. welchen M. gern trank 328. uͤber 
Vermiſchen deſſelben mit Waſſer 333. Kinder ſollten 
vor dem ſechszehnten bis achtzehnten Jahre keinen 
trinken VI. 333. theologiſcher und ſorbonniſcher 345. 
Weinen. Wie wir uͤber einerlei Gegenſtaͤnde weinen 
und lachen. Ein beſonderes Kapitel II. 165 — 172, 
Weinsperg, von Kaiſer Konrad III. belagert L 3. 
Weife folgen den Moden ohne Ziererei I. 213. 
ob er die Einſamkeit ſuchen muͤſſe II. 174. was 
er den Leidenſchaften einraͤumen kann 293. was 
Hegeſias und Theodorus von ihm ſagt 365. was ſie 
über die Länge des Lebens ſagen 412. ob ſich keine 
Sele unter der Macht des Weins beuge III. 35. 
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es iſt genug fuͤr ihn, wenn er ſeine Neigungen 
beherrſchen kann 37. lebt ſo lange, als er muß, 
nicht als er kann 44. ob er, wenn er wirkt, durch 
alle ſeine Tugenden und Kraͤfte auf einmal wirkt 
236. was Seneka von ſeiner Selenſtaͤrke ſagt 382. 
was die Stoiker von dem Bunde unter ihnen ſa⸗ 
gen V. 485. warum fie den Menſchen vorſchreiben, 
ſich auf eigene Unkoſten dem Dienſte des allgemei⸗ 
nen Beſten zu weihen VI. 76. er weiß, was er ſich 
ſelbſt ſchuldig iſt, und erkennt daraus auch, was 
er andern ſchuldig iſt 77. alle Handlungen kleiden 
ihn gleich gut 349. en vielleicht auch Philos 
ſophen.) 

Weisheit begnuͤgt ſich mit dem Gegenwaͤrtigen I. 19. 
ihr ſicherſter Stempel iſt Frohſinn I. 319. ob ihre 
Mühe, die Wolluͤſte zu vermindern, wohl ange 
wandt ſey II. 39. trifft im Punkte des Gefuͤhls 
der Leiden mit Dummheit zuſammen 381. was, 
nach Sokrates, ihr Hauptzweck iſt III. 27. ver; 
draͤngt nicht unſere natuͤrliche Beſchaffenheit als 
Menſchen 36. bedarf der Mäßigung jo gut wie die 

Thorheit V. 241. welche M. liebt 148. (ſ. vielleicht 
auch philoſophie.) 

weiſſagung. Mißbrauch dieſer Gabe muß beſtraft 
werden II. 110. 

welt, die ganze, ſahe Sokrates als ſeine Vaterſtadt 
I. 310, es iſt nicht leicht, ſich von ihr zuruͤckzuzie⸗ 
hen II. 183. wie man ſie betrachten muß, wenn 
man ſich ihr entziehen will 190. it voller Verſchie⸗ 
denheit III. 19. daraus erkennen wir Gott 276. in 
ihren Einrichtungen herrſcht gleichfoͤrmiges Verhaͤlt⸗ 
niß 300. Mehrheit der Welten, ob man Grund 
hat, ſie anzunehmen 469. unendliche Verſchiedenheit 
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auf ihr 471. warum ſie, nach Einiger Meinung ge⸗ 
macht ſey 519. Verſchiedenheit der Meinungen über 
fie IV. 38. Einige behaupten, fie ſey ewig 39. Eis 
nige behaupten, fie ſey Gott 40. in ihr iſt ununters 
brochener Wechſel V. 43. beſſert ſich gewoͤhnlich zu 
ihrem Schaden 441. 

Welt, neue V. 315. ſ. Amerika. 

Wenden. Ihre Wanderungen IV. 312. 

Werk leigenes) thun, empfiehlt Plato I. 18. 

Werth. Wir ſchaͤtzen ihn nicht nach den Eigenſchaf⸗ 
ten der Dinge, ſondern nach ihrem Preiſe II. 245. 
es iſt ein Fehler, nicht zu ſehen, wie weit unſer 
eigener reicht V. 404. 

Wetterkalender. Was man von ihnen zu halten hat 
1, 80. 

Wiclef I. 25. 

widder, der ſich in ein Frauenzimmer verliebt hatte 
III. 340. 

wWidernatuͤrlich. Ob wir Etwas fo nennen dürfen 
IV. 385. 8 E 

Widerfprüche in Unterredungen ſoll man annehmen 
V. 353. 

Wiedererſtattung durch Teſtamente I. 53. 

Wiederholungen find immer läftig V. 450. 

Wildfleiſch, in Salzlake gelegt, veraͤndert ſeinen Zu⸗ 
ſtand I. 34. 

Wilhelm (Herzog v. Guyenne) trug einen Kuͤraß uns 
ter einem Moͤnchskleide II. 241. 

Wille (der) ſteht allein in unſerer Macht I. 52. muß 
gerecht ſeyn, wenn er beſtaͤndig ſeyn ſoll III. 5. 
man muß feinen Willen beſchraͤnken. Ein beſonde⸗ 
res Kapitel VI. 68 — 124. 

S 
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Winde (crepitus) Von Einem, der ſo viele ſtreichen 
laffen kotnne, als man verlangte I. 169. der be⸗ 
ſtimmte Töne damit angab ib. ein einziger, der ſich 
uns verſagt, kann uns toͤdten 170. wie viele Arten 
es giebt V. 288. 

Wirthſchaftlichkeit fordert M. vor allen Tugenden 
von einer Ehefrau V. es 

Wiſilicz (Stadt) V 

Wiſſen. Darauf Kae = einen zu hohen Preis 
III. 254. Duͤnkel des Wiſſens iſt die Peſt des Men, 
ſchen 379. vorwitziges Streben darnach iſt die Quelle 
des menſchlichen Verderbens 403. worin, nach So—⸗ 
krates Meinung, das beſte beſteht 405. man dehnt 
die Begierde darnach zu weit aus IV. 157. ſeine 
Erlangung iſt gefaͤhrlich ib. welches uns durchaus 
noͤthig iſt 199. wir bedienen uns aller Mittel, die 
dazu fuͤhren koͤnnen VI. 224. 

Wiſſenſchaft hilft Nichts, wenn man, fie nicht ans 
zuwenden weiß I. 267. muß die Sele beſſern ib. 
giebt kein Geſicht, ſondern lehrt nur, es zu brau⸗ 
chen 270. was ſie uns lehren koͤnnen 274. was Age⸗ 
ſilaus die hoͤchſte nannte 276. machen eher weichlich 
als kriegeriſch 277. find eine Zierde, vorzüglich für 
hohe Perſonen 289. ſind bei der Erziehung nicht zu 
vernachlaͤßigen ib. an welche man ſich halten ſoll 
315. geheime, find der Tummelplatz der Betruͤger 
II. 127. trockene 194. man kann ſie beſitzen ohne 

ein richtiges Urtheil III. 186. wie ſie Cicero erhebt 
380. was fie zu unſerer Beruhigung thun, thut 
auch die Unwiſſenheit 384. ſchaden uns oft 385. 
mühſames Forſchen darnach bringt zum Wahnſinn 
390. alle übernatürlichen find im poetiſchen Style 
sor, jede, hat ihre vorausgeſetzten Grundſaͤtze 5 10. 
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Ende und Anfang derſelben laufen in Unſinn zus 
ſammen 519. geheime, achtet man ſehr IV. 6. ob ſie 
uns gluͤcklich machen VI. 159. 

Witthold (Fürft von Litthauen) führt den Gebrauch 
ein, daß ſich verurtheilte Verbrecher ſelbſt toͤdten 
muͤſſen V. 31. 

Wittwen, die in Frankreich Pairſchaften erbten, muß⸗ 
ten ſonſt mit ins Feld ziehen II. 265. von einer, 
die ſchwanger war, ohne zu wiſſen von wem III. 
24. wie viel ihnen von der Verwaltung des Vers 
moͤgens gelaſſen werden muß III. 198. womit ſich 
eine, die ſich ſehr putzte, entſchuldigte IV. 466. 

Witz, wodurch er ſich vom Verſtande unterſcheidet I. 
31. kann jedem Dinge einen andern Schein geben 
IV. 63. zeigt ſeine Staͤrke auch im trauten Geplau⸗ 
der V. 97. 

Wohlbefinden, worin es eigentlich beſteht III. 391. 

wWohlgeruͤche. Ein beſonderes Kapitel darüber II. 
385 — 390. welches der ſchoͤnſte am Menſchen 
uͤberhaupt, und an der Frau insbeſondere iſt 386. 
M. liebt ſie 387. 

Wohlredenheit. Ob fie eine Tugend iſt II. 205. 

Wohlſtand und Mangel hängt von unſerer Meinung 
ab II. 257. 

Wolf. Wodurch er beweiſet, das er Prophezeihungs⸗ 
gabe hat III. 334. n die darein verwandelt 
werden 472. 

Wolluſt iſt der Zweck der u, I. 119. niedere 
120, ob man die Wolläjte vermeiden ſolle II. 89 
Wolluͤſte ſoll man mit Gefahr des Lebens fliehen. 

Ein beſonderes Kapitel 132 — 136. ob das, daß 
ſie uns im hoͤchſten Punkte des Genuſſes beherrſche, 
ein Argument gegen fie ſei III. 238. läßt ſich, ſelbſt 
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in der flammendſten Hitze, zaͤhmen 239. worin fie 
die Epikureer ſetzten 391. die hoͤchſte, iſt nicht ganz 
frei von Beimiſchung von Unluſt IV. 287. fg. — 
ob ſich Alte ihrer Verachtung ruͤhmen duͤrfen V. 
78. plößlicher Genuß vermindert fie 244. hat kein 
Ziel 258. ſelbſt fie iſt in ihrer Tiefe ſchmerzlich VI. 
73. iſt der hoͤchſte Genuß, den der Menſch von 
ſeiner Geſundheit ſucht 330. wie man ſie genießen 
muß 351. wie Montaigne'n die Philoſophie gefallt, 
welche lehrt: fie ſei des Weiſen nicht würdig. 358. 
ob die Körperliche einen Werth habe 359. (j. viel⸗ 
leicht auch Vergnuͤgen.) 

Worte. Von der Eitelkeit derſelben. Ein beſonderes 
Kapitel II. 366 — 373. über eines, das Caͤſar ſag⸗ 
te. Ein beſonderes Kapitel II. 375 — 377. die am 
meiſten verſchwiegen werden, werden am beſten ver⸗ 
ſtanden V. 157. darauf beruhen unſere Mißver⸗ 
ftändniffe VI. 236. 

Wortſtreitigkeiten ſollten beſtraft werden V. 353. 
man muß dabei nicht alles als gut annehmen, was 
uns gut ſcheint 387. 

Wuchs, ein langer, hat viel Schönes IV. 207. bloß 
die Schönheit deſſelben iſt für die Männer 210. 
Wundarzneikunſt iſt zuverläßiger, als die Arznei⸗ 

kunſt IV. 542. 

Wundaͤrzte, griechiſche, die ihre Operationen öffent, 
lich auf Bühnen machten VI. 118. 

Wunder. Worin ſie beſtehen I. 192. ob und wenn 
man ihnen Glauben zugeſtehen muͤſſe 365. fg. muͤſ⸗ 
ſen gegen die Vernunft ſeyn III. 405. wodurch an⸗ 
gebliche Glauben finden IV. 130. wodurch es ſchwer 
wird, ihre Falſchheit gehoͤrig unterſuchen zu koͤnnen 
134. was M. für das auffallendfte erklärt 135. Er⸗ 
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zaͤlung von einem angeblichen, welches ſcheiterte ib. 
ob man die neuern durch Beiſpiele der heil. Schrift 
beweiſen kann 139. ob man ſie bezweifeln duͤrfe 143. 
Wuͤnſche, unſere, ſteigen immer höher, als wir rei⸗ 
chen koͤnnen. Ein beſonderes Kapitel I. 17 — 34. 
unſere entſtehen groͤßtentheils auf Koſten Anderer 
182. ſind ſchwankend 377. wie man von ſeinen 
Wuͤnſchen beten ſolle II. 410. wie ſchwer es iſt, zwi⸗ 
ſchen zweien zu wahlen IV. 134. zu lebhafte, ver 
hindern die Ausführung deſſen, was wir übernehr 
men VI. 80. muͤſſen auf ein nachbarliches Ziel eins 
geengt werden 89. . 


* 


KXanthier. Wie freiwillig fie bei einer Belagerung 
ſtarben II. 219. 

Xantippe IV. 64. VI. 156. 

Kantippus läßt feinen Hund auf einem Cap begra⸗ 
ben III. 253. 

KXenokates. Seine Meinung von der Gottheit III. 
447. was Eudaͤmonidas von ihm ſagte, als er, ſchon 
alt, in feine Lehrſtunden kam IV. 359. wie er feine 
Begierden ſtillte, als man die Lais in ſein Bette 
geſchaft hatte 425. was ihm Hieron antwortete, als 
er ſich uͤber ſeine Armuth beklagte 488. 

Xenon, der Mamertiner. Seine Großmuth bei der 
Gefahr ſeiner Vaterſtadt I. 7. 

Xenophanes. Wie er die Götter beſchrieb III. 44. 
was er von den Goͤttern der Thiere ſagte 490. 

Kenophilus, (der Muſiker) lebte 106 Jahr, ohne 
krank zu ſein I. 122. a 

Kenophon (von Colophonien) iſt der einzige alte 
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Philoſoph, der an Goͤtter glaubte und doch Wahr⸗ 
ſagereien auszurotten ſuchte I. 81. 

KXenophon erlaubte im Kriege zu viele Freiheiten I. 
48. wollte nicht als Schoͤnſchreiber, ſondern als 
Kriegsoberſter bekannt werden II. 200. es giebt ſie⸗ 
ben dieſes Namens 313. ſagte: daß wir nicht zu 
oft zu Gott beten muͤſſen 406. M. wuͤnſcht ſeine 
Werke von Ampot uͤberſetzt III. 77. Scipio Africa⸗ 
nus ehrte ihn ſehr IV. 443. wie er ſich bei der 
Nachricht von dem Tode feines Sohnes Gryllus bes 
nahm V. 124. was er gegen den Menon als Au⸗ 
klage anfuͤhrt 281. ob die Cyropaͤdie Erdichtung ſei 
VI. 102. 

Kerxes läßt das Meer ſtaͤupen I. 37. woruͤber ihm 
Artabanus Vorwuͤrfe machte II. 170. ſetzte denjeni⸗ 
gen Belohnungen aus, welche neue Wolluͤſte erfin- 
den wuͤrden VI. 339. 


M. 
Mſop (Feſtung) I. 43. 
Z. 
Zähne, ſchwarze oder rothe, von gewiſſen Nationen 
für ſchoͤn gehalten III. 366. 


Faghaftigkeit verleitet zu Grauſamkeit IV. 333. fgg. 


Faleukus. Wodurch er die Ueppigkeit der Lokrier 


beſſerte II. 290. 4 
Samolris (Gott der Geten.) Wie die Geten alle 
fuͤnf Jahre einen Deputirten an ihn ſandten III. 
462. gab den Seythen ſeine Geſetze unter dem Na⸗ 
men der Veſta IV. I8 r. 
Zauberei. Ob man fie durch Beiſpiele der heiligen 
Schrift beweiſen koͤnne VI. 139. 
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Zaumkoönig dient dem Krokodill zur Schildwache III. 
357. 

Zeichen der Ehre, eine ſchoͤne Erfindung III. 117. 
des Kreuzes, ſollte nicht ſo ſehr gemißbraucht wer⸗ 
den II. 395- 

Zeit, wodurch ſie unſere Leidenſchaften heilt V. 128. 
mit nichts ſind wir ſo verſchwenderiſch, als mit ihr 
VI. 72. 8 

Zeitvertreib: Ob man ſich der Muſen bloß dazu bes 
dienen dürfe V. III. über den Ausdruck: ſich die 
Zeit zu vertreiben VI. 352. 

Feland II. 141. 

Zeno. Was er von ſeinen Schuͤlern ſagte I. 348. 
glaubte, man dürfe, zur Noth, das Fleiſch todter 
Menſchen eſſen II. 114. hatte gar keinen Diener 
375. feine tägliche Einnahme ib, erklaͤrte alle freien 
Kuͤnſte fuͤr unnuͤtz 429. was er für die Gottheit 
hielt III. 448 ſagte: es ſei uͤberhaupt Nichts 473. 
wofuͤr er die Natur hielt 496. was, nach ſeiner 
Meinung, die Seele ſei 416. hielt die Welt für vers 
nunftfähig 122. hielt den Schlaf für eine Ohnmacht 
538. er iſt der vornehmſte Mann aus der vornehm: 
ſten philoſophiſchen Schule V. 125. gab Kennzeichen 
uͤber befleckte und unbefleckte Jungferſchaft an 183. 
wie er zu fluchen pflegte 232. ſoll nur einmal in 
ſeinem Leben eine Frau erkannt haben 239. warum 
er aufſtand, als ſich Chremonidas neben ihn ſetzen 
wollte VI. 10r. machte ſich bloß mit der Sele zu 
ſchaffen 342. 5 

Jenotia. Ihre Maͤßigung im Liebeswerke II. 86. 

Zenokrates. Wofür er die Sele hielt III. 516. 

Jerſtreuungen ſ. Vorſpiegelungen. 

Zeugen. Welche Glauben verdienen II. ror. 
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Seugungsgeſchaͤft. Wie man ſich dabei verhalten 


ſolle I. 166. muß mit Maͤßigung getrieben werden 
II. 85. ob es getrieben werden duͤrfe, wenn die Frau 
zu alt oder ſchwanger iſt 86. bei den Muhamedanern 
waͤhrend der Schwangerſchaſt, bei Andern während 
der monatlichen Reinigung verboten ib. welche Er—⸗ 
zaͤlung ein Dichter macht, um die Gier dabei zu 
ſchildern 87. verbietet Plato nach dem fuͤnf und 
funfzigſten Jahre III. 139. M. haͤlt es fuͤr kein 
Wonder, im Arme der Geliebten und bei voͤlliger 
Freiheit, ſich deſſelben zu enthalten 239. ob die Stel⸗ 
lung der Thiere dabei der der Menſchen vorzuzie⸗ 
hen ſei 335. die voreilige Theilnahme der Sie dar 
bei wird von Manchen getadelt 336. woher es 
kommt, daß die plumpſten Menſchen dazu am ger 
ſchickteſten ſind 388. ob es an Verborgenheit und 
Schaamhaftigkeit gebunden werden muͤſſe IV. 70. 
iſt es recht, daß wir davon nicht, ohne roth zu 
werden, ſprechen? V. 157. allzuhitzig im Eheſtande 
betrieben, iſt eine Art von Blutſchande 162. die 
Weiber ſind darin hitziger, als wir 174. von einem 
Manne der es des Tages wenigſtens zehnmal ber 
trieb; und was die Koͤniginn von Arragonien dar⸗ 
uͤber verordnete 176. alle Regung und Bewegung 
der Welt zielt darnach 183. von einem Landjun⸗ 
ker, der ſich ſeiner Staͤrke darin ruͤhmte 207. uͤber 
deu laͤcherlichen Kitzel deſſelben 235. ob man es ſich 
anders, als wie etwas Ausgelaſſenes denken kaun 
235. ob wir es, als thieriſch, verſchreien duͤrfen 238. 
von ſolchen, die es gar nicht, oder nur ſehr wenig 
betrieben, ib. fg. — den Weibern ſchlaͤgt die Stun⸗ 
de dazu immer 255. Untüuͤchtigkeit darin, ob fie die 
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Ehe trenne V. 258. fg. iſt keine Sache für Alte 
260. fg. — 

Jeugungsglied, männliches. Vertheidigung feines Uns 
gehorſams I. 167 — 172. Leute, die fie freiwillig 
verwarſen II. 244. Philoſophen die ſich ihrer be⸗ 
raubten III. 91. Voͤlker, die vorn die Haut ſorgfaͤltig 
zubanden IV. 46. von einem Bauer und von einem 
Junker, die ſich ihrer aus Verzweiflung beraubten 
367. von einem Hirten der keines hatte 384. von 
einem, der es ſich brennen ließ, um ſeinen Begierden 
zu widerſtehen 425. werden in manchen Gegenden 
der Welt vergoͤttert V. 185. und auf andere Art 
geehrt ib. fg. — was Plato davon ſagt 188. wie 
es Einem ging, der es zur unrechten Zeit ſehen ließ 
189. man ſollte die Weiber mit der wahren Ges 
ſtalt derſelben bekannt machen ib. 

SZeuxidamus. Seine Antwort auf die Frage: wars 
um die Lacedaͤmonier ihre Verordnungen uͤber die 
Kriegskunſt nicht ſchriftlich abfaßten I. 337. wie er 
feine Vorſtellungsart über die Eintheilung des Se; 
lenvermoͤgens durch Zeichen andeutete III. 415. 

Biegen dienen den Bauerweibern in Frankreich an⸗ 
ſtatt der Ammen III. 167. in Candia, wiſſen ſich 
bei Verwundungen zu heilen 315. 

Sierereien im Aeußern, die man ſelbſt nicht kennt IV. 
1 

Zigeunerinnen. Wie leicht fie gebaͤren II. 235. 

Jiska (Johann) verordnete, nach feinem Tode feine 
Hant uͤber eine Trommel zu ſpannen I. 25. 

Zittern kann man auch aus Herzhaftigkeit II. 380. 

Joroaſter, wie lange er vor Plato gelebt haben ſoll 
IV. 41. gab ſeine Geſetze unter dem Namen des 
Gottes Oromazes 181. 
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Jorn. Wie wir ihn oft an unrechten Dingen aus 
laſſen. Ein beſonderes Kapitel I. 34 — 39. über 
den Zorn. Ein beſonderes Kapitel IV. 386 — 404. 
wie ſchaͤdlich der der Aeltern gegen die Kinder iſt 
387. fg. — in ihm ſoll man nie ſtrafen 388. Bei⸗ 
ſpiele von Maͤßigung darin 393. fg. eine Leidens 
ſchaft, die ſich in ſich ſelbſt gefaͤllt 395. ob es gut 
iſt, ihn in ſich zu verſchlucken 398. wie man ihn 
gegen Bediente ausläßt 399. ob er der Tugend und 
Tapferkeit zur Waffe diene 403. warum die Philo⸗ 
ſophie verlangt, daß wir ihn bei Beſtrafungen bei 
Seite ſetzen ſollen VI. 81. 

Zuͤchtigkeit des Weibes, lockt ſehr an V. 195. 

Zufall. Warum er ſo viel uͤber uns vermag III. 16. 
die beſte Art, ſich auf verdruͤßliche vorzubereiten 
VI. 99. 

Jufaͤlligkeiten, äußere, nehmen ihre Farbe von der 
innern Beſchaffenheit an II. 258. unterſcheiden den 
Fuͤrſten vom Volke nur, wenn er in ſeiner Pracht 
einhertritt II. 272. f 

Zufriedenheit muß man nicht von fremder Gewalt 


abhängig machen II. 185. hat nur der, der fie zu 


haben glaubt 258. koͤnnen wir auf kein Ding in 
der Welt bauen 376. mit ſeinem Zuſtande, iſt eine 
ſchwere Kunſt IV. 215. 

Sufünftige. (das) Warum die Menſchen darnach 
mehr, als nach dem Gegenwaͤrtigen haſchen II. 377. 

Sunamen, ehrwuͤrdige. Ueber die Verſchwendung 
derſelben II. 372. 

Junge. Von traͤgen und allzeitfertigen Zungen. Ein 
beſonderes Kapitel I. 69 — 74. Delinquenten, denen 
man ſie ausgeſchnitten hat III. 102. 

Zuſage. Wenn man fie brechen darf V. 37. 
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Zutrauen oder Fuverſichtlichkeit. Ob ſie naͤtzlich 
iſt I. 241. muß feſt ſein 243. 

Zweifeln. Daran finden viele Vergnügen III. 434. 
fg. warum man an wenigen Dingen zweifelt 507. 

Zweikampf, nach den Geſetzen der Ehre geboten und 
nach den buͤrgerlichen verboten I. 211. ob bei ihm das 
Wort: Tapferkeit gebraucht werden koͤnne III. 14. der 
Gebrauch deſſelben ruͤhrt von Feigheit her IV. 335. 
im Koͤnigreiche Narſingen beguͤnſtigt 337. die Se⸗ 
kundanten dabei ſind Beweis von Feigheit 340. 
iſt bei den Franzoſen ſehr im Schwange 344. zwi⸗ 
ſchen zweien Prinzen 345. 


